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Wir sind in der That ohne Materialien zu 
einer vollständigen Geschichte von Kreta! 
so sprach Mitford in seiner allgemeinen Ge- 
schichte von Hellas, und der specieller For- 
schende wird nur zu häufig an die Wahr- 
heit dieses Ausspruchs erinnert. Dass vor- 
liegendes Buch keine zusammenhängende 
Geschichte von Kreta bezweckt, zeigt das 
erste Blatt desselben ; ein solches Unterneh- 
men wäre nicht bloss kühn, sondern thö- 
richt zu nennen. Wer Geschichtenach ihrer 
Bedeutung zu würdigen weiss, könnte sie 
von Kretas glänzendster Periode selbst dann 
nicht erwarten, hätte die Insel auch nicht 
den Verlust ihrer einheimischen Schriftstel- 
ler erfahren. Kretas Geschichte beginnt in 
so ferner Zeit, seine Glanzperiode gehört so 
hohem Alter an, dass es bereits schon sank, 
als das übrige Hellas erst aufblühte. Homer 
beschreibt uns die Insel noch in ihrem blü- 
henden Zustande, allein die Zeiten des tro- 
janischen Krieges sind auch die ausserste 
Gränze ihrer Blüthe. Jene Seeherrschaft, 
und die davon abhängige Vertilgung der 
Seeräuber, gehört in eine weit frühere Pe- 
riode; jene bewundernswürdigen Gesetze, 
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entwickelten sie sich auch erst später zu ei- 
nem vollständigem System, gehören doch 
ihren Grundziigen nach schon der Minoi- 
schen Zeit an. 

So steigt also diess und mehres andere • 
Ruhm - und Denkwürdige von Kreta in die 
Zeiten hinauf, in denen für die eigentliche 
Geschichte dunkeles und unbebautes Land 
ist, und wo selbst der Vater der Dichtkunst 
nur dem Gerüchte horcht. Was aber 
Schriftsteller geben, die meistens tausend 
Jahre später lebten, als diese denkwürdigsten 
Zeiten Kretas fallen, kann es mehr seyn als 
schwankende Tradition, oder Abstraction 
aus dem, was der Mythen bunte Kette zu 
ihnen geleitet hatte ? VVie trübe aber auch ' 
immer die Quellen grösstentheils fliessen 
mögen, aus denen wir zu schöpfen haben, 
wie ausgeschmückt und umgestaltet Minos 
und die Periode vor und nach ihm durch der 
Dichter und Logographen Mund uns be- 
kannt geworden; gewiss ist es, dass wir 
aus jenen fernen Zeiten mehr als blosse 
Dichtung haben. Die historischen Resultate 
aus den Mythen zu ziehen, den Mythus in 
seine Schranken zu weisen , ist der Haupt- 
Zweck dieses Buchs, welches ich, wohl 
fühlend wie schwierig diess Unternehmen 
vorzüglich bey Kreta ist, nicht bloss aus Be- 
scheidenheit sondern aus Vorsicht einen 
Versuch nenne. \ 
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Ob meine gewonnenen Resultate der 
Mühe mehrjähriger Untersuchung lohnen, 
darüber gebührt mir keine Stimme; aber 
das wage ich zu behaupten, dass Kreta ei- 
ner umfassenden Forschimg würdig ist, und 
dass alles was auf diesem dunkeln Gebieth 
ausgemittelt heissen kann, von grosser 
Wichtigkeit in positiver oder negativer Hin- 
sicht für den Verfasser einer Cultur- Ge- 
schichte von Hellas seyn wird. Dass die 
Insel ein Punkt hoher Bedeutung im Alter- 
thum war, darüber ist man gewöhnlich 
eben so einverstanden, wie man verschieden 
denkt über den Ursprung ihrer Cultur und 
über den Einfluss den sie geäussert. Ge- 
wöhnlich hielt man Aegypten für das Land, 
dem Kreta seine früheste Cultur wie seine ur- 
sprüngliche Bevölkerung zu verdanken ha- 
be, und betrachtete dann die Insel als das Me- 
dium, durch welches Äegyptische Religion 
sich den Zugang zu Hellas bahnte. Oder 
wagte man auch nicht über die Urbevölke- 
rung Kretas zu entscheiden, so stand es doch 
fast wie ein Wunderland erauer Ferne da, 
und galt vorzüglich in religiöser Hinsicht 
als Haupt- und Urquelle von Hellas. Alt 
war freylich dieser Glaube, denn Euheme- 
ros und Consorten konnten ausser dem er- 
dichteten Panchaja keinen schicklichem 
Schauplatz für ihr bekanntes System wählen. 

Die Hauptfragen , worauf es bey einer 
Bearbeitung des Kretischen Alterthums an- 
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kommt, sind: durch welche vermittelnden 
Umstände hob sich Kreta zu der Culturstuffe 
empor, auf welcher wir es in Minoischer 
Periode antreffen ? Welches war sein reli- 
giöser und politischer Zustand in den ver- 
schiedenen Epochen seiner Geschichte ; und 
endlich, welchen Einfluss hat es auf die 
übrige alte Welt ausgeübt? Es ist einleuch- 
tend dass diese Untersuchungen, welche den 
Gegenstand vorliegenden Werkes ausma- 
chen, sich nicht in den engen Schranken 
einer Monographie halten können ; es muss 
natürlich eine vorzügliche Rücksicht auch 
auf jene Lander genommen werden, welche 
auf diese Insel eingewirkt haben. Dass die 
sämmtlichen Bruchstücke alter Ueberliefe- 
rung, die ganze reiche Mythen-Masse Kretas 
gesammelt und durchforscht werden müs- 
sen , versteht sich von selbst. Hier ist nun 
vor allem eine Sichtung des Spätem von dem 
Frühem erforderlich. Vorzüglich in den 
kretischen Religions- Mythen ist ein Ver- 
schmelzen der verschiedenen Zeiten recht 
sichtbar, und ohne Sonderung muss man, 
hier ein Conglomerat der verschiedenartig- 
sten Bestandteile erblicken. Mein Streben 
ging also dahin , die Religionen Kretas, so 
viel sich deren qls verschiedene Zweige kund 
geben, einzeln zu verfolgen und zu zeigen, 
wieerst nach und nach jencAnnäherungund 
jenes Verschmezen der verschiedenen Re- 
ligions- Cyklen statt hatte. Es gab eine Zeit 
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auf Kreta, ich möchte sie die des Natur-Or- 

fiasmus nennen , wo die aus Phrygien hier- 
er verbreitete Natur-Verehrung den Haupt- 
dienst ausmachte. Wohl mochten einzelne 
Zweige eines aus Phönikien hierher verbrei- 
teten Cultus mit diesem Dienst sich vermi- 
schen ; aber alles hält sich in dem Charakter 
des aus lebendiger Naturanschauung ent- 
sprossenen Dienstes ; erst in der Minoischen 
Zeit finden wir Apollo -Cult, und mit ihm 
ist das Aufkeimen der ethischen Seite bey 
kretischen Religionen sichtbar. Jener Na- 
tur-Zeus bestand fortwährend, allein die 
Idee desselben ward höher oder ethisch 
gewandt. Wie diess geschehen, musste der 
Untersuchung über jene Periode vorbehal- 
ten bleiben, in welcher durch hellenische 
Einwanderungen hellenische Religionen sich 
den Zugang zu Kreta bahnen. 

Dieser erste Band sollte Kreta bis an 
den Zeitpunkt fuhren, wo die Insel ihren 
höchsten Glanz unter Minos erhielt. Diese 
Zeit Hess sich nicht trennen, und um ein an- 
schauliches Bild derselben zu geben, musste 
alles das vermieden werden , was obgleich 
in den Cyklus der Kureten gehörend doch 
augenscheinlich spätem Ursprungs ist. Diess 
bestimmte Sondern nach Zeiten, ich gestehe 
es gern, mag manchem ein missliches Unter- 
nehmen erscheinen; allein hat man sich 
durch Sammeln alles dessen, was dem rei- 
nen Naturdienst angehört, ein treues Bild 
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dieses Cyklus entworfen : sq zeigt sich nicht 
nur leicht das relative Verhältniss, in wel 
chem die verschiedenen Dienste zu einander ' 
stehen, sondern man wird auch leicht da$ 
zu unterscheiden vermögen, was nur rück- 
sichtlich der äussern Form zum frühesten 
Naturdienst gehört, aber nach Sinn und Be- 
deutung später zu setzen ist. 

Der zweyte Band wird nun zunächst - 
die Minoische Zeit, als die Blüthe des kreti- • 
sehen Alterthums, umfassen, die innern Ver- 
hältnisse, Religion und Staat beschreiben, 
und den Einfluss nach aussen, in einer Dar- 
stellung der Kolonien, zeigen; und endlich 
* die Bruchstücke sammeln, die sich aus Kre- 
tas späterer Geschichte erhalten haben. 
Leicht könnte es scheinen, als hätte ich kein 
schickliches Verhältniss der beyden Bände, 
in welchen ich das Ganze umfassen werde, 
beobachtet* Allein mein Plan heischte ein 
Sondern nach hervorragenden Zeitabschnit- 
ten; und so durfte, der klaren Uebersicht 
wegen, die Minoische Zeit nicht zerstückelt 
werden. Wie die Bearbeitung der fol- 
genden Perioden, grösstentheüs schon ausge- 
führt, vor mir liegt, wird sich die Masse des 
Denkwürdigen von Kreta in Einen, viel- 
leicht um einige Bogen stärkern, Band 
fügen. 

Wenn das Gewirre der Nachrichten 
über Kureten und Idäische Daktylen nicht 
immer die erfreulichste Seite für den Unter- 
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sucher waren , * so erkräftigte ihn die Bear- 
beitung einzelner Partien aus der Glanzpe- 
riode des Minos, einer Zeit, wo es für 
Kreta in Vergleich mit jener frühern Periode 
des Natur -Orgiasmus sichern Boden gibt, 
auf dem wohl auch der schwer zu Begei- 
sternde mit Freuden weilte. Diess Gestand- 
niss möge dem Leser Bürge seyn , dass ich 
die Vollendung meines Werks unausgesetzt * 
fördere. Der 2te Theil wird in möglichst 
kurzer Frist erscheinen. 

Was die beygefiigte Karte des alten 
Kreta betrifft, so wurde sie von mir ganz 
neuconstruirt; die Bestimmungen von Gaut- 
tier dienten als feste Punkte, zu denen der 
Umriss aus den bessern nahmhaft gemachten 
Karten entlehnt wurde. Ein genaueres De- 
tail der Gebirgszeichnung Hess sich bey un- 
serer mangelhaften Kenritniss des Innern der 
Insel nicht fuglich mit Sicherheit geben. 
Dass bisweilen auf schwachem Grunde die 
Bestimmung mancher Orte beruht, gestehe 
ich gern ein. Die Analyse gibt Rechen- 
schaft von den sämmtlichen Annahmen. 
Ob die Karte nicht bloss vollständiger son- 
dern auch richtiger sey als die frühern, ''dar- 
über mögen Andere urtheilen. Die Mühe 
aus so unvollkommnen Materialien eine 
Karte zu construiren, ist nur der zu schätzen 
im Stande , der eine ähnliche Arbeit unter- 
nommen. Bey den Städtenahmen habe ich 
in dem Buche selbst gewöhnlich die griechi- 
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sehen Formen gegeben, ausser wo die rö- 
mischen Endungen mm einmal so gänge und 
gebe geworden, dass es affectirt erschei- 
nen wurde, gegen das allgemein Aufgenom- 
mene anzukämpfen. Die Karte dagegen gibt 
durchweg die lateinschen Formen, und 
hierzu bewog mich einmal der Umstand, 
dass sie, wie die Karten der alten Welt ge- 
wöhnlich, nun einmal lateinisch abgefasst 
seyn sollte. Diess führte manche Ausdrücke 
wie mons, fluvius, Promontorium u. s. w. 
berbey; hierzu nun die griechischen En- 
dungen der nominapropria zusetzen, würde 
höchst unpassend gewesen seyn. Ferner, 
manche Städtenahmen sind uns nur durch 
die Römer bekannt geworden, und sind sie 
auch augenscheinlich altern Ursprungs , so 
würde es doch misslich seyn, sie wieder 
griechisch zu formen. Um mit der Karte 
zu harmoniren sind die römischen Formen 
der Nahmen auch in der Analyse beybehal- 
ten. Gern gestehe ich, dass dadurch eine 
Uebelstand herbeygefiihrt wurde, und es 
hätte billig die Karte entweder griechisch 
oder deutsch abgefasst seyn sollen ; völlige 
Consequenz würde sich aber auch so 
schwer haben bewirken lassen. 

Göttingen, im September 1823. 

Karl Hoeck. 
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I. Geographische Schilderung Kretas. 



Kreta ist ein Land in der Mitte des dun- 

kelen Meeres 

Anmuthsvoll und fruchtbar und ringsumwogt; 

und darin sind 

Viel und unzählbare Menschen, die neunzig 

Städte bewohnen. 

Hom. Od. XIX. 172. 



Unter dem füuf und dreyfsigsten Grade nörd- 
licher Breite erstreckt sich , fast vom ein und 
zwanzigsten bis zum vier und zwanzigsten Grade 
östlicher Länge, in den Hellenischen Gewässern 
des Mittelmeers die Insel Kreta. Nur siebeu 
hundert Stadien war sie entfernt von Maleia, La- 
koniens südöstlicher Spitze a). Die Inseln Kasos 

a) Ich bitte, bey diesem Abschnitt die am Ende 
dieses Bandes befindliche Analyse der Karte 

Th. L A 
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2 Einleitende Abhandlungen. 

und Karpathos zeigten den Pfad zu dem nur 
lausend Stadien entlegenen Rhodos, und zu den 
benachbarten Küsten Klein - Asiens. In zvrey 
Tagen und einer Nacht erreichte der Schiffer 
Kyrenaias Hafen. Drey bis vier Tage nur dauerte 
die Fahrt bis zu den Mündungen des Nils b\ 
und ungefähr gleich weit war es bis Kypros in 
Phönikicns Nähe. So also in geringer Entfer- 
nung von drei Welttheilen dehnt sich unterhalb 
der Kykladen zu einer Länge von sechs und 
dreifsig Meilen dieses Eiland, an dessen Felsen- 
basis sich die Wogen des ägäischen Meeres bre- 
chen. Die Insel hat mehrere Vorgebirge, unter 
denen vorzüglich die nördlichen weit in die See 
hervorspringen und zum Theil hoch über dfcm 
Wasserspiegel sich heben. Das westliche Ende 
Kretas, zwey hundert Stadien breit, hat nörd- 
lich die Spitzen Kimaros und Korykos, südlich 
Kriumetopon. Ocstlich dem nördlichen Vorge- 
birge Drcpanon nähert sich beym amphimalischen 
Golf das nördliche Ufer dem südlichen bis auf 

zu vergleichen, welche die speciellen Unter- 
suchungen über die Lage der Städte enthält. 
Es lag mir hier vorzüglich daran, dem Leser 
ein wo möglich treues Bild der natürlichen 
Beschaffenheit Kretas zu entwerfen. Defshalb 
sind denn unter den Städten vorzüglich nur 
diejenigen hervorgehoben , welche eine be- 
kannte historische oder mythische Wichtig- 
keit besitzen. Die übrigen findet man unten 
angeführt. Beyde geographische Abschnitte 
zusammen genommen machen darauf Anspruch, 
eine vollständige alte Geographie der Insel zu 
enthalten. 

b) Strabo ed. Amstelod. 1707. Lib. X. p. 728. 
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hundert Stadien c). Doch bald trennen sich die 
Gestade wieder, und das südliche fällt eine 
Strecke von vierhundert Stadien südöstlich her- 
unter bis zum Vorgebirge Metallon , während 
das nördliche sich allgemag bis Promontorium 
Dium hebt. Hier hat die Insel ihre gröfste 
Breite von nicht völlig acht geographischen Mei- 
len erreicht d). Während von Kretas äufserstem 
Südpunkt bis Hierapytna das buchtenlose süd- 
liche Ufer mit geringer Neigung gegen Norden 
östlich fortstreibt , senkt sich das nördliche in 
mehrern Stuffen und Buchten, die gute Anker- 
plätze gewähren bis zum lyktischen Minoa. Hier 
ist der zweyte Isthmus der Insel , enger noch 
als der bey Amphimala ; nur sechszig Stadien 
Raum lassen die beiderseitigen Ufer. Von hier 
bis zur äufsersten Ostspitze der Insel, die im 
Sammonischen Vorgebirge endet, ist Kreta am 
schmälsten; nur durch das heutige Cap Sidero, 
welches wie ein Felsenhorn gegen Norden in 
die See hervorspringt, erhält die Insel einige 
Breite wieder. 

Wie fast alle Inseln des ägäischen Meers 
der Länge nach ein Bergrücken durchschneidet, 
so durchzieht auch Kreta von Osten nach We- 
sten eine Gebirgskette, die nördlich und südlich 
überall ihre Glieder ausdehnt und die Insel zu 
einem Gebirgslande macht e). 

c) Strabo, X. p.727. 

d) Olivier, voyage. T. I. p. 400. 

c) Strab. X. p.728. Pocockk II. p.382 

A 2 
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In Kretas Gebirgszuge ragt vor allen der 
Ida hervor. In der Mitte der Insel, da wo sie 
am breitesten ist f), erhebt er zu einer bedeu- 
tenden Höhe g) sein fast stets Schnee -bekränz- 
tes Haupt h). Von seinem höchsten Gipfel über- 
schaut das Auge nicht nur Kythera , Melos, 
Thera und mehrere andere Inseln des Archipels, 
sondern es erreicht sogar das Pentedaktylou La- 
koniens, die Insel Rhodos und die Küsten Klein- 
asiens £). Da ferner bey fünf und dreyfsig Grad 
nördlicher Breite einige Vertiefungen der Spitze 
ewigen Schnee hegen A); so dürfen wir den Be- 
rechnungen des neuesten Reisenden wohl trauen, 
nach denen dieses Gebirgs höchster Punkt zwölf- 
hundert Toisen über der Meersfläche empor- 
ragt l). Kein gesondert dastehender Berg ist der 
Ida m) ; denn wenn auch die Hauptmasse von 

f) Strab. 1. c. 

g) Strab. 1. c. Callimach. h. in Jov.51. u. Grak- 
viüs z. d. St. Diodor. Sic. V. 71. Solinus 11. 

h) Theophr. hist. pl. IV. 1. Olivier I. p. 373. 

i) Belon p.37. Sieber I. p.478. 
k) Pococke II. p.375. ■ 

l) Nicht ganz so hoch wie der Libanon oder 
die Alpen ist er nach Pococke's (II. p.375.) 
unbestimmter Angabe, der ihn in 2J Stunden 
erstiegen haben will. — Nicht blofs nach 
Schätzung , sondern auch nach Barometer- 
Messungen bestimmte Sieb er (I. p.479. vergl. 
I. p. 46. u. II. p. 11.) die Höhe. 

tri) Zu dieser Annahme konnte die falsche Le- 
seart bey Strabo X. p. 728. verleiten, vspiVe- 
i'iv uvhXo) Igyxovru seedtov (nach der Aldina 
und den ihr folgenden Ausgaben) ; allein 
Tzschucke und die französischen Uebersetzer zu 
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sechshundert Stadien Umfang n), auf der kegel- 
förmig der Mittelpunkt emporragt 6) , durch 
seine bedeutende Höhe wie getrennt von den nie- 
dern Erhebungen erscheint: so sind doch die 
tiefer streichenden Verbindungen nicht zu ver- 
kennen, wodurch er mit entfernten Gebirgsglie- 
dern zusammenhängt p). In allmähliger Ab- 
dachung reicht ein nördlicher Arm des Ida bis 
zum Vorgebirge Dion, und verflacht sich in ei- 
nen Gebirgszug, der oberhalb des Oaxes nach 
Westen streift Nordöstlich reichen die Zweige 
des Ida gleichfalls bis ans Ufer und in die Nähe 
der heutigen Stadt Kandia q). Wesdich streift 
ein Zug von ihm bis unterhalb Rhithymna und au 
die weifsen Gebirge r). Südwestlich lehnt sich 
seine Masse an den Berg Kedrisios, jetzt Ken- 
tros genannt s). Südlich begränzt er im schrof- , ^ y 
fen Abfall die Ebene von Gortyn , in der Nähe 



dieser Stelle geben aus Handschriften das rich- 
tige k^xKoaicvv zotd. 9 welches durch Eustath. 
ad Hom. IL IT. p. 764. ed. Pol. bestätigt wird. 
Die Verbindung dieser Masse mit entlegenem 
Gebirgszügen bezeugen Belon p. 37» Pocockb 
II. p. 375. Sieber Ii. 13. 

it) Auf die mittlere Hauptmasse des Ida, welche 
S i e b e r als freystehend bezeichnet ( IT* 11. ) 
scheint die Angabe des S t r a b o , von oOO Sta- 
dien Umfang, bezogen werden zu müssen. 

0) Belon p.37. 

p) Sieb er II. p. 297. 

q) Van Kinsbbrgen p. 5. Savary p.231. Oli- 
vier I. p. 373. Sieber II. p. 14« 

r) Pococke II. p. 375. Sieber IL p. 14* 

1) Sieber ang. O. 
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des Lethäos t). Gegen Osten erscheint das 
Hauptgebirge abgestumpft; nur durch niedrige 
Erhebungen ist es verbunden mit einer ziemlich 
gesonderten Gebirgs-Masse im Gebieth von Kno- 
sos, die, gleich nahe dem Ida und Dikte gelegen, 
bey den Alten doch nur dem erstem Gebirge zu- 
gezählt "wurde. Durch eiuige Niederungen am 
Pothereus wird der südöstlichste Arm des Ida 
vom Dikte geschieden, — Sehr abwechselnd ist 
das Gemähide, welches der Ida auf den ver- 
schiedenen Stuffen seiner Höhe zeigt u). Hat 
man den höchsten Gebirgsrücken erstiegen, so 
ist er, aller Vegetation entblöist, einem nackten 
Steinhaufen gleich; wohin das Auge schaut, nir- 
gends Quell oder Bach, noch Baum und Ge- 
sträuch! sondern von einer Höhe zur andern be- 
gegnen dem -Blick nur Tiefen und Gruben an- 
gefüllt mit Schnee und Eis seit undenklicher 
Zeit vi). Dafs es im Alterthum hier nicht an- 
ders war, beweist Theophrast w) , und macht 
die aufserordentliche Höhe des Gebirgs wahr- 
scheinliche Freylich schmückte die Cy presse den 
Ida ehemals zu einer bedeutendem Höhe als 
jetzt x\ wo sie fast gänzlich von ihm verschwun- 

/ 

♦ 

■ 

t) Van Kinsb. und Poe. ang. St. 

ü) Tournefortfs Beschreibung kann nur von den 
höchsten und mittlem Theifen gelten, so wie 
Savary's und Anderer Berichte nur auf die 
untern Höhen passen. 

v) Theophr. h. pl. IV. 1. Tourne*. p. 21. 
Sieb er I« 477* 

v>) h. pl, IV. 1. 

*) Theophr« de vent. p. 405. Sieber II. p. 38. 
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den istj'); aber baumreich und schattig konnten 
wohl nur die mindern Höhen heifsen js), nur 
hier schmückten ihn 'wenigstens Eichenwäldern). 
Auch diese mitdern Gebirgsstuffen sind jetzt fast 
ganz Wald-entblöfst. Nur der Fufs und nie- 
drigsten Anhöhen besitzen noch einzelne lichte 
Haine von Ahorn , Eichen und Erdbeerbäu- 
men b). Fast ein Drittheil der Insel verdankt 
dem Ida seine Bewässerung c) : denn wenn der 
Schnee im Sommer schmilzt, so gewähren die 
getränkten Seiten des Gebirgs den Heerden fette 
Weiden. Aufserdem senden die Höhen nach 
verschiedenen Gegenden starke Quellen hinab; 
einige fliefsen in Bächen durch Thäler, die rei- 
che Erndten geben, andere werden in künstli- 
chen Kanälen durch Gärten und Dörfer gelei- 
tet d). Erdrevolutionen und vernachlässigte Cul- 
tur haben freylich dazu beigetragen, dafs die hö- 
hern Theile dieses Gebirgs im Alterthum herrlicher 
prangten als jetzt e); noch immer bieten jedoch 
manche seiner untern Gegenden dem Auge eine 
schöne Landschaft dar. Dies ist der im Alter- 
ihum so gefeierte Ida; der Ursitz der kretischen 
Zeus -Religion, die frühe Stätte der Kureten und 
Idäischen Daktylen , die Wiege der frühesten 

y) Sieber II. 86. 

z) Dionys. Perieg. 503. Eüstath. ad h. 1. Pri- 

SCIAN. 527. SüIDAS 8. V. 

a) Eüstath. ad. Dionys. 1. c. Avien. 676. 

b) Sa vary p.232. Sieber I. p.477. II. p.£6. 90. 

c) Toürnef. p.22. Sa VARY 1. c. 

d) Pococke II. p.382. SA VARY 1. c. 
c) Sieber II. p.84. 
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Cultur auf der Insel. In seinem Umkreise fin- 
den wir daher die ältesten und bedeutendsten 
Städte Kretas. 

Dem Ida südlich, in geringer Entfernung 
vom Meere, dehnt sich zu einer Länge von meh- 
rern Meilen die gröfste fruchtbare Ebene der 
ganzen Insel. In ihren nördlichen Theilen wird 
sie vom Lethäos durchströmt, und westlich von 
ihm begränzt Fünfzehn bis zwanzigfachen Ge- 
winn liefert hier die Aussaat, und noch jetzt gilt 
dieses Flachland für den Kornboden Kretas f). 
Hier lag am nördlichen Eingang der Ebene die 
mit Mauern umgebene Gortyng), früher Larissa 
und Kremnia genannt h). Als Knosos durch 
dorische Kolonien sich hob , da war Gortyn 
freylich nur die zweyte Stadt dem Ansehen 
nach i)y aber ihre Gründung fallt wahrschein- 
lich in frühere Zeiten als der Ursprung jener 
Stadt; und konnte sie auch mit Knosos im mi- 
noischen Zeitalter nicht an ausgedehntem Ein- 
flufs wetteifern, ihr Stadtgebieth war wenigstens 
bedeutender als das, dem Minos Königs -Sitz un- 
mittelbar geboth. Am Meere hatte sie die bey- 
den Häfen Metall on und Leb£n, in älterer Zeit 
vielleicht die einzigen der Südküste \ Lebön be- 

/) Pococke II. p.359, Ouvier I. p.408. 

g) Toprvv war die älteste Namensform der Stadt. 
Hom. II. II. v. 646. Odyss. III. 294. In der 
Folge wurde Toprvvoc gewöhnlich j vergleiche 
Tzschucke zu Pomp. Mela III. 2. p.oll. 

h) Stbph. Byz. s. v. Toprvv. 

i) Str. X. p.732, - 
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safs einen Tempel des Aesculap, erbaut nach dem 
Muster des Kyrenäischen k). Zum Gebiethe von 
Gortyn gehörten Rhytion und Phästos beyde 
Homer schon bekannt /). Phästos die Vater- 
stadt des Epimenides, der durch Lieder sühnte m\ 
sollte erbaut seyn von einem Nachkommen des 
Heracles n). Da auch sie später von Doriern 
in Besitz genommen wurde, so konnte leicht die 
Sage den Minos zum Erbauer machen o). In 
Phästos hatte die Venus Skotia einen Cult, und 
der Latona ward ein Fest Ekdysia gefeyert p). 
Rhytion, welches Homer erwähnt, ist so unbe- 
kannt wie Pyranthos^) und das der Römer Zeit 
unstreitig angehörende Lisia. In Sagen und Cul- 
ten sind die Beweise aufbewahrt, dafs das Ge- 
bieih von Gortyn als frühester Sitz der kretensi- 
schen Urbewohner zu betrachten ist. Für pe- 
lasgische Gründung könnte man wegen ihres 
Nahmens Larissa, wie nach einzelnen mythischen 
und historischen Andeutungen, die Stadt hal- 

A) Paus. Corinth. c. 26. 
V) Hom. 1. c. 

m) Str.X. p.734. nach Diog. Laert. war Epi- 
menides aus Knosos. Gewöhnliche Erschei- 
nung, dafs berühmte Städte den unbedeuten- 
dem den Ruhm streitig machen, grofse Män- 
ner hervorgebracht zu haben. 

n) Steph. Byz. u. Eüstath. ad. II. II. v.648. 

6) Diod. Sic: V. c.78. 

p) Etymolog. Magn. s.v. Kvdrvpottx und Anton. 
Lib. Metam. c. 17. 

q) Steth. Byz. s. v. 
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tenr); aber wir hören, dafs es der Flufs Le- 
ihäos war , auf welchem Zeus seine schöne 
Bürde nach Gortyn geleitete, um hier der Liebe 
mit ihr zu pflegen unter der stets grünenden 
Platane s). Nur in Gortyn hatte der Cult der 
Europa und des Atymnos seinen Sitz aufge- 
schlagen. Diese Spuren leiten den Blick zur, 
fernen Ostwelt. 

Wo die Arme des Ida allmählig zu frucht- 
baren Hügeln nördlich sich senken, und so unter- 
brochen durch üppige Niederungen t) bis zum 
Meere streifen, da lag Knosos die minoische 
Stadt u). So gewifs es ist, dafs ihre Gründung 
in Zeiten fällt, die den dorischen Einwanderun- 
gen vorausliegen, so war es doch diese Periode 
besonders, wo Knosos mächtig ihr Haupt em- 
porhob vor allen übrigen Städten der Insel. Sie 
hatte dreifsig Stadien Umfang und lag an dem 
Flusse Käratos , welchen Nahmen früher sie 
selbst auch führte, wie die Einwohner Käratier 
hiefseni;). Sie hatte die beyden Häfen He ra- 
kleion und Amnisos. Weniger nach den Zeug- 
nissen verhältnifsmäfsig junger Schriftsteller xv) 9 
als vielmehr aus der Sagen -Masse von denKu- 

r) Man sehe unten den Abschnitt über die Ur- 
bevölkerung Kretas. 

j) Theophr. h. pl. I. 15. Plin. h. n. XII. 5. 

i) Grofse und fruchtbare Ebenen nennt Tour- 
nefort die Umgebungen Kandiens, p.17. 

v) Hom. h. in Apoll. 393. 

v) Hesychius, s. v. u. Phavorin. 

w) £us£B. Chraiic. 
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reten und Korybanten und deren steter Verbin- 
dung mit Knosos und seiner Umgegend, darf 
man mit mehr als Wahrscheinlichkeit folgern, 
dafs ihre ursprüngliche Gründung der Einwan- 
derung angehöre, welche in vorminoischer Zeit 
um den Ida mit ihrem orgastischen Natur- 
Cult sich ansiedelte. Viele waren der Sagen, 
Welche dem gläubigen Kreter Knosos und die 
Nachbarschaft aus jener frühen Zeit ins Gedächt- 
nifs rief. Ueberau 1 hatte der Mythus sich hier 
an Locale geschlossen. In der Nähe von Kno- 
sos war Thenä und das omphalische Gefilde, 
verwebt in die Geburts-Scene des Zeus. Hier 
sah die Menge noch später die Geburts- Grotte 
und das Grabmahl des Gottes. Im Gebieth der 
Stadt fliefst hier der Theren, wo der Schau- 
platz von Zeus heiliger Ehe sich findet, und 

"dort Amnisos Geström, wo der Eileithyia 

Geklüft ist x)". 

Knosos hatte sich aber auch jene Hauptnieder- 
lassung der Dorier unter Tektamos zum Ziele 
gewählt, aus dessen Stamme Minos hervorging^). 
Jetzt stieg sie zu dem Glanz empor, der Minos 
Thron umgab. Lange behauptete sie nicht nur 
den ersten Rang des Ansehens, sondern suchte 
auch ein Principat zu gründen; was ihr jedoch 
nie völlig gelang. Nicht minder reichlich fliefst 
auch für die minoische Periode die Quelle der 
Mythen. Jene Sagenmasse vom Minotaur und 
dem Labyrinthe, dunkel und vielverschlungen 

x) Hom. Od. XIX. v. 188. 

y) Hom. Od. XIX. v.178. u. Stb. X. p.730. 
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wie jenes dädalische Kunstwerk selbst , gehört 
sämmtlich erst diesen und den folgenden Zei- 
ten an. 

Von den Küstenstädten Dion , Kytaion, 
Matiuni und Apollonia hat das Alter ihura uns 
wenig mehr als ihre Nahmen aufbewahrt. 

Wo die äufserste Fortsetzung des Ida in 
den knosischen Gebirgen endet, da beginnt, nur 
durch schmale Thäler geschieden, ein anderes 
Massengebirge den Alten unter dem Nahmen 
Dikte bekannt. In seinen Haupttheilen gleich 
weit vom nördlichen und südlichen Ufer ent- 
fernt, die es beide mit seinen Armen berührt, 
streift auch dieses Gebirge von Westen nach 
Osten. Es erreicht mit seinen nordöstlichen Zügen 
das lyktische Minoa und das ketische Vorgebirge ; 
südlich dehnt es sich bis Hierapytna und bil- 
det am lybischen Meere durch seinen Abfall 
schroffe und klippige Gestade z). An Höhe er- 
reicht es nicht den Ida oder die weifsen Ge- 
birge, und ist defshalb auch nicht wie diese den 
gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee bedeckt a). 
Obgleich in den höhern Theilen Wald-entblöfst, 
sind doch die Seiten bewachsen , und an seinem 
östlichen Abfall, in der Gegend vom heutigen 
Kalamatta, befindet sich der einzige Wald der 
Insel der diesen Namen verdient b). Ueppige 
Fruchtbarkeit herrscht in den Gebirgsthälern des 

i 

z) Sieber II. p. 16. 

ii) Olivier I. p.flllr 

b) Tournef. p.19. Sieber II. p. 89. 
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Dikte c)< Nur durch eine schmale Ebene des 
bey Hierapytna befindlichen Isthmus der Insel 
unterbrochen, beginnt gleich östlich dieser Erd- 
enge ein neuer Gebirgs-Zug, der halbmondför- 
mig zum heutigen Kap Seitia streift, aber an- 
dere Arme östlicher sendet, welche die äufser- 
sten Vorgebirge der Insel bilden. Auch südlich 
hat dieser Zug seine Zweige, welche die Gegen- 
den am Meere steil uud unwegsam machen d). 
Diese Fortsetzung der westlichen Hauptmasse 
führt gleiclifalls den Namen Dikte. Strabo be— 
• nennt so einen besonders hervorragenden Punkt 
hundert Stadien von Kretas Ostende entfernt, und 
mit ihm stimmt Ptolemäos überein. Also jener 
ganze Gebirgszug führte , wie es scheint , die 
Benennung des Dikte e). 

Der westliche Anfang der diktäischen Ge- 
birge bildet ein aus mehreren zusammengerei- 
heten Höhen bestehendes Oval, welches kranz- 
förmig ein Meilen- langes und fast eben so 
breites Bergthal umgiebt /). Wenigstens 400 
Toisen über der Meersflache erhaben, besitzt es % 
noch Wein uud Getraidebau , und übertrifft an 
Fruchtbarkeit alle Gegenden auf der Insel g). 
Dies war das fette Gefilde der Stadt Lyktos, 
wohin , dem Mythus der Theogonie h) zufolge, 

<?) Olivier I. p. 410. Sieber L p.288. 

d) Sieber II. p.18. 

e) Man sehe unten die Analyse. 
/) Sieber I. p.287. II. p.15. 
g) Sieber I. p.288. 

k) Hesiod. theog. 477. 
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Rhca gesandt wurde, um den Zeus zu gebären. Er- 
haben nmfstc diese Stadt liegen, denn so nur konn- 
te die andere Namensform Ly ttos auf ihre Lage ge- 
deutet werden z). Sie "war eine der ältesten uiid be- 
deutendsten Städte. Polybius k) nennt sie geradezu 
die älteste aller Städte Kretas; dadurch fallt aber 
die zweyte Behauptung jenes Historikers , dafs sie 
ursprünglich Kolonie von Lakedämon gewesen. 
Sagen hohen Alters, w r elche sie in Verbindung 
setzen mit der Geburts- Geschichte des Zeus /), 
lassen nicht daran zweifeln, dafs auch sie ihren 
Ursprung in Zeiten genommen, welche den hel- 
lenischen Einwanderungen vorausliegen. Sogar 
Spuren des rohesten Naturdienstes zeigen sich 
hier m). Die Stadt rühmte sich der tapfersten 
Männer ; defshalb und wegen ihrer günstigen 
Lage könnte sie zur Zeit des Mithridat es wa- 
gen, dem vereinigten Knosos und Gortyn Trotz 
zu biethen n), ja sogar ganz Kreta gegen über 
eine Zeitlang sich zu halten. Allein bey einer 
Unternehmung waren die Lyktier unvorsichtig 
genug, ihre Stadt von der Besatzung zu ent- 
blöfsen. Diesen Zeitpunkt benutzte Knosos, 

i) Stephan. Byz. s. v. ivm Avrrov (fetafo avrrjvt 

diu ro xeteScu Iv ftsrscopq} roVw" ro yetp ävto x&l 

V^TjkoU, kvTTOV <Potct. Cf* HESYCH. S. V. AvTTol. 

k) Polyb. IV. c.54. 

t) Hesiod. theog. v. 477. 

tri) Clemens Alexandrin. cohortat. ad gentt. 
p. 36. ed. Potter. nach 'Aprixkel^c & vowe. 

w) Polyb. IV. 54. 
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Lyktos von Grund aus zu zerstören; die Bürger 
wandten sich darauf als Schutzflehende zu den 
Lampäern, bey denen sie gütige Aufnahme fan- 
den o). In der Folge ward die Stadt wieder 
hergestellt, denn spätere Schriftsteller kennen sie 
noch. Das Gebiet der Lyktier muls sehr be- 
deutend gewesen seyn , denn am nördlichen 
Meere hatten sie den Chersonesos mit einem 
Hafen , wo sich ein Tempel der Britomartis 
befand p). Zum Gebieth der Lyktier gehörte 
aber auch das östlich gelegene Minoa, auf der 
jetzigen Rhede von Mirabel , ein gutgewählter 
Haien war in der Nähe, noch jetzt einer der 
besten an der ganzen Küste. Zwischen den Ge- 
bieten von Knosos und Gortyn lag wahrschein- 
lich Lycastos q); denn die Gortynier nahmen 
das kleine Ländchen den Knosiern und gaben 
es den Rhaukern r). Lykastos war übrigens, 
wie das am Meere gelegene Miletos, die Mut- 
terstadt des kleinasiaüschen Milet s) , schon zu 
Strabo's Zeiten untergegangen t). Lykastos ward 
von den Kuosiem , Miletos von den Lyktiern zer- 
stört, welche darauf das Gebiet in Besitz nah- 
men u). Olüs, mit einem Tempel der Brito- 

O) POLYB. L C 

p) Strab. X. p.734. 

q) 'Apywoeic genannt bey Homtsr IL II. 647. und 
evHotpiroc bey Nonnus XIII. p. 364. ed. Hanov. 
1610. 

r) Polyb. exc. de Legatt. 45. 

j) Strab. XIV. 941. 

t) Str. 1. c. 

v) Strab. X. p-734. 



Digitized by Google 



16 Einleitende Abhandlungen. 

martis u), und Lato, später Kam am genannt, 
gleichfalls am nördlichen Ufer, sind uus vor- 
züglich durch Inschriften w) wichtig geworden, 
denn aufserdem wissen wir von ihnen höchst 
wenig. 

Am östlichen Ufer des Pothereus in der 
Nähe des Dikte lag 80 Stadien vom libyschen 
Meere Präsos, Stadt der Eteocreten x). Hier 
befand sich der Tempel des Diktäischen Jupi- 
ter y). Die Prasier und Polichniten waren die 
einzigen , welche nicht mitzogen den Tod des 
Minos in Sicilien zu rächen z). Also nicht das- 
selbe Interesse, welches die übrigen zu jenem 
Zuge bewog, fesselte sie an den Herrscher Mi- 
nos. Die Stadt ward endlich zerstört durch die 
Efierapytnier a). H i e r a p y t n a lag Präsos gegen 
Osten und gerade da, wo die Insel am schmäl- 
sten ist. Sie bekam ihren Nahmen von der 
Spitze eines nahe gelegenen Berges b)\ ihre ur- 

sprüng- 

v) Pausan. Boeot. c. 40. 

w) Chishull ant. Asiat, p.122. 135. 

x) Str. X. p.728. 

y) Str. X. p. 733. 

z) Herod. VII. c. 170. 

a) Strab. X. p.733. * * 

l) Die Stelle bey Strabo (X. p. 724.) enthalt 
unstreitig eine Lücke 5 der Sinn derselben ist 
jedoch aus dem Zusammenhange ziemlich klar, 
und die Ergänzung des Casaubonus dem 
Sinn nach richtig ; rfc il "Utic (sc. rijc TpooTurif) 
kl<Poc Tlvrpot, xctl rrje KptjrTjc 8k (sc. Hvrva), d(f> 9 
ov ij 'lepxirvrvot tj irofac Vergl. die Anmerkun- 
gen der franz. Uebersetzer IV. 1. p. 108. — 

Die 
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sprüngliehe Gründung war daher vielleicht mehr 
landeinwärts, und erst später ward die Land- 
bucht bebaut, auf welche dieser Nähme überging. 
Iiieralytua hatte nach einander verschiedene Nah- 
men c), und gehört unstreitig einem hohen Al- 
ter an. Sie war früher Sitz des Zeus-Cultes, 
und Korybas ein Geuofs der Kureten sollte sie 
daher, dem Mythus zufolge, gegründet haben d). 
Das über Hierapytna östlich hiuausreichendc Ole- 
rose) tritt in der Geschichte der spätem Slaats- 
Unruhen hervor f). Inschriften gedenken des 
Dienstes der Diana hiesclbst g). Istros und 
Allaria sind durch Stephanos h) der Vegesseu- 
heit entzogen, und aufgefundene Inschriften er- 
heben sie uns zu einigem politischen Interesse i). 
Itanos die Östlichste Stadt Kretas sollte erbaut 
seyn von einem PJiöniker oder einem Kure- 
ten k). Erstere Notiz verdient dofLlialb Beacli- 



Die Bergkuppe Uvrvx war \ielleicht Theil 
des Upov Spot, welches Ptolemäos nahe bey 
Hierapetra oder Hierapytna stellt. 

e) STEPH. Byz. s. y. 'fopxvvTvx. 

k) Stiiab. X. p.723. 

e) Xknion bey Stkpiian. Byz. s. v. "SLUpoc 
Eustath. ad II. II. T.II, p.664. ed. Polit. 

/) Polyb. IV. c. 53. wo, wie Meursius, Cr. 
p. 48. richtig bemerkt , 'SLktpioi statt "SLpxt zu 
schreiben ist. 

g) Chishull, antiqnitatt. Asiat t. p. 133. Gru- 
terus, p. 505. Cf. Ei st^tii. ad II. 1. c. 

h) Steph. Byz. s. vv. 

0 Chishull p.lll u. 137. 
A) Steph. By/.. s. v. 

Th. 1. ß 
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tung, well eine Stelle bey Herpdotos hier auf 
furpurfarberey oder auf Purpurhandel schliefscn 
lälst /). 

Wenden "wir unsere Blicke auf den Theil 
Kretas, -welcher, dem Ida westlich, bis zum am- 
phimalischen Golf sich erstreckt, so lehrt uns 
hier die Geschichte nur wenige Städte kennen* 
Psvchion und Sybritia lagen am südlichen 
Ufer; letztere hatte einen Hafen *). Eleuther- 
n a **) ist uus durch einige Sagen und histori- 
sche Nachrichten erhalten. Der Ursprung dieser 
Stadt wird einem Kureten zugeschrieben m). 
Wichtig ist die Notiz bey Athenäos , dafs hier 
zuerst Ametor Liebeslieder zur Kithara sang ***). 
Dion und Pantomatrion am nördlichen 
Ufer kennen wir fast nur aus nackten Nah- 
mensverzeichnlssen n). Von Rhithymna hat 

l) HfROD. IV. 151. — Wichtig ist auch, dafs 
mehrere Münzen dieser Stadt eine mensch- 
liche, in einen Fischschwanz endigende, Figur 
zeigen , welche die Aehnlichkeit mit syrischen 
Fischsottheiten nicht verkennen läfst, m. s. 
Pellerin recueil. T.III, p. 64. PL 98. N. 23. 
Combe Mus. Hunt Tab. 31. N. 12. Museum 
Britann. p. 147. Eine Münze mit ähnlicher 
Vorstellung sah der Herr Prof. Müller bey 
Herrn Paine Knight in London, und im Ka- 
binet des H. Allier de Hauteroche zu Paris. 

*) Scylax, p. 18. C Iiis hu II p.113. 

**) So nach Münzen zu schreiben, E ckhel doctr. 
I. 2. p. 311. und Numi aneed. p. 146. 

in) Steph. Byz. s. v. 

***) Athen. XIV. p.638. 

w) Plin. IV. 20. Steph. Byz. i. v. Cf. Pro- 

LEM. 



Digitized by Google 



I 

I. Geographische Schilderung Kretas. 19 



uns die Zeit nichts gelassen, als die Spuren 
dieses allen Nalimens in dem heutigen ReUmo. 
JVur mit Mühe läfst sich die Lage der am gleich- 
iiahniigen Flusse gelegenen Stadt Oaxoso) aus— 
mittelu. Die Sage läfst sie gegründet seyn von 
einem Sohn des Apollo p). Man möchte wün- 
schen mehr von einer Stadt zu wissen, in wel- 
cher, nach einem historischen Zcugnifs, der letzte 
Sirahl von Glanz des alten minoischen König- 
thums verhlich q). 

Da wo am Flusse Massalla die äufsersten west- 
lichen Zweige des Ida in Thaler sich verlieren, er— 
liehen sich gleich nahe die weifsen Gehirge *). 
D em Tavsretos an Höhe nichts nachsehend den— 
neu sie sich zu 300 Stadien der Lange aus, uud hil- 
den ciuen Rücken, der in Landengen ausgeht 

o) lieber die verschiedene Namens form dieser 
Stadt sehe man die geogr. Analyse. 

p) Philisthenes läfst sie von Oaxes, Sohu 
des Apollo und der Anclüale gegründet seyn, 
Sbrvius ad Virg. Ecl.I. v.66. Xenion von 
Oaxos, Sohn der Akakallis. Strpii. Byz. s. v. 
"Oa£oc Alles deutet das enge Verhältnifs au, 
in welchem diese Stadt zum Apollo Cult stand. 

q) Herodot. IV. c. 154. 

*) T* Ase/x« opTj, Strar. X. p.728. Ptoi.fm. — 
Montes Albi, Plin. XVI. 33. Diesen Nahmen 
haben sie entweder daher, weil ihre höchsten 
Gipfel den gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt sind, oder von der weifsen Farbe ih- 
rer Felsen , welche aus Kalkstein besteheu. 
Vergl. Solinus, c. 11. 

r) Strab. X. p.72P. 

B 2 
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Diese kurze aber treue Angabe des Strabo "wird 
durch neuere Nachrichten bestätigt. Die höch- 
sten Berggipfel der weifsen Gebirge reihen sich, 
unterhalb dem heutigen' Cap Meleka, zu einem 
Viereck von dritiehalb Meilen Länge und andert- 
halb Meilen Breite zusammen s); aber viel wei- 
ter ösilieh und -westlich dehnen sich die gesenk- 
ten Zweige dieses Massen- Gebirgs. Die der 
Stadt Rhithymna westlich gelegenen Berge, so 
wie der bis zum Flufs Massalia streifende Arm, 
sind östliche Fortsetzungen der weifsen Ge- 
birge t). Südwestlich dehnt sich von ihnen ein 
Zug bis Kriumetopon , und die sammtlicheu 
nördlichen Vorgebirge dieses Theils von Kreta 
werden durch Zweige der Hauptmasse gebildet u). 
Neben jener allgemeinen Benennung . W ei fs- 
ber ge führen einzelne Theile noch besondere 
Nahmen. Im Gebieth von Kydonia streift eiu 
Zweig, dessen minder hoher Gipfel Tityros 
hiefs ; auf ihm befand sich ein Tempel der I)i- 
ktynna 2;). Kadis tos und Diktynnäos ward 
der Arm genannt, welcher das Vorgebirge Psa- 
kon bildet w) , das daher auch den Nahmen 

s) Sieber II. p.7. 
t) Sieber II. p. 10. 

u) Pococke II. p. 350. Olivier, I. p.378. Sie- 
ber ang. St. 

v) Strab. X. p.734. 

w) Plinius berechnet vom Kadistos Kretas die 
Entfernung 1 bis Malea (IV. 20.), und bis zur 
Insel Astypalea (IV. 23.). Also mufste dies 
Gebirge wohl einen äufsersten Punkt der In- 
sel" ausmachen. 
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der Diktynnäischen Spitze führte er). Korykos 
endlich hiefs der Zweig, welcher in das Vor- 
gebirge dieses Nahmens ausläuft j'). Die weifsen 
Gebirge sind, wie der Ida, auf ihren höchsten 
Punkten, den gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt 2), und indem sie jenem Berge an Höhe 
wenig nachgeben, — denn ihre höchste Spitze 
ist 1184 Toisen über dem Seehorizont erha- 
ben, — gewähren sie auf ihren Gipfeln fast 
dasselbe Bild , welches der Ida zeigt a). Schon 
bey 800 Toisen Höhe erstirbt allmählijr die Ve- 
getation; aber verkrüppelte tausendjährige Cy- 
pressenstämme, welche sich noch hin und wie- 
der auf den höhern Theilen finden , zeugen 
dafür, dafs der Zustand auch dieses Gebirgs 
einst anders war b). Die weniger erhabenen 
Theile sind meistens culturfäliig , und der nörd- 
liche Abhang zeigt an mehreren Stelleu eine üp- 
pige Fruchtbarkeit c). Nach den mitdern Thei- 

x) Strab. X. p. 742. 

y) Den Berg Berekynthos erwähne ich nicht, 
obgleich er auf allen alten Karten und in dem 
Geographieen seinen Platz behauptet. Di© 
Stelle Diodor's (V. c. 64.), der er sein Da- 
seyn auf Kreta verdankt, ist mir aus mehr 
als einer Hinsicht verdächtig. Man sehe un- 
ten den Abschnitt "über Idäische Daktylen 
und die älteste Metallurgie 7 *. 

z) Theophr. hist. pl. IV. 1. Plin. ä. w. XVL 
33. Tournefort p. 10. Olivier I. p» 373. 
Sieb er II. p. 10. 

a) Olivier I. p. 405. Sieber II. p.7. 

b) Calltmach. ä. in man. v. 41. Theophr. 
1. c. Sieb er II. p. 10. 

e) Olivier I. p.378. Savary p. 314. 
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len der Insel, ist es vorzüglich der Westen Kre- 
tas, welcher in besonderm Grade die Aufmerk- 
samkeit des Historikers erregt. Hier hatte der 
Dienst der Britomartis oder Diktynua seinen 
Hauptsitz d)) aber auch dem Apollo waren hier 
ausgezeichnete Heiligthümer gegründet. Der 
Cult des Zeus kretagenes scheint sich erst spä- 
ter zu diesem Theile der Insel verbreitet zu ha- 
ben. In Mythen uud historischen Eriunerungeu 
erhalten "wir leise Kunde von einem hier einst 
heimischeu mächtigeu Stamme, dessen letzte En- 
kel wir vielleicht noch in den Bewohnern der 
höchsten Gebirge, den Sphagioten antreffen e). 
Hier am nördlichen Ufer des Meeres waren die 
Hauptsitze des kretischen Urgeschlechts der Ky- 
donen. Vierzig Stadien vom heutigen Kanea 

* 

d) .Callimach. h. in Dian. 41. Sciiol. Pin- 
da ri , p.297. ed. Boeckh. 

*) Die Sphagioten, Bewohner der unzugänglich- 
sten Theile der weifsen Gebirge, haben sich 
bis jetzt unvermischt, und ziemlich frey er- 
halten vom türkischen Joche. Ein stolzer 
Gang und ein freyes Betragen zeichnet dieses 
tapfere aber doch gutmülhige Volk vorteil- 
haft vor allen übrigen Bewohnern Kretas aus. 
Alte Sitte und .Lebensart hat sich unter ih- 
nen noch erhalten. Sie erscheinen fast stets 
bewaffnet. Noch zu Belon's Zeiten (Observa- 
tion , p. 48.) führten sie Bogen, Köcher und 
Pfeile 5 jetzt erscheinen sie mit diesen nur 
noch bey festlichen Gelegenheiten, wo sie in 
Waffenrüstung und in ihrer alten National- 
kleidung noch jetzt die kriegerische Pyrrhi- 
che tanzen, wie das Alterthum diesen kreti- 
schen Tanz beschreibt. Belon, 1. c. Tour- 
»(fort, p.JO. Si«ber, I. p. 454 ff. und p. 47b. 
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rntfernt lag mre Hauptstadt, Kydonia genannt. 
Hierher gesellten sich auch in der Folge Kolo^ 
nisten aus Hellas, so wie auch die dorische 
Herrschaft der mittlem Theile Kretas sich üher 
den Westen der Insel ausdehnte. Kretische Lan- 
dessage Uefs die Stadt von Minos erbaut seyn, 
oder brachte ihre Gründung mit Gottheiten in 
Verbindung, die zum Theil erst durch dorischen 
Einflufs hier sich finden f). Nach einer arka- 
dischen Sage sollte sie Kolonisten dieses Landes 
ihren Ursprung zu verdanken haben g). Die 
Verschiedenlieit dieser Nachrichten, so wie ihr 
Ehren- Titel Mutter der Städte A), bürgt uns 
für ihr hohes Aller.. Homer gedenkt der Stadt 
freylich, nicht nahmentlich, aber er kennt die 
Kydonen an des Jardanos Strohme i) , und diesen 
gehört unstreitig ihr erster Ursprung an. Wenn 
also Herodotos den vertriebenen Samiern ihre 
Gründung heylegt Ä), so kann dies nur von ei- 
ner Erweiterung oder Restauration der Stadt 
gelten. Noch in spätem Zeiten war Kydonias 
Macht bedeutend : dies beweist der Widerstand, 4 
welchen sie den bedeutendsten Städten der Insel; 
in den Kriegen mit ihnen, leistete. Wandte sie 
fcich aber auf die Seite von Kuosos oder Gor- 

F) Diod. V. 78. Alexandros bey Sc hol.. 
Apoll. IV. 1492. Paus, VIII. 53. Sqhoi^ 
Theocr. VII. 12, 

Paus. L c. 

h) Florus, IH. 7. 4. 

0 Hom. Od. III. 192. XIX. 176. 

>i) Her od. III. 44. u. 59$ um Olymp. 64. Voi'jt 
Larchcr, chvonoh p.630. 
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tyn, so gab diefs der begünstigten Partey das 
Üebergewicht /). Westlich von Kydonia dehnte 
sich in der fruchtbaren Uferebeue am Busen des 
diktynn'aischen Vorgebirges das pergame ische 
Gefilde. Hier lag die Stadt Perganium m\ 
berühmt durch das Grabniahl des Lykurg n). 
Verschieden sind die Sagen von ihrer Gründung. 
Nach Virgil ist Aeneas ihr Erbauer, und nach 
dessen Scholiasten sind die gefangenen Trojaner, 
•welche Agamemnon's Flotte hierher trug , ihre 
Gründer o). Ein späterer Historiker läfst Aga- 
memnon selbst Pergamum wie Tegea und My- 
kenä auf Kreta erbauen p). 

Weiter hinauf am diktyunäischen Vorge- 
birge lag die Stadt Diktynna. In dem Nah- 
men des Berges und Vorgebirges der Stadt und 
des Tempels lebt die gleichnahmige Göllin n Di- 
ktynna eigentlich Britomartis genannt. Der Haupt- 
mythus von dem Verschwinden der Götlinn in 
die feuchte Tiefe ist diesem Vorgebirge heimisch, 
und verbürgt uns den Hauptsitz ihres Cultus 
hieselbst q). 

I) Polyb. IV. 55. Strabo X. p.732. 

m) Plinius IV. 20. u. Servius ad Aen. III. 
133. Vellei. Paterc. I. 1.$ oder Pergamea 
nach ViRG. 1. c. u. Plut. Lycurg. c.31. 

ri) Nach Timäos und Aristo xenos bey Plut. 
Lycurg. c. 31. 

o) Virg. Aen* III. v. 133. und Servius z. d. St. 

f)) Velleius Paterc. I. c. 1. 

q) Aeltere und neuere Schriftsteller haben den 
Diktyunäischen Berg mit dem Diktäischen ver- 
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Westlich von hier lag au dem durch die 
Leydeu äufsersten Vorgebirge gebildeten Meer- 
busen Kisamos Hafenstadt von Aptera/). 
Der Mythus weifs bey letzterni zu berichten, 



wechselt. Die Unterscheidung ist in mytho- 
logischer Hinsicht wichtig. AUry oder Ai- 
XTftTov opoc la^ dem Ida östlich, und war nächst 
ihm Hauptsitz des Zensdienstes $ vom Dikte 
führte Zeus den Nahmen des Diktäischen 
(Strab. X. p.733. Vergl. Ptolem. Etym. M. 
u. a.). — Gänzlich verschieden von ihm ist 
AtHTvveziov oder gewöhnlicher AixrvvvaToy epoe, 
welches in den westlichen Theilen der Insel 
lag (Dicaearch. in d. Geogr. Min. ed. 
Huds. T. IL p. 25.), und in ein Vorgebirge 
auslief, welches gleichfalls Aiktvvvoiiov axpou 
hiefs (Strab. X. p.742.). Hier war ein Tem- 
pel der Britomartis, welche auch den Nah- 
men Diktynna führte. Der Cult dieser Göt- 
tin herrscht mit wenigen Ausnahmen nur im 
Westen Kretas; hier finden sich ihre vorzüg-, 
lichsten Tempel , hier sind ihre Mythen zu 
hause. Noch jetzt leben auf dem heutigen 
Cap Spada — dem alten diktynnäischen Vor- 
gebirge — im Munde des Volkes Sagen, ähn- 
lich denen des Alterthums von der Göttinn 
Diktynna (Pococke, II. p. 352. Torres y 
Ribera p. 172.). Daraus ist klar, dafs die 
Verse des Kallimac hos h. in Dian. v. 199. 

opoc 6\ ofov jjftaro vip<Pi9 

AiHT&Tov HCt\60V<JlV. 

ein Versehen des Dichters enthalten, denn 
nicht vom Diktäischen, sondern von dem Di- 
ktynnäischen Berge sprang liebescheu die Bri- 
tomartis. Vergl. Strab. X. p.733. Dafs aber 
Kallimachos auch wirklich die westlichen 
Theile Kretas im Sinn hatte , zeigt h. in Dian. 
v. 40. 

r) Stuab. X. p.734. 
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daß hier der Wettstreit der Musen mit den Sir 
reuen vorgefalleu; selbst den Ort des Kampfes 
bezeichnet er, auf eiuem Hügel am Meere Mu- 
seum geuanut s). Ueber den Urheber der Stadt 
liatte man verschiedene Sagen , die sich aber 
meistens als etymologische Erklärungs - Versuche 
des Nahmens kund geben t)* 

Von wenigen Städten am westlichen Ufer 
wissen wir mehr als ihre Nahmen durch Pto- 
lemäos. Ein Hauptpunkt unter ihnen scheint 
Phalasarna gewesen zu seyu mit verschliefs- 
harem Hafen und einem Tempel der Artemis 
Diktynna u). Südlich von hier, aber landein- 
wärts, lag Polyrrhenia, dessen Gebieth sich 
von Norden nach Südeu ausdehnte v). Es mufs 
bedeutend gewesen seyn, denn nach Strabo wa-^ 
ren die Polyrrhenier benachbart den Kydonia- 
tenw). Die Gegend haue aufanglich nur oflene 
Orte ; in der Folge sandten aber die Achäer 
und Laitoner Kolonien hierher, und zogen eine 
Mauer um eine durch die Natur schon geschützte 

s) Steph. Byz. s. v, "Arup*, mit Etym. M. u, 

SüIDAS. s. h. V. 

t) Pausan. Phocic. c. 5. Steth. Byz. s. h. 
Euseu. chronic, p. 77. u. Animadv. p. 33, ed. 
Scalig. 1658. 

w) DicaeaRCH. in Geogr. Min. II. p.24 Auch 
Strabo kennt diesen Ort X. p. 727. schrieb 
ihn aber wahrscheinlich nicht (Pdkotpvx, son- 
dern, wie die übrigen Schriftsteller, <p«A«<r*f n*. 

v) Scylax, p. 18. Geogr. Min. T.I. 

w) Strab. X. p.734. 
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Anhöhe, die nach Mittag sah x). Die Polyrrhe- 
liier spielen eine Rolle in den Kriegen der klei- 
nem Staaten Kretas gegen Knosos und Gor- 
tyn y). Die Stadt hatte wichtige Heiligthümer z) ; 
ein Tempel der Diktyuna wird nahmentlich er- 
wähnt a)\ und merkwürdig ist die Notiz, dafs 
Agamemnon , als er durch Sturm nach Kreta 
verschlagen wurde, hier opferte b). 

Die Städte unmittelbar am südlichen Ufer' 
bis an den Phönix -Hafen scheinen keinem ho- 
hen Alter anzugehören , und so verschmerzen 
■wir leichter den Mangel weiterer Nachrichten. 
Wichtiger sind ein paar Städte in den mitdern 
Theilen des Landes, Elyros und Tarrha, zw r ey 
Hauptsilze für den Apollo Cidt dieser Gegenden. 
Elyros, wahrscheinlich die Vaterstadt des Tha- 
letas c), ist wichtig durch ihre Verbindung mit 

x) Strab. X. p.734. 
y) Polyb. IV. 55. 

z) Das zeigt im Allgemeinen Saidas "IIoA,t^:f- 
a) Str. L c. 

h) So erzählt, wahrscheinlich nach Lucillas 
Tarrhaeus, Zenobius, prov. cent. V* 50. 
Vergl. Suidas s. v. 0* KpijTBc, 

c) Suidas s. h. v. QxkTjrxc Kpjyc» 'Ekvptoc* Xvpi- 
a6g (so zu lesen statt jj 'lkkvptoc). Es gab frey- 
lich gleichfalls nach Suidas eine Sage, dio 
ihn zum Knosier macht. Auch Gortynier sollte 
er seyn, Plutarch. de Mus. Opp. ed. Reiske 
T. X. p. 659. Die Volksmeinung wählt bey 
•olcher Ungewißheit immer die berühmtere 
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Delphi d). Hafen von Elyros war das am süd- 
lichen Ufer gelegene Syia. In der Nahe von 
Elyros , am südlichen Fufs der sphagiotischen 
Alpen, öffnet sich nach verschiedenen Schluchten 
und Zickzack wegen das romantische Thal des 
iieutigeu Hagia Rumelia e). Eine Scene impo- 
sant erhabener Grölse, wie keine andere der In- 
sel, gewahrt dieses von hohen Cypressen, Pla- 
tanen und Eichen schauerlich beschattete Berg- 
thal/). Hier lag Tarrha g) und das berühmte 
Heiligthum des tarrhiiischen Apoll h). Hier war 
der Sitz des ehrwürdigen Apollo -Priesters Kar- 
manor, in dessen Wohnung der Gott verkehrte, 
und der ihn sühnte vom pythischen Morde i). 
Tarrha ist ein Ort hoher Bedeutung für die 
apollinische Religion Kretas. 



Stadt; defshalb aber, und wegen der Nähe 
des apollinischen Tarrha entscheiden wir uns 
für Elyros« 

d) Pausan. Phocic. 16. 

e) Sieber I. p.466. . 

/) Sieber I. p. 467. und I. p. 207. 

g) Sieber's Vermuthung über die Lage' von 
Tarrha wird mir, aufser einigen historischen 
Winken (\ergl. uns. Analyse), vorzüglich durch 
den Periplus von Kreta (bey Iriarte, biblioth. 
Matrit. cod. Gr. msc. p. 493.) fast zur Ge- 
wifsheit. 

h) Stephan. Byz* s. v. Tafö*. 

i) Paus. Phoc. c. 16. Corinth. c. 30. 
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Kreta galt dem Akcrthum für ein von der 
Natur äufserst begünstigtes Eiland. Wegen ih- 
rer grofsen Fruchtbarkeit k) und des herrlichen 
Klimas /) wird die Insel gerühmt. Kreta be- 
sitzt, vermöge seiner Loge in den südlichsten 
Theilen der gemäfsigten Zone, manche Vortheile 
der heifsern Gegenden; allein als Insel und we- 
gen seiner natürlichen Beschaffenheit ist dies 
Laud weniger den schädlichen Einflüsseu des 
Himmels ausgesetzt, denen manche Gegenden 
des Festlaudes schon bey gleicher Polhöhe un- 
terworfen sind. Die Hitze, gemildert durch die 
Seeluft und die kühlenden Nordwinde , steigt 
hier selten höher als im südlichen Deutsch- 
land m)\ der brennende Sirocco ist einer Insel 
weniger verderblich , und alle Nordtheile von 

k) Hom. Od. XIX. 173. Hesiod. theog. 970. Dio- 
nys. Per i eg. 502. u. Schob h. 1. Solin. 11. 

t) Apollodor deutete den Nahmen Kreta auf 
die herrliche Temperatur der Luft, Fragm. 
ed. Heyne, T. I. p. 448. Etym. M. Andere 
fafsten den Nahmen Macaron oder Macarone- 
sos, den Kreta wie mehrere andere Inseln 
(vergl. Tzsch. zu Pomp. M. IL 7. 4.) führte, 
ab pLxxeipwv v%eoc 9 und glaubten ihn der Insel 
beygelegt wegen des schönen Klimas. Plin. 
IV. 20. Solin. 11. Isidori Origg. XIV. 6. 

m) In Kreta ist selten die Kälte mehr als + 5° 
R. , fallt nie an den Eispunkt , und doch steigt 
die Hitze nicht höher als 25° R. Siebfr IL 
p.29. Hiermit steht freylich im Widerspruch 
Olivier I. p. 382. der als gewöhnlichen Ther- 
mometer-Stand , um das Herbst - Aequinoctium, 
25°, 26° zuweilen 27° angiebt $ als ganz aufser- 
ordentlichen Fall aber auch eine Hitze von 
32° R. erwähnt. 
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Kreta sind gegen ihn durch die Gebirgszüge ge- 
schützt n) , die meistens nahe dem südlichen 
Ufer streifen. Obgleich die Kälte im Winter auf 
dem Ida und den Gipfeln der -vreifsen Gebirge 
ziemlich streng ist , so erfreun sich doch die 
Ebenen und Küsten- Gegenden einer sehr gc- 
mäfsigten Temperatur ; das Thermometer fällt 
hier nie bis zum Gefrierpunkt o) ; der zweimo- 
natliche Winter besteht aus einer Regenzeit , die 
oft unterbrochen wird durch heitern Himmel 
und Sonnenschein. Jene Gleichmafsigkeit der 
Temperatur, bey der die Jahrszeiten sich nie fit 
feindlich einander gegenüber treten, ist es wel- 
che das Klima der Insel so angenehm und ge- 
sund macht p). Mehrcrc andere Umstände er- 
höhen ihren Reiz. Keine stehende und faulende* 
Gewässer verpesten die Atmosphäre 7), sondern 
der Duft der vielen balsamischen Gewächse 
schwängert die Luft wohlthätig uud heilsam für 
die Gesundheit r). Hippokrates schickte des- 
halb seine Kranken hieher um zu genesen; noch 
jetzt äufsert sich der wohlthätigc Eiuiluls des 
Klimas und der Luft von Kreta in der Grolle, 

■ 

») Dn Brevks, p. 288. Oltvibr 1. c. 

o) Olivif.r I. p. 383. Sieber II. p.25. 

p) Toürnef. p. 35. Sa vary p.266. Sieber II. 
p. 28. 

q) Savary p. 268. Steuer IL p. 42. Ausge- 
zeichnet ist das schöne Ouellwasser Kretas, 
Bi-Loxp. 16. Tour ne f. p?35. 

r) Tournee, p. c. Sieber II. p.39. L p. 78. 
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der Gesundheit s) und dem hohen Alter seiner 
Bewohner /). 

Der Segen des Himmels ist nicht in glei- 
chem Grade über den Boden vou Kreta ver- 
breitet. Wenn die Insel den Alten fett, "weide- 
reich und fruchdjar gilt, so ist dies nur von den 
Thalfiächcn , dem Fufs der Gebirge, und ei- 
nigen Bergebenen zu verstehen u). Die Gebirge, 
-welche zum Theil zu einer Höhe sich heben, 
ivo die Vegetation erstirbt, zum Theil selbst bey 
niederer Erhebung nacktes Gestein und unfrucht- 
baren Boden darbiethen, sind Schuld, dafs Kreta 
nur zum dritten Theil seines Flächeninhalts jetzt 
Cullur- fähig ist v). Dies gilt jedoch von dem 
heutigen Zustande der Insel und erlaubt keinen 
bündigen Schlufs auf das Altcrthum. Kreta war 
in seinen gebirgigeu Thcilcn einst fruchtbarer 
als jetzt. Die Insel wird uns als waldreich ge- 
schildert w) ; die Wälder des Ida , der weifseu 
Gebirge und des Dikte werden nahmentlich er- 
wähnt x). Ist nun auch klar , dafs , so weit 
Menschen Gedenken reicht, die höchsten Gipfel 

v j) Sonnini T. I. p. 417. 

*) Torrks y Ribera p. 108. 

u) Strab. X. p. 728. %xu S 9 ctvkuvxc tvKotprove. 
Tournep. 35. 

t>) Sieber II. p.23. Ungefähr der 5te Theil der 
Insel ist gegenwärtig bebaut. 

w) Strab. X. p. 728. Plato de Legg. IV. 1. 
Claüdian.s. Anonym.de laud. Herc. p.400. Bip. 

x) Dionys. Per. 502. Priscian 527. Eustath. 
ad. Dionys. 1. c. Callimach. h. in Dian. 41., 
Spanheim ad h. L p. 198. Calpürn. ecl. IV.%. 
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des Ida, wie der weifsen Gebirge Wald-ent— 
blöfst waren, so reichte doch ehemals die Wahl- 
region höher, und mehrere jetzt c.ullurunfahige 
Gebirgstheile wareu chmals fruchtbar und be- 
baut. Der Grund davon ist weniger im Men- 
schen als in der Natur zu suchen. "Es giebt'' 1 , 
so erzählt Theophrast y) , "auf dem Ida wie auf 
den übrigen Gebirgen Kretas grofse Bergflächen, 
welche jetzt unbebaut liegen, weil sie unfrucht- 
bar sind; früher aber wurden sie bewohnt, wes- 
• halb denn auch die Insel volkreich war". Theo- 
phrast scheint geneigt, diesen Umstand wie beb- 
ändern so auch bey den kretischen Gebirgen 
von einer gänzlichen Veränderung des Klimas 
herzuleiten. Bey Kreta brauchen wir nicht zu 
dieser Hypothese unsere Zuflucht zu nehmen. 
Die Insel ist häufigen Erdbeben unterworfen; 
das Alterthum 2), wie die neuere Zeit, gedenkt 
derselben a). Dadurch ist das Gestein bis ins 
unendliche zerborsten und zerklüftet b). Der Re- 
gen hat sich einen schnellen Abflufs durch die 
Gebirgsspaltu ngen gebahnt, schwemmte so alles 
Erdreich in die Tiefe und entblöfste den an sich 
trocknen Kalkstein alles Fruchtbodcus c). Defs- 
halb erstarb die Vegetation auf den Höhen all- 

mählig 

y) De ventis Opp. p. 405. ed. Heins. 1613. T. I. 
p.762. et Schneid. Anidmadv. T.IV. p.687. 

2) Philostrat. vita Apoll. IV. 11. Suidas b. v. 
/Mktvq. Vergl. Meurs. Creta, p. 61. 

a) Torr t/s y Ilm. p. 126. 

. b) Sieb er II. p. 37. 

c) Sieber II. p.37. 38. 
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mahlig und die eigentliche Waldregion sank im- 
mer tiefer. Dafs diese einst zu einer bedeuten- 
den Höhe sich erstreckt habe, dafür bürgen die 
sich noch hin und wieder findenden Baumgrup- 
pen , die durch ihre alten oft tausendjährigen 
Stämme sich als verkrüppelte Ueberreste einst 
prangender Waldungen zu erkennen geben. Das 
Verschwinden der Wälder "wirkte wieder nach- 
theilig auf die Atmosphäre ein. Früher wurde 
die Feuchtigkeit erhalten ; jetzt sind die höhern 
Theile dürr und culturunfähig geworden d). 

Mehrere Niederungen und Thalflächen, vor- 
züglich der Nordseite Kretas, giebt es jedoch, 
welchen das homerische Lob der Fruchtbarkeit 
noch immer mit Recht gebührt. Nur in den 
wenigsten Theilen ist der Boden für Getraide- 
bau geeignet; allein in einzelnen Thälern liefert 
dafür die Aussaat 20 bis 25facheu Gewinn e\ 
und die Insel vermag den Bedarf zu liefern/*). 

Kretas Produkte lobt das Alterthum; viele 
derselben behaupten noch jetzt ihren alten Ruhm, 
manche sind dieser Insel eigen thümlich , und 
mehrere gedeihen hier besser als irgend wo. 
Alles was in Kreta wächst, sagt Pliniusg), ist 

d) Sieber IL p. 37. 38. 

e) Ich erinnere hier vorzüglich an die Ebene von 
Messara, wo einst Gortyn lag, so wie an das 
fruchtbare Lassiti - Thal zum ehmaligen Ge- 
bieth von Lyktos gehörig. Pococke IL p. 359. 
Olivier I. 408. öieulr IL p.50. 

f) Torres y Ribera, p. 102. 

g) Plin. XXV. 8. nach Vorgang TllEOPHR. hist. 
Th. I. C 
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unendlich hesser als "Was derselben Gattung sich 
in andern Ländern findet. Wenige Länder der 
Levante giebt es, welche eine gröfsere Anzahl in- 
teressanter Pflanzen aufzuweisen haben A). Un- 
ter diesen ist eine grofse Menge officinell. Kreta 
ist als Land vieler Heilkräuter schon im Alter- 
thum bekannt /). Einen vorzüglichen Ruhm be- 
hauptet das Diktamnum k) , — ein kretisches 
Universal -Mittel; — das echte ist allein dieser 
Insel eigen, und wächst selbst hier nur an be- 
schränkten Orten des Ida und Dikte t). 

Reich ist die Insel an den edelsten Frucht- 
bäumen. Orangen-, Mandel-, Citronen - und 
Granaten -Bäume gedeihen hier zu üppiger Fülle. 
Ueber zwölf verschiedene Arten von Citronen 
und Orangen giebt es auf Kreta. Gewöhnlich wer- 
den sie in Gärten gehegt, aber zum Theil fin- 
det man sie auch ganz frey stehend, und blofs 
yon der Natur gepflegt m). Die Gegend von 

pl. IX. 16. 3. der etwas bescheidener sich aus- 
drückt. 

h) Olivirr I. p. 415. Nach Belon, Tourne- 
fort und Sibthorp hat Sieber sein vorzüg- 
lichstes Augenmerk auf die Botanik gerichtet. 

i) "Munus medicabile Cretac" TkrtüLLiAN. de 
jud. Dom. v.236. ed. Riv. Lips. p. 115. Die 
Heilkräuter werden nach den Alten aufgezählt 
von Meursius, p. 108. sq. 

k) Theophrast. h. pl. IX. 16. Plin. XXV. 8. 
auch Dictamnus genannt, Meurs. p. 109. 

I) Theophr. 1. c. Sprengel z. d. St. II. p.383. 

Meurs. 1. c. 
tri) Savary p.246. Sonnini I. p.408. Sieber 

II. p.76. 
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Kydonia ist die Heimath des nach dieser Stadt 
genannten Quittenbaums, der von hier verbrei- 
tet wurde n). Unter den Produkten stand der 
Wein im Ansehn ; die Insel war reich daran o), 
und von verschiedenen Standorten führte er Lo- 
eal- Nahmen p). Wohl hatte der Abhang des 
Ida wie die Umgegend von Knosos Weinberge q\ 
nur auf Kretas Idäischen Gipfeln durften Tour- 
nefort und Sieber r) den Weinstock nicht su- 
chen , welchen Theophrast auf die Bergflächen 
des Troischen Ida versetzte). Vorzüglich be- 
liebt war ein vinum passum, ein gekochter und 
süfser Wein t). Dafs. dieser derselbe war mit 
dem Pramnischen Weine, ist so wenig erwiesen, 
wie es ausgemacht ist, dafs Homer unter dieser 
Benennung einen kretischen Wein verstanden 

n) PliNIUS XV. 11. mala, qnae vocamus Coto. 
nea % et Graeci Cydortia % ex Creta insula ad» 
vecta. Cf. Nicand. Alexipharm. 234. u. das. 
Schol. 

6) Solinus, c. 11. 

p) Pollüx VI. 2., wo Meurs. p. 103. richtig 
für SypotTov* QtvxTov liest. Hesychins nennt 
eine andere Gattung ®ptv[*, vielleicht TgfyiVi* 
zu lesen, und die Benennung herzuleiten von 
der Gegend des Flusses TetHrin,, Paus. Att. 
c. 27. 

q) Martial. XIII. 103. Torres Y Riß. p.103. 

r) II. p. 56. Toürnefort. p. 20. 

s) Theophr. h. pl. III. 17. 6. 

/) Athen. X. 11. p.440. u. Casaubon. p. 734. 
Plin. XIV. 11. und Harduin daselbst. Verg!. 
Pollitx, VI. 2. Die Bereitung des Weins 
scheint auf spätere Zeiten fortgeerbt zu seyn, 
Belon, p.47. Vorzüglich Sieber II. p.55. 

C 2 
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habe »). Der kretische Wein behauptet noch 
jetzt seinen alten Ruhm v). Das Klima und der 
• Boden sind diesem Product gleich günstig; die 
Cultur desselben hatte daher zur Zeit der Vene-* 
tianer zum Nachtheii des Ackerbaus so Ueber— 
haud genommen, dafs der Weiubau durch Ge- 
seke beschränkt werden mufste, um dem Ge— 
. traidebau aufzuhelfen w). Den eigentlichen Reich- 
thuni der Insel macht jetzt der Oelbaum aus, 
für dessen Vaterland Sieber Kreta hält ac). Nur 
•wenige Andeutungen enthält das Alterthum über 
' dessen Cultur auf Kreta y)> 

Unter den Bäumen, vorz&ghch denen des 
Waldes, deren das Alterthum gedenkt, und de- 
ren Erwähnung in geographischer, historischer 
und mythologischer Hinsicht wichtig ist, behaup- 

u) TlpdpLVioe otvoc bey Homer (II. XI. 639. Od. 
X. 235.) mag ursprünglich seinen Nahmen ent> 
lehnt haben von einem Local (vielleicht Klein- 
Asiens oder Thrakiens, Eustath. p. 871. Plin. 
XIV, 4.)$ in der Folge blieb diese Benennung 
doch einer gewissen Gattung eigen , welche 
•ich auch au? Kreta fand (Aelian. V. H. XIL 
31.). Allein so wenig wie eine Gegend hier ist, 
Von der die Benennung entlehnt seyn könnte, 
so wenig war auch ausschliefslich Kreta im 
fcesitfc des Prainnischen Weinsv Vergl. Athen. 
1. c. 24. p. 28 sq. Perizonius ad Aelian. 
V. H. XII. 31. Heyne ad II. T.VI. p.232. 

t>) Belon, p> 47» Tournbf. p. 35. Sieber IL 
p. 55. 

w) Torr.es y Ribera, p.102* 
«) Sieber IL 43. 
y) Diod. Sic. V* 73* 

i 

i 
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tet die kretische Cypresse den ersten Rang. Sie 
bildete, "wie auf der ganzen Insel, so auch auf 
den Gebirgen vorzugsweise die Waldung \ sie 
bekleidete hauptsächlich die Idäischen und "wei* 
fsen Gebirge, und soll — jedoch wohl nach ei- 
nem übertriebenen Bericht — hier selbst auf 
den höchsten Gipfeln sich gefunden haben, "wel- 
che nie der Schnee verläfst z). Sie wird als den 
kretischen Gebirgen vorzüglich eigentümlich 
ausgegeben a). In Cypressen-r- Hainen fanden sich 
die HeiHgthümer der Götter , wie bey Tarrha 
auf den weifsen Gebirgen £), und am äufsersten 
Abhang des Ida in der Nähe von Knosos c)y 
defshalb sang Hermippos d): 

u Kreta das herrliche Eüan<l erzeugt die Cy-. 

presse den Göttern". 

Nur hin und wieder findet sie sich jetzt 
noch , einzeln stehend , am Ida ; auch der Dikte 
besitzt diesen Baum nicht mehr e) ; aber die 
weifsen Gebirge, vorzüglich an der Südseite, sind 
noch mit ihm geschmückt f). — Die Ceder 
wird gleichfalls Kreta heimisch erwähnt g) y Sie- 

z) Theophr. h. pl. IV. I. und IV. 5. Plin. 
XVI. 23. Es ist wohl üu inerten, dafs Theo- 
phrast nur von Hörensagen spricht, und Pli- 
nius ihm nachschrieb. 

d) Theophr. III. 2. n. III. 1. 

b) Theophr. II. 2. 

c) Plato de LL. I. 1. DionoRüs Sic. V. c. 66. 

d) Athen. I. c.21. p.27. 

e) Sieb er II. p.86. 

/) Belon, p. 14. Tournef. p. 10. Sieber p.86. 
s ) Plin. XVL 39. Vitruv. II. 9- ' 
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her vermuthet eine Verwechselung mit der ita- 
lienischen Fichte oder der Kiefer von Aleppo A). 
Beyde Arten finden sich hier, und letztere bildet 
au der Ostseite des Dikte den einzigen Wald 
der Insel von einer Stunde Weges Länge *), Oef- 
ter wird vou den Alten der schwarzen Pappel 
gedacht k). Als ihre Standorte werden nah- 
mentlich angeführt die Gehürge in der Nähe des 
Ida/). — Auch Palmen werden erwähnt in der 
Gegend von Lappa m). Daher wurde vielleicht 
der Hafeuort Phönix im Gehieth der Lappäer 
benannt. Sie ist jedoch nach Sieber nicht ein- 
heimisch hier und acclimalisirt ; die Früchte kom- 
men daher nicht zur Reife n). Aus der An- 
gabe Theophrast's, dafs jene Palmen auf Kreta, 
und nahmentlich hey Lappa, mehrfach getheilt 
seyu , schliefst Sprengel o) , dafs nur die von der 
Dattelpalme verschiedene Zwergpalme auf Kreta 
vorkomme und von jenem Schriftsteller verstan- 
den sey. Allein auch in den östlichen Theilen. 
der Insel mufs es die eigentliche Palme (Phoenix 

h) Sieber II, p.87. 

i) Sieber IL p.89. 

k) Alyaipoc, Thkophr. II. c.3. p.77. ed. Scalig. 
1644. Aristotbl. mirab. auscultt. c.70. und 
daselbst Beckmann p.142. Plin. XXIV. 8. 
Sprengel hält den Baum für populus balsa- 
mifera, Geschichte der Botanik , I. p.87. Vergl 
Schneider zu Theophr. Opp. T.III, p.143. 

I> Theophr. III. 5. p. 124. und Stapel, p. 218, 
ed. Scalig. 

iw) Theophr. II. 8. p.91. Plin. XIII. 4. 
w) Sieber II. 78. 

6) Sprengel sü Theophrast II. p.77. 
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dactylifera) gegeben haben. Das Gepräge der 
Münzen von Hierapytna zeigt ganz deutlich die- 
sen Baum p) , und zwar verschieden von der . 
Zwergpalme, die sich aber gleichfalls verewigt 
findet auf einer Münze der kretischen Stadt Ka- 
mara</X Dafs jetzt die Dattelpalme auf Kreta 
nur spärlich gezogen wird, und bey Hierapytna 
sich gar nicht mehr findet r) , darf uns nicht be- 
wegen , die. Darstellung der Münzen für einen 
Verstofs gegen die Botanik zu halten. Nicht nur 
die Münzen von Phönikien ,. sondern auch die 
von Kypros zeigen die Dattelpalme s) y Kreta aber 
ist so manchen Erdrevoluüonen uuterworfen ge- 
wesen, und diese haben so deutlich auf das 
Klima eingewirkt, dafs es eine höchst mifsliche 
Sache ist , aus dem jetzigen Zustande auf das AI— 
tertlium zu schliefsen. — Der orientalische 
Erdbeerbaum findet sich fast ausschliefslich am 
Fufs des Ida t). — Die Eiche, auch den Alten 
auf dem Ida nicht unbekannt u) 9 bildet jetzt nur 
an untern Theilen dieses Gebirgs^ mit dem kreti- 
schen Ahorn, kleine Wäldchen, die aber immer 

p) Pell er in, recueil. T. III. PL 98. N.21. 22. 
Combe Mus. Hunt. Tab. 30. N.15. Eck hei. 
I. 2. d.313. Spanheim de usu et pr. num. I. 
p. 33& 

q) Goltz, ins. Gr. Tab. 4. Span heim de usu 
et pr. I. p. 340. 

r) TOURNEFORT p.18. SlEBER II. p.78. - 

j) Spanheim, 1. c. p.345. u* 342. 
t) Sieber II. p.88. 
Dionys. Perieg. 503. 
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Echter werden <v). — Der Mythus hat die Pla- 
tane von Kreta verewigt w); sie findet sich noch 
einzeln hier, vorzüglich an feuchten Stellen und 
nicht weit im Gebirge. Dieser majestätische 
Baum ist der gröfste unter allen auf Kreta x). 

Weniger ausgezeichnet ist die Insel durch 
das Thierreich. Dafs sie keine wilde reifsende 
Thiere besitzt, bemerkten schon' die Alten als 
ihren Vorzug j), nur übertrieben sie die Sache z). 
Auch keine Schlangen sollte es hier geben a) ; 
aus dem Maugel an stehendem und faulendem 
Wasser ist freylich erklärlich, dafs sie nicht 
häufig hier seyn können. Gang frey davon ist 
die Insel nicht b). — Als ein Erzeugnifs des 
Thierreichs erwähnen wir nur den kretischen Ho- 
nig, weil er eine bedeutende Rolle im Mythus 
spielt c). Das Alterthum wie die neuere Zeit 
bezeichnet ihn als vorzüglich d). 

Das Mineral -Reich endlich hat auf Kreta, 
nach dem was wir bisjetzt von Reisenden wissen, 

v) Sieber II. 90. 
v>) Theophr. I. 9. 
x) Sieber II. p.87. 

y) Aelian. h. a. III. 32. Plin. VHI. 58. 
z) Aelian. h. a. V.2. Meurs. p. 100. 
a) Isidori Origg. XIV. 6. 
h) Sieber II. p. 99. 

€) Dioo. Sic. V. c. 70. Callim. h. in Jov. 50. 

d) Geoponic. XV. 7« Sieber I. p.132. u. n. 
p. 100. 
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keine Schätze aufzuweisen e). Obgleich die In- 
sel in geologischer Hinsicht nicht eigentlich un- 
tersucht ist, so enthält doch vorzüglich das 
Werk von Sieber mehrere schätzbare Notizen, 
die uns über die Gebirgsbildung und das Ge- 
stein im Allgemeinen belehren. Es ist bekannt, 
•wie man Kreta häufig als ein Land uralter Me- 
tallgewinnung geschildert hat. Reitemeyer ß) be- 
hauptete, auf Kreta wie auf Thasos seyn Gru- 
ben im Umtriebe gewesen, welche zu den äl- 
testen gehört hätten und von Phönikern eröffnet 
seyn. Leider unterliefs der Verlasser die Be- 
weise aus dem Alterthum beyzubringen. Nichts 
desto weniger baueten mehreie Schriftsteller auf 
seinen Ausspruch. Ja nach Böttiger g) sollten 
sogar die Höhlengänge des Labyrinths h) ur- 
sprünglich Stollen zur Förderung des Erzes ge- 
wesen seyn, welche Phöniker hier anlegten. 
Die Stellen der alten Schriftsteller zu prüfen, 
worauf man diese Meinung gründete, mufs dem 
besondern Abschnitt über die Idäischen Dakty- 
len vorbehalten bleiben; hier gilts vorläufig zu 
sehen, ob die Natur des Gesteins, und die Be- 

e) NurPlinius und ein paar spätere, ihm nach- 
schreibende , Schriftsteller erwähnen einen 
Achat als häufig auf Kreta, hist. nat. XXXVII. 
10. 

f) Geschichte des Bergbaus der Alten, p. 63. 

g) Kunstmythologie p. 51. 

h) Aber nicht des knosischen , wie Böttiger 
meint, sondarn die Höhlengänge von Gortyn, 
eine Stunde Weges nordwestlich den Ruinen 
dieser Stadt 5 nur diese wurden von Pococke 
und Tournefort untersucht. ) 
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schafFenheit jener Grotten diese Meinung begün- 
stigt. Obgleich Kreta nicht Eiue Art des Ge- 
steins ausschliefslich aufzuweisen hat, so ist doch 
der Kalkstein i) bey weitem vorherrschend. Der 
Ida, Dikte und die weifsen Gebirge zeigen ihn 
in parallel über einander geschichteten Lagen, 
und beweisen durch ihre ganze Structur, dafs 
sie der Flötzformalion angehören /:). Nun aber 
ist bekanntlich der Flötzkalk am mindesten reich 
an Metallen. Allein der Ida ist nicht durchweg 
Kalkgebirge. Darf man der Beschreibung der 
Ruinen von Gortyn bey Tournefort l) trauen, so 
bestehen mehrere Trümmern derselben aus Mar-* 
mor und Porphyr, der doch wahrscheinlich in 
der Nahe gebrochen wurde. Aus einzelnen Rei- 
senachrichten geht lerner hervor, was auch die 
Kalkformation wahrscheinlich macht , dafs sich 
eine Art vorzüglich weifsen Marmors auf Kreta 
findet. Die untern Gebirgsstuffen zeigen ferner 
hie und da Sandstein, vorzüglich der Ida, und 
eben dort , w r o am Fufs desselben der mäch- 
tigste Sandsteinflotz zu Tage streift, belinden 
sich jene Höldengange von Gortyn. Sie geben 
sich allerdings als künstliche Gange zu erken- 
nen 772), weil sie nicht die mindeste Aehnlich- 

f) Zu bemerken ist, dafs Kreta durchaus keine 
Kreidegebirge enthält, Sieb er I. p. 222. und 
352. Die fast allgemeine irrige Annahme hat 
wohl in dem Nahmen der Insel ihren ersten 
Grund. 

h) Sieber I. 221. 405. 469. 478. II. 16. u. m. a. St. 
t) Voyage, p.23. 

w) Das Weitere über sie und ihre Bestimmung 
in der geographischen Reylage. 
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keit mit den bekannten kubischen Zerklüftungen 
des jüngsten Flötzsandsteins besitzen n). Allein 
Erzstollen "waren diese Gänge nicht; "wollte man 
auch das Unwahrscheinlichste annehmen, dafs 
sich alle Spuren davon gänzlich verloren haben 
könnten, so ist das Gestein durchaus nicht Erz- 
haltig, und die ganze Anlage "widerspricht der 
eines Bergwerks gänzlich o). Noch weniger dür- 
fen wir annehmen, dafs die vielen unterirdischen 
Grotten , welche sich sonst auf Kreta finden, 
und durch die natürlichen Zerklüftungen des 
jüngsten Flötzkalksteins gebildet wurden, Schürfe 
zur Metallförderung waren. Ueberhaupt bemerkt 
Niemand uuter allen Reisenden Erz -haltiges Ge- 
stein. Torres y Ribera der eine so grofse Masse 
in Kreta selbst verfafster Beschreibungen dieser 
Insel vor sich hatte, fand, wie er ausdrücklich 
bemerkt p) , in den neuern Berichten keine No- 
tiz davon. Pococke und Tournefort q) sprechen 
Kreta gerade zu allen Metall - Reichtlium ab. 
Welche Auctorität kann nun wohl nach allem 
ein Araber des zwölften Jahrhunderts haben, 
wenn er jener kretischen Kalkformation sogar 
Goldreichthum beylegt r). 



n) Sieber I. p.519« 

o) Sieber II. p.296. 

p) Periplus, p. 109, 

q) Poe. II. p. 382. Tournef. p.35. 

r) Edrisi, Geo^r. Nub. p.l93 v 
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Die gegebene geographische Darstellung von 
Kreta fordert zu einigen Bemerkungen auf, die 
sich aus seiner natürlichen Beschaffenheit und 
Lage von selbst ergeben. Kreta, die Königinn 
der Inseln s), hatte vermöge seiner Wehstellung 
eine höchst günstige Gelegenheit zum Verkehr 
mit früh cullivirten Ländern. Es mufste frem- 
den Eiuvranderern als ein günstiger Punkt theils 
für Niederlassungen , theils als Zwischenort für 
•weitere Unternehmungen erscheinen. Die Insel 
besafs viele Vorzüge , welche Fremdlinge zu wei- 
len und andere anzulocken vermochten. — 
Gleichwohl war das Land nicht durchweg 
fruchtbar; die Insel konnte also durch den An- 
drang vieler und bedeutender Kolonien leicht 
überfüllt werden, und dann wurden Auswande- 
rungen nöthig. — Der gröfste Theil der Nie- 
derlassungen , welche Kreta empfing, mufste sich 
auf der Nordküste der Insel siedeln, denn hier 
waren mit wenigen Ausnahmen die meisten Ebe- 
nen und fruchtbaren Gefilde. Nördlich mufste 
auch ihr bedeutendster Verkehr gehen, denn hier 
finden sich die meisten und bedeutendsten Ha- 
fen-Anlagen t). — Die Natur hat Kreta zur 

j) Gruteri Inscriptt. p. 1090. N.ll. 

/) Die vorzüglichsten im Alterthum waren: der 
Hafen von Kydoniaj der des amphimalischen 
Golfs (jetzt Hafen von Snda, der beste der 
ganzen Insel) j die Häfen von Knosos, Amni- 
608 und Heracleion; der des lyktischen Cher- 
sonesos (Porto Tigaui) und des lyktischen Mi- 
noa (Hafen von Mirabello , südlich dem bedeu- 
tendem von Spina -Longa, der jedoch aus dem 
Alterthum nicht bekannt ist). An der Süd- 
küste dagegen waren Metaüon und Leben, viel- 
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Seeherrs'chaft bestimmt: Unternehmungen können 
hier wohl vorbereitet werden; schwer aber ist 
das Landen für feindliche Flotten an diesen Ge- 
staden, die nördlich durch klippige hohe Ufer, 
und südlich durch Untiefen geschützt sind, wäh- 
rend die Häfen wie sie ehmals verschliefsbar wa- 
ren, so jetzt vom Lande aus vertheidigt werden 
können. ■ — Wenn Kreta sich dieser Vorzüge 
nicht mit stetigem Glück bedient hat, so scheint 
der tiefste Grund davon gleichfalls theilweise in 
der natürlichen Beschaffenheit der Insel zu lie- 
gen. Sie enthält in sich selbst den Keim des 
Zwistes ihrer Bewohner. Kreta ist durch seine 
Gebirge zu zerstückelt , als dafs im Alterthum 
politische Einheit auf lange Zeit hier zu begrün- 
den war. Wohl mochte es einer besonder« zahl- 
reichen Kolonie gelingen, für eine Zeitlang die 
Obermacht zu gewinnen, wohl mochte es ein 
Stamm vermögen , sich zum herrschenden em- 
por zu schwingen , wohl mochte eine einzelne 
Stadt das Principat auf kurze Zeit besitzen , oder 
zu besitzen wähnen: dadurch waren noch nicht 
die verschiedenen durch die Natur gesonderten 
Volksbestandtheile zu einem festen Staatskörper 

leicht uralte Ankerplätze, jedoch den Stürmen 
*u sehr ausgesetzt (Horn. Od. III. 293.), und 
nicht tauglich für längere Station (Act. Apost. 
XXVII. v.7. sq.)- Aufser diesen der Phönix- 
Hafen, Gründung von Lappa. Mehrere be- 
deutende Häfen alter Zeit, wie nahmentlich 
die von Knosos, sind jetzt verschlammt und 
fast unbrauchbar geworden; Suda und Spina- 
Longa sind jetzt die einzigen bedeutenden der 
Insel. Vergl. Van Kiusbergen, p. 13. Oli- 
vier I. p.381 u, 410. 

--i 
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vereinigt. Bey einem Lande, "wo die Geblrgs- 
stellung fast jeden Strich zu einer natürlichen 
Festung schafft, da trennt sich zu leicht das In- 
teresse der einen Gesammtheit von dem der an- 
dern; wie vollends, wenn nicht das Band Einer 
Sprache und einer gemeinsamen Abstammung 
die durch den Boden bewirkte Vereinzelung 
wieder ausgleicht , und die getrennten Theile 
durch ein allgemeines Interesse zusammen halt. 
Dann wirken die verschiedenartigen Elemente 
wieder aus einander, und treten sich bey der 
nächsten Gelegenheit feindlich gegenüber. Kreta 
enthalt in sich selbst den Kehn, dafs es, bey 
aller seiner politischen Wichtigkeit für den Hi- 
storiker, nicht so politisch bedeutend ward, wie 
es religiös merkwürdig und wichtig geworden. 
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II. Aegypten, Phönikien und Phrygien in 

Bezug auf Kreta. 



1. Aegypten. 



Es ist bekannt, -wie viel von altern und 
neuern Gelehrten über das Verhältnifs Aegyptens 
zu Hellas geschrieben ist; und -wie vorzüglich 
die Forschungen neuerer Zeit sich in Extreme 
trennen. Ohne mich hier in die Widerlegung 
der einen oder andern Ansicht einzulassen , lege 
ich mein Glaubensbekenntnifs nieder, um mich, 
da ich einen unmittelbaren Einflufs Aegyptens auf 
Kreta durchaus leugne, vor dem Mifsverständnifs 
zu sichern, als hege ich dieselbe Meinung in Be- 
zug auf Hellas überhaupt. Die Meinung, dafs 
einst Aegypter zu den Hellenen gekommen seyn, 
"war zu allgemein verbreitet, der Zeugnisse für sie 
sind zu viele , als dafs man das Factum ini Allge- 
meinen bezweifeln könnte. Eine Ansicht aber 
verdient um so mehr unser Zutraun, wenn sie, 
dem Nationalstolze eines Volkes entgegen, doch 
so ziemlich allgemein geworden ist. Dies war der 
Fall bey jenen Einwanderungen, über welche 
daher im Allgemeinen kein Zweifel obwalten kann. 
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Aber aus welchen Theilen von Aegypten sie ka- 
men, welche Volksbestandtheile sie ausmachten; 
so "wie, durch welche Umstände diese Auswande- 
rungen veranlafst, und unter welchen Verbindun- 
gen sie möglich wurden ; und endlich , von wel- 
chem Grade der Einflufs war, welchen sie auf 
Hellas Bevölkerung und Cultur hatten, — das 
sind die wichtigen Fragen, welche noch lange den 
Scharfsinn der Alterthumsgelehrten beschäftigen 
möchten, und über welche wir vielleicht nie zu 
ganz sichern Resultaten gelangen. 

Nicht leicht ist es, ein anderes Volk des 
Alterthums zu finden, welches, wie das der 
Aegypter, sich so local gebildet und entwickelt 
hat, und dessen ganze Existenz so innig mit sei- 
nem Lande verknüpft war. Vorzüglich hieraus 
läfst sich das Fremden- scheue und bigotte Wesen 
erklären , welches die Aegypter charakterisirt u). 
Ihre vorzüglichsten Bedürfnisse gewährte ihnen 
das Nilthal, andere wurden ihnen durch Karava- 
nen zugeführt, welche dagegen ägyptische Natur- 
und Kunst -Erzeugnisse eintauschten v). War 
ihr Handel auf diese Weise auch bedeutend, 
eigendiche Handelskolonien in fremden Ländern 
hatten sie nicht, am wenigsten jenseit des Meers; 
nur die SchifiTahrt auf dem Nil ward bey ihnen 
seit früher Zeit betrieben w). Zu Seeschiffen 
fehlte es ihnen am Baumaterial x), auch unter- 
sagte 

w) Genes. 43, 32. Diod. Sic. I. c.67. Strabo 
XVII. 1142. 

v) Man sehe Heeren, Ideen IL p* 683, u»a. a.St. 
w) Genes. II. 3. 
ar) Heeren p. 676. 
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sagte ihnen Silte und Religion, Aegypten auf Meers- 
pfaden zu verlassen^). Aus allem kann man wohl 
mit mehr als Wahrscheinlichkeit folgern, dafs die 
Aegypter , so lange sie im glücklichen und unge- 
störten Besitz des obern und mittlem Nilthals 
blieben, wenig Beruf fühlen mochten, an Aus- 
wanderung oder Kolonieführung zu denken. Am 
wenigstens aber war gewifs die eigentliche Prie- 
stercaste dazu geneigt. Der Religion halber plan- 
mäßig angelegte Missiousanstalten siud, wie dem 
ganzen Alterthum, so auch Aegypten fremd ge- 
blieben z). Aegyptens Götter und Priester konn- 
ten nie eigentlich heimisch werdeu in einem Lande, 
welches uicht der geheiligte Nil bef ruchtete. Nur 
widrige Umstände konnten es dalier seyn, weichet 
Aegypter zum Auswandern zwangen. Ihr Laud 
war von mächtigen nomadischen Völkern umge- 
ben; diese, Hyksos geuannt, drangen in Mittel-; 
Aegypten ein, und stifteten zu Memphis ihre 
Herrschaft. Aegypten blieb in dieser drückenden 
Abhängigkeit ein paar Jahrhunderte, bis es end- 
lich dem Tethmosis König von Theben gelang, 
jene Fremdlinge wieder zu vertreiben (etwa 1500 
vor Christus) a). Wie es höchst wahrscheinlich 
ist, das Aegypter zur Zeit der Occupation ihres 
Landes durch diese Hyksos sich dem Meere zu 
nördlich wandten, so ist es historisch, dafs jene 

y) 'Ei/ roTc dtsß&siroie irldevro die 9 A'iyt/Vrot/, 

Chaeremon bey Porphyr, de abstin. ed 
Rhoer. p. 320. 

z) Vergl. Ritter^ Vorhalle p. 35. sqq. 

a) Manetho bey Josf.phus contra Apionem I. 

c. 14. p. 444. T. II. Heeren, Ideen II. p- 547. 

Für das Folgende vgl. Roul Rochette I. p. 60. sqq. 
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Nomaden, welche die Sitte der Besiegten in Aegyp- 
ten angenommen hatten, sich nach ihrer Ver- 
treibung gleichfalls dem Meere näherten. Sowohl 
jt?ne vertriebenen Acgyptcr, wie diese zurückge- 
drängten Hyksos scheinen die Bestandteile je- 
ner Einwanderungen gewesen zu seyn, welche 
Hellas erfuhr. Einmal fallen die Nahmen, aa 
welche sich die Erinnerungen von jenen Einwan- 
derungen geknüpft haben, nach chronologischen 
Wahrscheinlichkeits-Gründen, in die Zeiten jener 
durch die Hyksos veraulafsten Uuruhen; zwey— 
tens waren es auch die dem Meere nahe gelege- 
nen Gegenden woher jene Auswanderer kamen; 
denn Kekrops sollte aus Sais angelangt seyn, 
und Danaos war freylich zu Chemmis in Ober— 
ägypten geboren, aber er erhielt von seinem 
Vater die Herrschaft über Libyen b). Endlich 
zeigen auch die Sagen , in welchen Aegyptische 
und Phönikische Kolonieführungen verknüpft er- 
scheinen, dafs es Unterägypten uud die Gegen- 
den vom Delta westlich und östlich waren, aus 
denen die Auswanderungen nach Hellas erfolg- 
ten; deun hier mufste ein Zusammentreffen mit 
Phönikern statt haben. Dieser letzte Umstand 
ist nun noch auf einer andern Seite von der 
gröfsten Wichtigkeit, weil er uns den eigent- 
lichen Schlüssel zur richtigen Ansicht über jeue 
Kolonien gewährt. Weder jene verscheuchten 
Aegypter noch die vertriebenen Hyksos be- 
safsen eine MeerschißTahrt , und landen durch 
sich selbst die Mittel, ihr Trachten nach einem 
frohem Daseyn jenseit des Meers erfüllt zu 

b) Hbrod. II. 91. Apollod. II. 1. 
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sehen. Es bedürfte also des Anschliessens an 
ein See - fahrendes Volk. Unzweydeutige Be- 
weise zeigen, dafs früh Phöniker mit Aegyp- 
ten! in Verbindung traten. Ein Theil des Phö- 
nikisclicn Landhandels war in Aegypten; Getrai— 
de , baumwollene und gestickte Zeuge waren die 
Artikel-, welche jenes Volk von hier erhielt c). 
Phöniker hatten sogar Handels - Niederlassungen 
in Memphis d). Gab sich dieses Volk damit ab, 
Aegyp tische Waaren zu vcrlübren e), so sieht man 
leicht eiu, dafs auf diese Weise den Mifsver- 
guügten dieses Landes Wege offen standen, ihre 
Heimath mit einer andern zu vertauschen. Dafs 
wirklich jene Phöniker auch diejenigen waren, 
durch deren Hülfe jene Auswanderungen erfolg- 
ten , zeigt einmal die Sdftungs-Legende vom Ora- 
kel zu Dodona f) \ ferner die Sagen, welche Ke— 
krops in Verbindung bringen mit Phönikern, und 
die Spuren, welche sich von jenem auf Rhodos 
uud Kypros finden wie endlich auch der 

Umstand, dafs aus Aegypten vertriebene Fremd- 
linge, uuter Anführung des Danaos und Kadmos 
nach Hellas kamen, wodurch unstreitig arabische 
Hyksos bezeichnet sind h) , welche , wenn auch 

c) Ezechiel XXVII. 7. Heeren, I. 2. p. 128» 

d) Herod. II. 112. 

e) Herod. I. 2. 

f) Herod. IL 54. 

g) Raoul Rochette I. p. 114. 119. 

h) Strabo x. p. 685. Diodor. fragm. II. p. 542. 
Es mufs freylich nach den Bemerkungen von 
Wesseling II. p. 544. unwahrscheinlich wer- 
den, dafs jene bedeutende Stelle bey Diodor 

• .- 

D 2 



Digitized by Google 



32 Einleitende Abhandlungen. 

picht die einzigen, doch die Hauptbestandteile 
der für ägyptisch ausgegebenen Kolonien gewe- 
sen <zu seyn scheinen. 

'Welchen Einflufs nun jene ägyptischen Fremd- 
linge auf die Cultur der ältesten Bewohner von 
Hellas hatten , ist eine Untersuchung welche nicht 
iriit wenigem abgetlian werden kann; man wird 
tfee -Beantwortung dieser so weitgreifenden Frage 
nicht liier erwarten , wo es sich nur darum han- 
delt, ob Aegypten auf Kreta einen unmittelbaren 
Einfluß ausübte. 

4 

Ueber dieses Eiland und sein vermeintliches 
Verhältnils zu Aegypten hat sich eine Ansicht 
verbreitet, welche uns keinesweges die richtige 
zu seyn scheint. Kreta soll nähmlich der Punkt 
im Mittelmeere seyn, wo zuerst sich ägyptische 
Kolonien einfanden, und von wo sie ihren Weg 
nach Hellas nahmen. Diese Insel soll, wie man 
sich ausdrückt, die Brücke seyn, über welche 
sich ägyptische Cultur den Zugang zu Hellas ver- 
schaffte, und seihst ihre ältesten Bewohner sammt 
Religion und Priesterthum aus Aegyptens Wun- 
derlande empfangen haben. Doch welches sind 
die Gründe für diese Behauptung? Etwa histori- 
sche Zeugnisse, wie bey Kekrops und Danaos? 

ans HecataeosMil. genommen sey, vfie Pho- 
tius p. 20d4. versichert, und Raonl Roch. I. 
, p.87. auf guten Glauben annimmt 5 aber dennoch 
dient sie zur Unterstützung eines Factums, wel- 
ches durch mehrere Umstände zu grofser Evi- 
denz erhoben werden kann. Man sehe Raonl 
*Eoch. I. p, 77. 
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Keinesweges! Oder bedeutende Mythen, welch* 

die kretische Königsreihe mit ägyptischen Köni- 
gen in Verbindung setzen? Eben so wenig! Nur 
auf Wahrscheinlichkeits-Gründe stützte man sich, 
da es an direkten- Beweisen für diese Meinung 
durchaus fehlte. Kreta fast in der Mitte zwi- 
schen Aegypten und Hellas gelegen, meinte man, 
müfste vermöge seiner Lage zuerst die Aufmerk- 
samkeit der ägyptischen Auswanderer am? sich 
gezogen haben, welche daher hier früher als 
irgend wo festen Fufs gefafst hätten. Wollte man 
diese Annahme gelten lassen, so mufste es vor- 
züglich die Aegypten gegenüber gelegene Küste 
Kretas seyn, wo Aegypter versucht haben wür- 
den zu landen und sich zu siedeln. Dieses süd- 
liche Ufer der Insel ist aber von der Beschaffen- 
heit, dafs es wenige zum Ankern taugliche Plätze 
darbietheu Außer den beyden Häfen von Gortyn, 
unter welchen der Lebeneische unbedeutend war, 
und Metallon schon durch Homer i) als den 
Stürmen ausgesetzt und daher als unsicher be- 
kannt ist, war der Phönix -Hafen, wie aus dem 





• 







unstreitig Gründung und Kolonie von Lappa war, 
so scheint dieser Ort auch erst für spätere Hau— 
delszwecke zum Landungsplatze gewählt zu seyn; 
denn die Gegend ist hier rauh und steil, und 
trägt keine Spuren früher Cultur. Wenn nun 
das südliche Gestade Kretas wenig Hafen -Anla- 
gen besafs, so hatte Aegypten in altern Zeiten 
gar keine, und dies bürgt uns für die Annahme, 



0 Man vergl. die Geographie. 
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dafs «wischen Aegypten und Kreta kein unmit- 
telbarer Verkehr statt fand. Allein wir wollen 
annehmen, dafs durch Phönikische Vermittlung 
jener Verkehr bewirkt wurde, wo konnten sich 
Aegypter an der Südseite Kretas siedeln? Eine 
genaue Kenutnifs der natürlichen Beschaffenheit 
dieser Theile sagt uns, nur in der fruchtbaren 
Ebene von Gortyu, denn au allen übrigen Thei- 
len streift die Gebirgskette bis nahe ans Meer 
hin, und die kleinen Ebenen und Thäler, welche 
sich etwa noch südlich dem Gebirgszuge bis ans 
Meer finden, sind vermöge der brennenden Süd- 
winde fast unbewohnbar, uud biedien wenigstens 
für ein ackerbauendes Volk keinen Aufenthalts- 
ort dar. Die Bewohner jener fruchtbaren Ebene 
von Gorlyn, so wie die der Gegenden von Pra- 
sos und Hierapytna sind uns keinesweges unbe- 
kannt. Pelasger, Eteocreten uud Tclchinen hat- 
ten hier ihre Sitze; dafs aber diese Völker nicht 
Aegypter warcu, wird unten klar werden. Sagen 
ferner verknüpfen Gortynmit Phönikien; für Aegyp- 
ten aber spricht weder ein historisches Datum 
noch irgend ein beachtenswerther Mythus. 

- ■ • 

Was übrigens die Wege anlangt, auf wel- 
chen ägy ptische Auswanderer nach Hellas kamen, 
so sind uns diese keinesweges [unbekannt: Spuren 
von Kekrops finden sich auf Rhodos uudKypros/c). 
Danaos steuerte nach Rhodos, uud versuchte hier 
zuerst sich anzubauen/). Sind wir nun auch durch- 
aus nicht geneigt, diese Kolonien als die ein- 
• 

k) Diod> Sic. V. 56. Porphyr, de abst. IL 54* 
0 Diod> Sic, V. 58. 
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fcigen zu betrachten , sondern Lallen wir jene Nat- 
alen für Collective, an welche die Sage anknüpfte, 
was von ägyptischen Einwanderungen aus alter 
Zeit sich im Andenken des Volkes erhalten hatte: 
so zeigen doch eben jene Stellen, dafs es nicht 
das entlegenere Kreta "war, sondern die östlichem 
Inseln Rhodos und Kypros, welche man als die 
Vermittluugspuukte der ägyptischen Auswanderer 
nach Hellas betrachtete. 

Wie nun jene Wahrscheinlichkeits- Grunde 
iu ihr Nichts zurücksinken, so mufs auch die 
Hauptstütze jener Ansicht, gebaut auf Kretas 
uralte Cullur selbst, bey genauer Betrachtung^ 
fallen. Was wir von Kretas ältester Religion und 
Cultur überhaupt wissen, beruht meistens auf dem, 
Kyklos der Nachrichten über Idäische Dactylen, 
Kureten und Teichinen. Dafs diese in Zeiten 
fallen, welche den hellenischen Einwanderungen 
vorausliegen, wird man eben so wenig leugnen 
wollen, als dafs in den Nachrichten über sie die 
wirklich älteste Cullur -Geschichte dieser Insel 
enthalten sey. Ueber die Stämme, denen jene Nah- 
men angehören, herrschen bey den Schriftstellern 
zwey verschiedene Meinungeu. Aus Hellas an- 
kommende Kolonien betrachten die Bewohner Kre- 
tas, welche sie bey ihrer Ankunft vorfanden, für 
Autochthonen ; andere Schriftsteller /?z), und selbst 
einheimische kretische Sagensammler, wufsten, dafs 
auch sie eingewandert seyn, und zwar aus — 
Phrygien. Die Uebereinstimmung der phrygischen 

< 

m) Die Phoronis bey Schob Apollon. Rhod L 
1167. 
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und kretischen Religion, und vorzüglich der Die- 
ner des Cultus bej der Lander, bezeugt unumstöfs- 
lieh, dafs im hohen Alier phrygische Kolonien 
auf Kreta sich niederliefsen , und dafs eben die-* 
sen die Insel den gröfsten Theil ihrer frühesten 
Cultur verdankt n). 

Das Labyrinth von Knosos* 



Eine Hauptstütze für die Annahme eines frü- 
hen Einflusses Aegyptens auf Kreta könnte man 
in dem vermeintlichen Labyrinthe von Knosos zu 
finden glauben. Obgleich die Sagen vom Minotaur 
und der Pasiphae erst bey den Mythen des mi- 
noischen Kreises, und durch Darlegung der gan- 
zen Sageniuasse, ihre Erklärung finden können; 
so dürfen wir doch hier die Frage, ob dieser 
angeblich dädalische Bau wirklich existirte, um 
so weniger übergehen, da nach Diodor in ihm 
sich ein unmittelbarer Einflufs Aegyptens bewährt. 
Folgende Fragen und Bemerkungen mögen daher 
schon hier ihre Stelle finden. 

1. Wer spricht vom kretischen Laby- 
rinthe? Weder Homer, der sonst so viel Rühm- 
liches von Kreta zu sagen weifs, noch Hesiodos; 
selbst Herodotos nicht, der, bey seiner Beschrei- 
bung des ägyptischen Labyrinthes, verglekhung»- 
weise des Tempels von Ephesos und Samos ge- 

n) Die Beweise hierfür sind nicht zu trennen von 
den Abhandlungen über Idäische Dactyleh, Cu- 
reten u. §, w.j auf welche ich daher \«rw#i*e. 
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denkt o), und zu dem Ausspruch kommt, dafa 
«Aegypten durch seine Bauten weit über Hellas 
stehe. Ist es -wahrscheinlich, dafs dieser Schrift*» 
steller > dem kaum ein Vergleichungspunkt ent- 
ging, der sich zwischen Aegypten und Hellas 
darboth, an jener Stelle das kretische Labyrinth 
übergangen haben würde, wenn es wirklich vor— 
handen war? Die Hauptschriftsteller, welche die- 
ses dädalischen Baus gedenken, sind Diodor von 
Sicilien, Apollodor und Plutarch p)+ Allein diese 
Auetoren folgten altern Quellen. Plutarch ci— 
tirt die Logographen, und vorzüglich den Philo- 
choros in dessen Atthis q)+ Wie Apollodor fast 
stets aus den Logographen schöpft, so mag auch 
was er über das Labyrinth sagt aus ihnen ge- 
flossen seyn r). Diodor hatte eine zwiefache 
Quelle, ägyptische Nachrichten s\ und wahrschein- 
lich den Dionysios t) , denn diesem folgt er fast 
durchweg im ganzen vierten Buche*, ob letzterer 

o) Heb od. IL 148. 

p) Diod. I. 61. 97. IV. 60. 77. Apollod. III. 1. 
und 15. Plutarch. The». 15. sqq. Paus. Att. 
27. Stram. X. p. 730. Römische Schriftsteller, 
wie Vir g. Aen. VI. 27. Ovid. Met. VIII. 155. 
Hygin. Fab. 40. können hier nicht in Betracht 
kommen. Weitere Nachweisungen über das 
Labyrinth liefert Menrs. Cr. p. 65. Sie bei. 
Hell. N. p. 174. Creuz. Melet. I. p. 84. 

q) Philoch. Fr. ed. Sieb. p. 30. 

r) Der attische Mythus vom Minotaur und dem 
Labyrinthe war von den Logographen Phe- 
reky des (Fr. p. 210.) und Hellaniko« (Fr. 
p. 115.) behandelt« 

s) Diod. I. 61 und 97^ 

0 Dioa. IV. 60. 77. 
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aber der berühmte Kyklograph dieses Nahmens 
aus Miletos war, wie Heyne und Creuzer an- 
nehmen//), bedarf nach Boeckhs Wink noch der 
Bestätigung v). Auffallend ist nun , dafs im fünf- 
ten Bdche des Diodor, wo die Excerpte aus kre- 
tischen Schriftstellern geliefert werden, das Laby- 
rinth gar nicht hervortritt. Auch Apollodor er- 
wähnt dessen bey den eigentlich kretischen Mythen 
nur wie im Vorübergehen, verweist aber wegen 
des Weitern auf die Geschichte des Theseus, 
und hier ist's, wo er umständlicher von ihm 
handelt. Was Plutarcb giebt, ist gleichfalls aus 
attischer Sage entlehnt. So haben wir also in dem 
ältesten mythischen Bericht vom Labyrinthe durch- 
aus nicht reine kretische Landessage, sondern at- 
tische Fabel. Bekauut ist, wie zu absichtlichen 
Zwecken die ganze Mythen reihe , in welche das 
Labyrinth verknüpft erscheint, durch das Drama to) 
und die Attbiden entstellt wurde, und dafs mit 
dem, was attischer Glaube blieb, keineswegs die 
Kreter einverstanden waren x). Doch bey alle 
dem konnte der atiische Mythus vom kretischen 
Labyrinthe sich nicht ohue Veranlassung bilden, 
und diese mufste Kreta selbst darbielhen. Kre- 
tische Münzeu y) beweisen den einheimischen 

n) Heyne de foiitt, et auct. Diod. p. 97. Com- 
mentatt. Gott. T. VII. Creuzer historische 
Kunst der Griechen, p. 124. 

t>) Boeckh explicatt. Pind. p. 233. 

v>) Plato*. Mino«, Opp. T. VI. p. 137. ed Bio. 
Strab. X. p. 730. 

x) Plutarch. Thes. c. 15. 

y) Bart hei emy> Hut. delacad. des inscr.XXIV. 
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Glauben an ein Labyrinth, (wenn auch nicKt an 

ein solches, wie es Diodor kennt), und noch 
später zeigte man, wie es scheint, ein Local, wel- 
ches diesen Nahmen führte z\ 

2. Wo sollte das Labyrinth sich befin- 
den? Keineswegs in der Nähe von Gorlyn, wo 
noch jetzt unterirdische Grotten vorhanden sind, 
die diesen Nahmen führen a\ Das jetzige Laby- 
rinth von Gorlyn besteht aus unterirdischen Höh- 
leugängen ; das vou den Alten beschriebene soll 
aber ein Gebäude gewesen seyn. Der Mylhus 
konnte sich auch keineswegs, wie Einige glaub- 
ten b), an den gorlynischen Höhlen ausbilden: 
nur in die Sagen von Knosos ist der dädali&che 
Kunstbau verflochten ; nur knosische Münzen zei- 
gen das Labyrinth auf ihrem Gepräge c). Auch 
die Meinung ist unstatthaft, welche behauptet, 
dafs das Gebieth von Knosos sich einst bis zu 
den Grotten Gortyns erstreckt habe, und dafs 
eigentlich diese nur gemeint seyn, wenn die 

■ 

p. 40. Voyage du jeune Anach. IV. p. 366. ed* 
1788. 

z) Philostrat. vita Apoll. IV. c. 34.' p. 174. ed. 
Olear. cf. Cr e uz er Meletem. I. p. 87. 

a) Man sehe unten unsere Beschreibung und Ab-* 
bildung. 

b) Cockerell, Walpole's travels, p.407. 

c) Pellerin Ree. III. p. 65. Combe Mus. Hunt, 
p. 101. T. 18. 19. Die Aufzählung bey Eck- 
hei, D. N. I. 2. p. 308. und Mionnet II. n. 
265. zeigen % dafs alle kretischen Münzen mit 
dem Labyrinthe nur Knosos angehören. , 
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Mythen vom knosisehen Labyrinthe fabeln et). 
Zu welchem Gebietbe die Gänge gehören, -welche 
Tournefort und andere beschreihen, kann nicht 
zweifelhaft seyn. Sie befinden sich etwa eine 
Stunde westlich von Gortyo, und liegen mithin 
noch weiter von Knosos, wie jene Stadt selbst. 
Ausdrückliche Zeugnisse ferner verlegen den dä- 
dalischen Bau nach Knosos e\ Gegen diese und 
andere Zeugnisse können nicht in Betracht kom- 
men Stellen späterer Dichter und Byzantiner; 
nichts war natürlicher, als daß» Schriftsteller, de- 
nen die Sagen vom Labyrinth durch die dritte 
und vierte Hand zu kamen, sie übertrugen auf 
ein Local, welches zu ihrer Zeit diesen Nahmen 
führte /). 

3. Was erfahren wir nun aus dem Al- 
ter thume von jenem knosisehen Labyrinthe? 
Zuerst also die Notiz, dafs es ein Gebäude war g); 
ferner, dafs Dädalos diesen Bau ausführte in mi— 
noischer Zeit, und dafs diefs Gebäude den Zweck 
hatte, als Behausung des Minotaur zu dienen A). 
Aus ägyptischen Nachrichten hören wir, dafs 
Dädalos nach Aegypten gegangen, dort die Kunst 
der Bauten bewundert, und nach dem Muster 

d) Barthelemy, voyage T. IV. p. 366. und Co- 
ckerell, 1. c. 

e) Plut. Thes. c. 19. Paus» Att. 27. Philostr. 
vita ApolL IV. c. 34. 

J) Cl Audi An. VI. cons. Honorii Aug. v. 634. Ck- 
drenüs , p. 98. ed. Venet. 

g) Dion. Sic. L c. 6i. Apollod. III. 1. 4. 

h) Diod* SiCr IV. c. 77* Apollod. III. c. 1. und 
15. 
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des ägyptischen Labyrinthes das in Kreta ausge- 
führt habe i). Allein diefs war in Aegypten nicht 
einmal allgemeiner Glaube, sondern die Meinung 
Einiger, wie Diodor ausdrücklich sagt. Plinius, 
der den Diodor vor Augen hatte, scheint sich 
nun die Umvahrscheinlichkeit der Uebertragung 
des ganzen ägyptischen Colossalbaus auf das kleine 
Kreta abstrahirt zu haben, er nimmt daher eine 
passende Verringerung an; dafs Dädalos bey sei* 
nem kretischen Labyrinthe das Modell vom ägyp^ 
tischen genommen habe, meint er, sey keinen! 
Zweifel unterworfen, allein nur den hundertsten 
Theil habe er auf Kreta nachgebildet k). Möge 
man den Dädalos sich als Individuum denken, 
oder richtiger als Collectiv-Nahmen für eine Künste 
epoche fassen; die Reise hellenischer Künstler 
nach Aegypten, eigener Instruction und Belehrung 
halber, ist von jener Zeit nicht allein ganz uner- 
wiesen, sondern nach Sitte und Religion der 
Acgypter höchst unwahrscheinlich /). Das Dädalos 
nach Aegypten gegangen, war auch nicht einmal 
späterer Helleneu Meinung; die Lebensbeschrei- 
bung, welche Diodor vom Dädalos liefert, hätte 
gewifs dieses Umstandes gedacht, wäre in den 
Quellen nur im mindesten darauf hingedeutet m). 
Von einer Nachahmung des ägyptischen Laby- 

« 

i) DiOD. Sic, I. c. 61. Ueber den Werth der 
Ou eilen in Diodors Aegyptiacis vergl. Heyne, 
Commentatt. Gott. V. p. 122. sqq. 

k) Plin. H. N. XXXVI. 13. 

I) Herod. IL c. 41 und c. 91. Diod. Sic. I. 69. 

m) Dron. Sic. IV. c, 76. cf. Junii catal. arti- 
fic. p. 62. > 
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rinthes bey dem kretensischen Bau 'wissen auch 
kretische Sagensammler uud die helleuischen Lo— 
gographen keio Wort. Diese Nachricht flofs al- 
lem aus dem Munde ägyptischer Priester /*), oder, 
wohl richtiger, grazisirender Aegypter späterer 
Zeiten, und verdient nicht mehr Zu traun, als 
die Notiz, dafs Dädalos das Propyläum am Tem- 
pel des Vulkan in Memphis gebaut habe o). Doch 
möge man hiervon hallen, was man will, ich 
denke es giebt noch andere Umstände, welche 
kaum daran zweiflen lassen, dafs 

4) das kretische Labyrinth als eigentli- 
ches Gebäude eine blofse Dicht er fiction sey. 
Keiner unter allen' Schriftstellern, die des Laby- 
rinthes gedenken, spricht von ihm als Augen- 
zeuge. Nur im Mythus tritt es hervor, und es 
heilst daher das mythische Labyrinth p). Hätte 
es aber wirklich als Gebäude auf Kreta exi- 
stirt, wie konnte dann bereits im Zeitalter 
Diodors alle Spur von diesem Colossalbau so 
gänzlich verschwunden seyu q) ? Existirle wirk- 
lich ein solcher Bau, wie konnten die bildlichen 
Darstellungen desselben so verschieden ausfal- 
len r)? Diese Abbildungen zeigen deutlich, dafs 

») Diod. Sic. I. c. 61. und 97. 
o) Diod. Sic. I. 97. 

p) Theophylact. Simoc. praef. bist. Maur. 
34. ed. Ingolstad. 

q) Diod. Sic. I. 61. Plin. H. N. XXXVI. 13. 

- j 

t r) Man sehe die Münzen unserer Tafel II. und 
vergl. Pell er in III. PI. 98. Combe Mus. 
Hunt. T. 18. 19. Beger thes. Brand. I. p. 377. 
Museum Florent. II. T. 35. N- 1. 
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sie der ans dem Mythus entlehnten Idee nach- 
gebildet sind. — Wie hätte überhaupt jede histo- 
rische Kunde von ihm schwinden können, da es 
noch dazu in eine Zeit fällt, wo historische Mo- 
mente so deutlich durch den Mythus hervortre- 
ten. Das läuiov ocvreov, dessen religiöser Ge- 
brauch schon vor die minoische Periode gehört, 
tritt dagegen so lebendig durch historische Um- 
stände hervor, dafs seine Existenz als Heiligthum 
irad Local des Cultus nicht zu leugnen ist Dafs 
die Ansicht, welche im kretischen Labyrinthe 
einen ägyptisch- dädahschen Kunstbau erkannte 
je heimischer Glaube auf Kreta geworden, lassen 
weder die« Sagensammler dieser Insel schüefsen 
noch können es die Darstellungen anf Münz«n be- 
weisen. Letztere sind die freve Kunstschöpfun«- 
nach einer Idee, die eben so wohl von einer ur- 
sprünglichen Felsengrotte, bey der die Hand des 
Menschen der Natur nachhalf, endehnt seyn kann 
als von einem Gebäude. Nichts desto weniger 
mufste aber Kreta die Veranlassung zu jener 
Dichtung liefern. Es fragt sich daher 

5. Wie bildete sich die Idee vom hnp- 
tischen Labyrinth im Mythus? Das Wort 
Labyrinth ist unstreitig seinem Ursprung nacht 
nicht hellenisch ,) ; daß es aus der ägyptischen 
Sprache m die der Hellenen überging, ist wohl 
gewüs, zweifelhaft aber nmfs noch immer die 

im Aegyptischen er- 

i) Abgeschmackt müssen die etymologischen Er- 
klärung^ griechischer Lexicographen erschei- 
£ 6n ' A'ß idas *' v -A«0rf#i*»0f u. Hesych. 
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scheinen t). Es wurde bekanntlich in Aegypten 
darunter jener Colossalbau verstanden, den meh- 
rere Schriftsteller u) beschrieben haben , und der 
von neuern Reisenden in seinen Trümmern wie*- 
der aufgefunden ist v\ Wann das Wort Laby- 
rinth das hellenische Bürgerrecht erhielt, ist schwer 
zu bestimmen: bey den altern Dichtern findet es 
sich nicht*, um die Zeit der Logographen w) und 
Herodolos scheint es gang und gebe geworden 
atu seyn. Nach Hellas verpflanzt galt dies Wort 
bald im eigentlichen, bald im metaphorischen 
Sinne .x). Hellas befafs, soviel wir wissen, keine 
Monumente die dem ägyptischen Labyrinthe durch 
äufsere Colossalitat oder innere Struktur gleich 
kamen. Es war der Begrif von vielfach ver* 
schlungenen und in einander greifenden unterir— 
disehen Gängen, also die Idee eines Labyrinthes 

im 

# 

/) Man sehe diese Erklärungsversuche bey Ja- 
blonski, voces Aegyptt. Opp. ed. Te Water 

I. p. 322. Lennep, etym. L. Gr. und Re- 
pertorium für bibl. und morgenl. Litteratur, 
XIII. p. 8. 

tt) Hbrod. II. 148. Diod. Sic. I. c. 61. und 97« 
Plinius XXXVI. c. 13. u. m. A. 

t?) Letronne, Malte -Brun novelles Annales des 
voy. T. VI. p. i33. 

it>) Aus denen zum Theil Plutarch (Theseus c. 
15. u. f.) das Gegebene entlehnte. 

*) So wird es von vielfach verschlungenen, dun- 
keln, zweifelhaften und verfänglichen Fragen 
und Reden gebraucht: m. s. Plate, ^uthyd. 
T.III, p. 366. ed. Heind. Lucian. Icaröm. T. 

II. p. 786. Fugit. T. III. p. 371. ed Reite, vgl. 
Meura. Cr. p. 67. Hesych. u. Suid. s. v. 



Digitized by 



IL Aegypten, Phönikien u. Phrygien etc. G5 



im Allgemeinen, welche die Hellenen bey sich 
durch dieses Wort festhielten. So wird es nun 
theils mit Rücksicht auf Kunst und eigentliche 
Bauten gebraucht/); theils auf blofse unterirdi- 
sche Naturbilclungeu übertragen z). Kreta besitzt 
eine Menge solcher natürlichen Zerklüftungen sei- 
ner Kalkfelsen. Die Unigegend von Knosos nah- 
menllich biethet noch jetzt mehrere Katacomben 
dieser Art dar a)' Das 'iScclov olvr^ov^ welches 
eine so bedeutende Rolle in den Zeus -Mythen 
spielt, war wahrscheinlich nichts anders als eine 
unterirdische Felsengrotte, die früh jenem Reli- 
gionskreise diente. Die frühesten Bewohner Kre- 
tas sollten der Sage nach in Grotten und Höh- 
len gehaust haben b). Als Schutz und Zufluchis- 
Ort mochte man sich ihrer noch später in den 
Zeilen der bürgerlichen Unruhen bedienen c). 
Wahrscheinlich eine ähnliche Felsengrotte dien- 
te dem Religionskreise, dem der Minotaur und 

* 

y) M.. s. die Aufzahlung der Labyrinthe bey 
Zoega, de Obeliscis, p. 315. u. 347. 

z) Etymol. Magn. u. Gudian. s. v. Aet0vptv^ 
'Soff iv Ty Kpyry fj/cw tetv opoe, iv u sV* <Tirrj\*(o» 
avTpySsQi dvaxokov irspl tijv nx-Sofov , itxl 6vax$p^ 
irspl tTjv ävotov; cf. Hesych. Suid. s. v. Es ist 
keine blofse Uebertragung jenes Begriffs durch 
spätere Grammatiker und Lexicographen , son- 
dern Srabo VIII. p. 567. braucht das Wort 
\ on natürlichen Hohlen, denen die Kunst nach- 
half. 

a) Cot k er ell, Walpole's travels, p. 404. 

b) Diod. Sic. V. c. 65. 

c) Etym. M. s. v. Kpij<T$vy*Tx. Die Sage setzt 
iudefs ihren Gebrauch in d. ältesten Zeiten 
hinauf. ' " • 

Th i. E 
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und die Pasiphae angehören. Eine Grotte scheint 
es gewesen zu seyn, welche die Schüler des 
Apollonios zu beschauen gingen d). Jenes alte 
Labyrinth der Mythe, jenes dädalische Gebäude, 
konnten sie natürlich nicht seilen, denn diefs 
war bereits spurlos verschwunden e). War ein- 
mal jenem unterirdischen Cultuslocal der Nähme 
Labyrinth ertheilt, wie diese Benennung andere 
natürliche und künstliche Felsengrotten führten: 
so war vorzüglich der auswärtigen Sage freyes 
Feld gelassen, sich das Labyrinth zu bilden, wie 
es diefs Wort erlaubte, und es bedurfte nur der 
Leichtgläubigkeit Diodors, um Aegypten und Kreta 
zu verbinden. Wichtig aber ist, dafs eben die 
Religion, deren Mythus der Minotaur und die 
Pasiphae augehören, sich als ein Zweig des asia- 
tischen Sonnen - und Mondcultus kuud giebt 
Dieser Dienst hielt sich nicht dauernd auf Kreta, 
sondern wurde durch hellenische Culte verdrängt 
oder verwandelt. Also nicht durch fortdauernde 
Religionsgebräuche, sondern durch halb verschol- 
lene Mythen lebte noch jene alte Zeit in der Pe- 
riode, wo die Sage aufgezeichnet wurde. Dür- 
fen wir uns so über Verschiedenheit wundern, 
die eintreten mufste, hätte es auch keine Atthi- 
den und Dramatiker gegeben, die ihrem Zwecke 
gemäfs absichtlich Minos und die ganze Mythen- 
reihe vom Minotaur und dem Labyrinthe ent- 
stellten /). Aber ausdrücklich behauptet nach äl- 

d) Philostrat. vita Apoll. IV. 34. 

e) Diöd. I. 61. Plin. XXXVI. 13. 

/) Plat. Min. Opp. ed. Bip. T. VI. p. 136. Plv- • 
tarch, The», c. 15. 20. 
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tern Quellen Plularch g) , dafs mit der attischen 
Sage, und mit der Ansicht vom Labyrinthe kei- 
nesweges die Kreter einverstanden seyn.. 

Diese Ansicht vom Labyrinthe als einer na- 
türlichen Grotte, welche der Mythos zu einem 
Gebäude schuf, kann keineswegs dadurch erschüt- 
tert werden, dafs es selbst in die scenischen Dar- 
stellungen der heiligen Chortänze aufgenommen 
wurde. Auf Delos gab es noch zu Plutarchs Zei- 
len einen heiligen Tanz, den man Geranos nann- 
te A). Ihn sollte der Sage nach zuerst Theseus 
getanzt haben, als er nach glücklicher Bekämpfung 
des Minotaur von Kreta hierher kam /), und der 
Reigen sollte die verschlungenen Windungen des 
Labyrinths, wie man glaubte, nachahmen. Alt, 
uralt waren jene religiösen Chorlanze, auch ge- 
wifs früh mimisch und symbolisch bedeutsam; 
früh existirte ferner ein enges religiöses Band 
zwischen Kreta und Delos. Möge nun auch je- 
ner Tanz, wie die Sage andeutet, von Kreta 
entlehnt seyn ; ja möge er derselbe seyn, welchen 

„vordem in der weit bewohneten 

Knosos 

Da dal os künstlich ersann der lockigen Ari- 

adne kf 

g) Philoch. bey Plnt. Thes. c. 15. 

h) Plut. Thes. c. 21. Müllems Dorier, Buch. 4. 

i) Plut. 1. c. Callim. h. in Del. 306. sqq. 

Ä) Hom. II. XVni. 591. nach Vofs. Es ist da» 
wahrscheinlichste anzunehmen, dafs der Dich- 
ter auf ein altes knosisches Monument hindeu- 
tet , welches in Basrelief einen heiligen Chor 
darstellte (Heyne tu dies. St. T. VII. p. 561). 
Der Sage nach fertigte Dädalos dem Minos 

E 2 
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xu elaem labyrinthischen Tanze ward dieser Rei- 
gen erst da, als die alte heilige Sage zu dem 
breiten Mythus der Logographen angewachsen 
-war. Ist Einfachheit der Charakter alles ältesten, 
so, müssen wir schliefsen, hielten sich auch die 
heiligen Tänze anfänglich in der Sphäre einfa- 
cher Darstellungen; wie der Mythus wuchs, so 
wurde auch die Darstellung ausgedehnter. Will 
man auch nicht anuehmen, dafs die zufällige 
Aehnlichkeit der sich verwickelnden und wieder 
auflösenden Touren des Reigens mit dem was 
das Wort Labyrinth bedeutete, zu jener gauzen 
Erklärung Veranlassung ward ; klar ist, dafs es ei- 
nen labyrinthischen Tanz erst da geben konnte, 
als die natürliche Grotte zum dädalischen Kunst- 
bau des Labyrinths im spätem Mythus sich hob. 



2. P h ö n i k i e n. 



In einem nähern und unmittelbaren Verhäh- 
nifs als Aegypter standen unstreitig die Phö- 
niker zu den Hellenen. Dieses Volk stammte 
ursprünglich von erythräischen Meere, mit wel- 
chem Nahmen bald der persische bald der ara- 
bische Meerbusen bezeichnet wird /). Seit ural- 

und dessen Töchtern dergleichen Bildnisse. 
Noch äu Pausanias Zeiten wollten die Knosier 
ein dädalisches Kunstwerk besitzen, das den 
Chor der Ariadne darstellte, dessen Homer ge- 
denkt, Paus. IX. c. 11. VII. 4. Mehr über 
Dädalos bey der minoischen Periode. 

D Hbrod. 1.1. d'Anville surla mer^Erythree, in 
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ten Zeitea hatte es sich aber au die östlichen 
Küsten des Mittclnieers gezogen, uud liier "wurde 
es durch Laad und Lage, auf der Scheide zwi- , 
scheu Asieu und Afrika, zu einem seefahrenden 
Handelsvolke gebildet. Sidou scheint ihre ällesie 
Handelsstadt gewesen zu seyir, schou zu Jacobs 
und Josuas Zeiteu blühete sie w), in der Folge 
wurde jedoch ihr Glanz durch Tyms verdun- 
kelt «). In Zeiten welche aller gewisseren Geschichte 
weit vorausliegen befiüiren die Phöniker als Han- 
delsleute oder Seeräuber das Mittelmeer, uud ihre 
liekanulschaft mit Hellas uud vorzüglich dessen 
Inseln steigt in das graue Aher ihuiu hinauf. Die 
pansche Marmorchrouik setzt die Ankunft des 
Phöniker Kadmos 1519 vor Christus o), aber aus 
mein ein Umständen wird wahrscheinlich, dafs 
Phöniker schon früher wie mit den Küsten Klein- 
Asiens so auch mit einzelnen Theilen von Hel- 
las bekannt wurden: denn sie waren nach der 
Versicherung der Alten die ersten welche See- 
handel trieben; nach ihnen herrschten die Karer 
auf den Inselu, und diese wurden schon etwa 
1400 durch Miuos vertrieben ^7). Wenn mit der 
Kolonie von Kadmos alle übrigen phöuikischen 
Wanderungen mythisch verknüpft werden , so ist 

der: Histoire de Facad. des Inscr. XXXV. p< 
591. und Gosseliii Geogr* III. p. 103, 

m) I. Moses, 49, 13. Josua XL 8. 

7/) Heerens Ideen I. 2. p. 9. 

o) Lydiat. und Prideaux zu AI arm« Par. p. 
240. 392. ed. Lond. 1732. M. vgl. Simeon 
chronic, p. 186. sqq. La r eher, chronol. d'He* 
rtd. p. 327« 

p) Tuucyd. I. 4. 



» * 
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diefs eine sich öfter wiederholende Erscheinung 
in der ältesten Geschichte, nach welcher auf eine 
einzelne berühmte Person, oder auf einen bedeu- 
tend hervorstechenden Zeitpunkt in der Geschichte 
durch spätere Schriftsteller zusammengedrängt wird, 
was verschiedeneu Personen und Zeiten angehört. 
Wir betrachten den Nahmen, wie mehrere ähn- 
liche, als ein Collectiv, womit morgenländische 
Ankömmlinge überhaupt bezeichnet wurden 

Man darf übrigens auch den Einflufs der 
Phöniker nicht zu weit ausdehnen, und über- 
all,- wo sich Spuren ihres Aufenthalts in Nah- 
men und Mythen finden, sogleich eiue Kolonie 
und dadurch bewirkte völlige Umwandlung der 
Cullur des Urvolkes annehmen. Läfst sich eine 
solche eigentliche Colonisation in manchen Ge- 
genden nicht verkennen, so findet sie doch kei- 
nesweges überall statt, wo wir Spuren von Phoe- 
nikern antreffen. Dieses Volk kam, durch Han- 
dels Interesse geleitet, zu den Bewohnern von 
Hellas, und es scheinen, mit einigen Ausnah- 
men, nur Stapelplätze für den Handel gewesen 
zu seyn, welche sie in den öfter besuchten Ge- 
genden anlegten. Au andern Orten, vorzüglich 
auf den Inseln , waren es ergiebige Minen , wel- 
che sie zum Betriebe anlockten. Dadurch wurden 
freylich hin und wieder festere Wohnsitze ge- 
gründet; aber bey weitem häufiger war ihr Er- 
scheinen in Hellas nur ein momentanes, uud ihr 
Aufenthalt kurz und vorübergehend. Allerdings 

q) Vossius, etym. s. v. Cadmea, und Bochart, 

Chan. I. 19. 
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uiufste aus diesem Verkehr mehrercs in Wissen- 
schaft und Kunst auf die noch in beyder Hin- 
siclit auf einer niedrigem StufFe stehenden Hel- 
lenen übergehen , in religiöser Hinsicht war je- 
doch der Einflufs nicht so bedeutend, "wie man 
rwöhnlich annimmt; er konnte überhaupt nur 
la hervorstechend und bleibend sich äußern, wo 
wir durcli Zeugnisse des Alterihums berechtigt 
sind, wirkliche Kolonisten- Niederlassungen anzu- 
erkennen. Ein höheres religiöses Iutresse fesselte 
die Griechen an jene unsteten phönikischen Schif- 
fer um so weniger, da das Verhällnifs dieser zu 
jeneu oft nicht das freundschaftlichste war / ). 

Ueberzählt man die Menge von phönikischen 
Niederlassungen, welche bey den Allen aufge- 
führt werden, so wirft man sich, selbst dann, 
wenn man nicht wie Bochart s) fabelt, doch im- 
mer noch mit Recht die Frage auf, wie ein Land 
von so geringem Umfange diese Masse Kolonien 
aussenden konnte. Das Auffallende dieser Er- 
scheinung wird vermindert, wenn man erstlich 
nicht sogleich vollkommene Kolonie annimmt, 
wo man Spuren der Phöniker findet; zweytens 
aber Phöniker nicht in zu eingeschränktem Sinn 
des Wortes fafst. Pbönikien bedurfte in seinen 
Fabriken, wie zu seinen Seeunternehniuugen, eine 
Menge Menschen, welche diefs kleine Land nicht 



r) Das konnte in frühester Zeit, wo Seehandel 
und Seerauberey fast dasselbe war, nicht an- 
ders seyn. Herod. I. 1. 

j) Bochart de Phoenicum coloniis, in: Opp. T. 
I. p. 345. 
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go währen konnte. Es "wird durch mehrere Um- 
stände wahrscheinlich, dafs es vorzüglich die aus 
Aegypten vertriebenen arabischen Hyksos waren, 
durch welche jenem Mangel abgeholfen wurde. 
Dieses Volk, in Aegypten mit den Vorzügen ei- 
ner festen Heimath bekannt und darau gewöhnt, 
durch die Vertreibuug aber auf sein früheres Le- 
ben zurückgewiesen, mufste sich glücklich schätzen, 
in dem erwerbreichen Phönikien entweder auf- 
genommen zu werdeu, oder durch Hülfe von 
dessen seefahrenden Bewohnern in andern Län- 
dern sein Glück zu versuchen. Die ursprüngliche 
Slammverwandtschaft der Hyksos und Phöniker /) 
macht das Anschliefsen jener an diese erklärlich, 
und ausdrückliche Zeugnisse des Altcrihums sa- 
gen uns, dafs Araber Bestandteile der ausländi- 
schen Kolonien nach Hellas bildeten u). 

Obgleich wir nicht gesonnen sind, die Phö- 
niker in allen ihren Niederlassungen Kleinasiens 
und Griechenlands aufzusuchen, so machen w r ir 
doch auf eiuige Küstenstriche der asiatischen 
Halbinsel und vorzüglich auf einige Inseln auf- 

i) Manetho, bey Joseph, contra Apioii. p. 445. 
sagt dafs die Hyksos arabischen Stammes seyn, 
von dem auch die Phöniker aller Wahrschein- 
lichkeit nach entsprofsten. Gosselin, Geogfr. 
III. p. 103. Daher das Versehen des Julius 
Afric bey Syncell. p. 61. der die Hyksos 
für Phöniker hält. 

v) Diodor. Sic, II. p. 542. Strabo X. p. 685. 
Man vergl. Freret, in: Histoire de l'acad. des 
Inscr. XLVII. p. 36. und Raoul Roch. I. p.60. 

< 
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mer^sam, wo das Daseyn derselben für Kreta 
von Wichtigkeit ist. 

» 

Wer mag- die Aussage des Plinius v) ver- 
bürgen, dafs Kvpros eiust mit dem festen Lande 
von Syrien zusammenhing, aber auch ohne diese 
Annahme ist es gewifs, dafs dieses Eiland in 
früher Zelt grofsentheils phönikisch colonisirt und 
cullivirt war w). Der Besitz dieser nahegelegenen 
Insel mufste für das Seefahrende Handelsvolk der 
Phönikcr um so wichtiger seyn, da sie allein alle 
Gegenstände lieferte, welche zur Erbauung und 
völligen Ausrüstung eines Schiffes erforderlich 
-w aren x). Unter den Königen von Kypros tritt 
uns öfter der Nähme Kinyras entgegen. Der 
erste von ihueu kam aus Phöuikien auf diese In- 
sel und soll der Sage nach Paphos gegründet 
haben y). Für seine phönikische Herkunft spricht 
nichts deutlicher, als die Entdeckung der Berg- 
werke, so wie mehrerer audrer hiermit zusammen- 
hangenden Erfindungen z\ Auch den Dienst der 
Venus soll er hier eingeführt haben, dessen 
Ursprung aus Phönikien oder Syrien Uerodot 
bezeugt ay 

v) H. N. IL 88. 

w) Bo chart opp. p. 352. Michaelis spicileg. 
p. 107. Beck*s Weltgesch. p. 901. 

x) Ammian, Marc. XIV. 8. Stkab. XIV. p. 
1003. 

y) Apollod. III. 14« und daselbst Heyne. 
z) Plinius VII. 56. 

a) Herod. I. 105. Man vergl. Creuzer, Sym- 
bolik 1. p. 3'*1. Lenz, Göttinn von Paphos, 
zu Anfang. Mansos Versuche p. 39. 15/. 
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Kypros nördlich gegenüber lag Kilikien. 
Dafs dieses Laad früh zur Kuude der Phöniker 
gelangte, und dafs sie hier festen Fufs falsten, 
•würde schon durch die Lage allein höchst wahr- 
scheinlich seyn. Die mythische Stammtafel aber£), 
in der Phönix und Kilix als Brüder erscheinen, 
so wie die Verflechtung der ältesten Religions 
Mythen von Phönikien , Kilikien und Kypros c) 
liefern uns den Beweis, dafs Kiliker entweder 
in einer ursprünglichen Stammverwandtschaft zu 
den Phönikern standen, oder dafs eine Verbrü- 
derung durch Kolonien statt fand. 

r 

Auch Rhodos erhielt früh phönikische Ko- 
lonien: Ergeias der Rhodier hatte in seiner va- 
terländischen Geschichte von ihnen geschrie- 
ben d); und mehrere andere Zeugnisse des Al- 
terthums lassen nicht daran zweifeln e). Phöni- 
ker folgteil hier der Sage naeh auf die Helia- 
den, bey denen jedoch gleichfalls der Mythus 
mehrfach auf* den Orient hinweist f). Die In- 
sel scheint ein Stapelplatz für die orientalischen 
Auswanderungen gewesen zu seyn; denn mit den 
Kolonien des Kekrops und Danaos sowohl g), 
als mit der des Kadmos wird sie mythisch iu 

b) Apollod, III. 1. Herod. Vn. 91. Solin. 
41. und Heyne zum Apollodor. p. 213. 

c) Man sehe Creuzer I. p. 341. 

d) Athen: VIII. c. 15. p. 360. 

e) Meurs. Rhod. p. 11. sqq. 

f) Conok. p. 50. Diodor. Sic. V. 56. sqq. cf. 
Meurs. Khod. p. 7. 

g) Dioo. Sic. V. 56 r 58. 
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Verbindung gesetzt. Letzter errichiete hier, wie 
die Sage erzahlt, dem Neptun einen Tempel, 
zu dessen Pflege er Phöniker zurüekliefs, welche 
n.it den Jalysiern verschmolzen h)\ diesem 
Stamm blieb das Priesteramt erblich. 

Das dieser Insel gegenüber gelegene Karien 
heifst auch <f>oivl%v\ i) ; gleichlalls faud sich ein 
Berg und Kastell hier unter dem Kähmen Phoi- 
nix. Will man auch diese Beueunung lieber 
von den dort wachsenden Palmen dein Lande 
ertheilt seyn lassen: so mufs doch der Umstand, 
dafs Jalysos, Hauptsitz der Phöniker . auf Rho- 
dos, dem festen Lande von Karien zu nächst 
lag, wie manche Entsprechung in Religion h) 
und Gebräuchen /) zu der Vermuthung fuhren , 
dafs sich auch bey Karieu phöuikischer Einflufs 
früh thälig bewies. Vielleicht waren es Phöni- 
ker, denen die Karer ihre frühe Kunde des 
Seewesens zu verdanken hatten. Beyde findeu 
sich vereiniget auf mehreren Inseln ; dafs aber die 
letzteren in der Folge sich feindlich gegen die 
Phöniker benahmen 772), schliefst eine frühere 
Verbindung nicht aus. 

Die angegebenen Orte scheinen so zu sagen 
die Hauptstaüonen gewesen zu seyn, auf denen 

h) Diod. Sic. V. 58. cf. Müllems Orchom. p. 116. 

i) Corinna und Bacchylides bey Athen. IV. 
23. Stjeph. Byz. s. v. (£o/w£ u. Ptolem. 

h) Paus. Att. I. 1. 

/) Man sehe Dupuis, in: Memoire« de Tinstitut. 
nation, Litt, et beaux arts, T. V. an XIJ. p. 
20. sqq. 

m) Conon. p. 50. 
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sie sich den Zugang zu dem festen Lande von Hel- 
las und zu den Inseln bereiteten. Für die Folge 
der Untersuchung waren obige Andeutungen nö- 
thig, übrigens ist liier der Ort nicht, die Spu- 
ren von ihnen auf den Kykladen und Sporaden wie 
in den versclüedeneu Theilen des Festlandes von 
Hellas und Klein Asien zu verfolgeu. Als hi- 
storische Thatsache mufs aber gelten, dafs sie 
zu den meisten Inseln sich den Zugang bereitet 
hatten, uud dafs ihre Seeherrschaft der Helle- 
nischen Gewässer in die Zeiten vor Minos 
gehört «)• 

in jene vorminoische Zeit fallt denn auch 
die Bekanntschaft der Phöniker mit Kreta. W ür- 
den alle historischen und mythischen Zeugnisse 
hierfür mangelu , wir dürften doch kaum daran 
zweifeln. Bedenken wir, dafs Phöniker schon 
vor Homer Kolonien in Spanien gegründet hat- 
ten o), und dafs sie mindestens 1500 vor Chri- 
stus die Hellenischen Gewässer befuhren, so 
würde es, bey den Zeugnisseu von ihrem Daseyu 
auf den übrigen Iuseln, fast an ein Wuuder 
gränzen, wenn sie nicht auch nach Kreta ge- 
langt wären. Es haben sich uns aber genug Be- 
weise erhallen , welche das Hinüberkommen der 
Phöniker nach Kreta zur historischen Thatsache 
erheben. Wir bauen wenig auf den Nahmen 
Phönix, welchen ein Hafen Kretas führt, da es 

w) TlIUCYDIDES I. 8. 

o) Dies zeigt die Erwähnung des Zinns und Bern- 
steüis in den Homerischen Gedichten. Vergl. 
Heerens Iden I. 2. p. 55. 
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wahrscheinlich ist, dafs dieser von den dort 
wachsenden Palmen benannt Wirde p). Von 
gröfserm Gewicht ist aber am östlichen Ende 
der Insel die Stadt Itanos mit einem gleichnah— 
migen Vorgebirge, in der Nähe der Landspitze 
Ampelos. Die Stadt sollte erbaut seyn von ei- 
nem Kuretcn oder einem Phöuiker q)\ da auf 
die Kuretcn fast alle Städte bezogen werden, 
deren Gründung in ein hohes Aller Jbiuaufreicht, 
so verdient die letztere Meinung als die speziel- 
lere den Vorzug; auch andere Umstäude ver- 
rathen liier phönikischen Einflufs r). Jedoch 
solche Einzelnheiten beweisen im Ganzen wenig 
für eiuen allgemeinen Einflufs; es ist die Ent- 
sprechung in Religion und Cidlur überhaupt, 
die in Betracht gezogen werden mufs, sobald 
es sich von der Einwirkung eines Volkes auf 
ein anderes handelt. Der Einflufs Phönikiens auf 
Kreta steigt in die ältesten Zeiten hinauf, über 
welche daher der eigeulichen Historie kein Feld 

p) M. s. oben p. 38. 
q) Ste1>h. Byz. s. o. 

r) Herod. IV. 151. vgl. oben p. 18. Bochart 
fand bey diesem Nahmen eine Entsprechung 
im semitischen Sprachstamm. (Bochart. Opp. 
p. 421.) Wo sich eine solche Etymologie un- 

fezwungen (was freylich nicht bey Itanos der 
all ist) darbiethet, da betrachten wir sie als 
gute Zugabe zu einem bereits historisch er- 
wiesenen Factum. Zu welchen Absurditäten 
es aber führt, sich dieser Etymologien- Jagd 
blindlings zu ergeben, das zeigt deutlich 
Torres y Ribera's verunglücktes Unternehmen, 
fast jeden kretischen Nahmen ans semitischen 
Dialekten zu erklären. , \ x : 
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geöffnet ist; denn die rein geschichdich ausge- 
sprochenen Behauptungen spaterer Schriftsteller 
sind nur als Abstraclion aus den Mythen zu be- 
trachten. Diese ,rind es denn daher auch vor- 
zugsweise, aus welchen der Autheil erhellt, der 
Phönikien an Kretas früher Kultur gebührt $). 

Der kretische Herakles. 



Es wird in mehrern Beziehungen des Hera- 
kles auf Kreta in den Mythen gedacht. Einen 
dieses Nahniens w r erden wir unten als Idaischen 
Daktylen auftreten sehen. Die Bekämpfung des 
kretischen Stiers bildete die siebte der Arbeiten 
des thebanischen Herakles t). Von beiden ver- 
schieden , doch verwandter mit dem ersten, ist 
der Heros , von welchem Diodor u) erzählt : dafs 
er seiu Heer auf Kreta sammelte, als er den 
Zug in die Westwelt antreten wollte, um den 
Chrysaor zu bekämpfen. Vor dem Antritt sei- 
ner Unternehmung, so berichtet der Mythus wei- 
ter, ward Herakles von den Kretern mit Ehren- 
bezeugungen überhäuft; theils um sich dankbar 
hierfür zu beweisen, theils aus Ehrfurcht vor 

s) Die Folge dieser Untersuchungen wird auch 
die übrigen mythischen Beziehungen auf Phoe« 
niker hervorheben. Der kretische Herakles 
und die Europa sind einer gesonderten Be- 
handlung eher fähig, als andere Mythen, und - 
zeigen sich als die bedeutendsten für den ge- 
genwärtigen Zweck. 

t) Apojllod. II. 5. 

u) Diod. Sic. IV. c. 17. 
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der Insel, auf welcher Jupiter geboren und er- 
zogen war, reinigte er Kreta von schädlichen 
Thieren. 

Ob die Quelle dieses Mythus bey Diodor 
im vierten Buche der Hauptführer daselbst, der- 
selbe Dionysios war, dessen zweifelhafter Aucto- 
rilat wir oben beym Labyrinthe gedachten, oder 
ein anderer Mylhograph, ist schwer auszumittelu ; 
unwahrscheinlich erscheints, dafs Diodor uu- 
mittelbar aus alten Herakleen schöpfte. Wie dem 
auch sey, des Universalhistorikers Zeugniss ist 
hier von gröfserem Gewicht, da Herakles mehr- 
fach in kretischer Laudessage hervortritt. Nicht 
nur zeigt er sich im kretischen System der Dak- 
tylen v) , sondern auch denselben Herakles und 
in demselben Charakter gehalten* wie ihn Dio- 
dor oben schildert, kennen kretische Sagensamm- 
ler tv). Die Stadt Phästos im Gebieth von Gor-r 
tyn sollte nach einer Meinung von Herakles En- 
kel gegründet seyn a?) ; die Münzen dieser Stadt 
zeigen ihn meistens auf ihrem Gepräge j). Wenn 
gleich dieser Herakles mit dem Thebanischen 
Helden später vermischt wurde, wie theils die 
Attribute desselben auf Münzen von Phästos, 

v) Diod. Sic. V. c. 64. 

w) Diod. Src. V. 76. Vielleicht flofs selbst der 
Mythus (IV. 170 zum Theil aus kretischer 
Sage. 

a?) Stephan. Byz. s. v. und Eustath. ad IL II. 
648. 

y) Mionnet II. p. 289. Combe Mus. Hunt. 
Tab. 43. N. 1. Eckhel Num. aneed. p. 153. 
und Doctr. Num. I. 2. p. 316. 
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theils auch Sagen z) zeigen , so war es doch der 
Heros von Theben nicht, dessen Andenken das 
kretische Phästos so vielfach verewigte. Wichtig 
ist in dieser Hinsicht die geographische Lage 
der Stadt. Nahe am südlichen LTer, gehörte 
sie zum Gebieth von Gortyn a) und befand sich 
mithin eben da, wo die meisten Berührungspunk- 
te mit Phönikern waren b\ Ausdrücklich be- 
zeichnen auch die Sagen von Kreta den eigent- 
lichen Herakles dieses Landes als alter und ver- 
schieden von dem Thebauischen c). 

Nicht hellenische Grofsthat allein ist es , de- 
ren Blüihe das Helden Ideal schuf, welches uns 
die Schriftsteller unter dem Nahmen des Hera- 
kles vor Augen stellen: wie sich der Gesichts- 
kreis der Hellenen erweiterte, so wurde auch 
Ausländisches herbey gegogen. Die Tbaieu des 
"Thebanischen Herakles erscheinen wie ein grof- 
ses Gemähide, wozu Hellas Idee nebst Haupt - 
und Grundfarbe hergab, das Ausland aber gleich- 
falls einzelne Partien lieferte. Spätere Systema- 
tiker d) schufen verschiedene Heroen dieses Nah- 

k) So sollte nach Pansanias aus dem Stamm 
des hellenischen Herakles der Gründer von 
Phastos hervorgegangen seyn ( Corinth. c. 6)", 
welche Meinung, wie verwerflich auch immer, 
um so leichter entstehen konnte , da auch der 
Peloponnes ein paar Städte mit Nahmen Phä- 
stos hat. Stepn. Byz, s. v» 

p) Oben p. 9. 

b) M. s. das Folgende über die Europa, 
r) DifcD. Sic. V. 76. 

<*),CiCF.RO de N. D. III. 15. M. vgl Grub er« 
Lexicon IL p. 307# 
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mens , weil sie das Verschiedenartige erkannten 
und wieder zu sondern strebten. Was der obi- 
ge Mythus bey Diodor als zehnte Arbeit des 
Thebanischen Herakles hinstellt, hält sich in der 
Sphäre des Factischen. Allein diefs Gesche- 
hene kann nicht hellenische That seyn : nur 
unter einem seefahrenden Volke, wie Heeren 
mit gewohntem Hellblick sah e), konnte sich 
dieser Mythus bilden, der offenbar eine grofse 
See -Unternehmung verewigt Spanien ist das 
Ziel dieser Expedition, denn Herakles zieht aus 
um dort den Mann des Goldschwerts (Xfvvccotf ) 
zu bekämpfen; Kultur wird verbreitet in den 
Zwischenländern, welche der Zug berührt- He- 
rakles wird in Phönikien, wie in jenen Ländern 
welche die Erzählung bei Diodor hervorhebt' 
und die sich als phönikische Kolonie -Länder 
zu erkennen geben, verehrt/): alles zeigt dafs 
unter jenem Zuge Kolonieführung der Phöniker 
zu verstehen seyg). 

Wichtig für die Geschichte von Kreta sind 
nun manche historische Andeutungen des My- 
thus. Auf Kreta sammelt Herakles sein Kriegs- 
heer-, von hier beginnt die eigentliche Unter- 
nehmung, weil die Insel äufserst günstig gelegen 
war zu Expeditionen nach allen Weltgegenden h). 

* 

e) Heeren fl Ideen I. 2. p. 36» 

f) M. s. was Bo chart (Opp. p. 166) darüher 
gesammelt. 

g) Heeren angef. St. und Hüllmann, An- 
fange der griech. Gesch. p. 20. 

h) Diod. Sic. IV. 17. p. 263. 

n. l F 
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Es scheint also dafs Phöniker früh aufmerksam 
wurden auf die Wichtigkeit des Besitzes dieser 
Iusel, welche nach Aristoteles i) zur Herrschalt 
über Hellas und die Hellenischen Gewässer ge- 
schaffen zu seyn scheint. Sie konnte als fester 
Zwischenpunkt für weitere Unternehmungen die- 
nen. Der Aufenthalt der Phöniker war nicht 
momentan und kurz hieselbst: denn vor dem 
Antritt seiner weitern Unternehmung ward He- 
rakles von den Kretern mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft; dcfshalb, und weil Zeus hier geboren, 
reiuigt der Held die Insel von schädlichen Thie- 
ren. Wir sahen oben ä), dafs Kreta keine wil- 
de und reifsende Thiere hegt/), und nur we- 
nige jener Amphibien zeigt, die faulendes Ge- 
wässer erzeugt und nährt. Was dem Zufall und 
der natürlichen Beschaffenheit des Landes ge- 
bührt, wird durch den Mythus Herakles erfreu- 
licher Thätigkeit zugeschrieben. Unverkennbar 
ist aber in jener mythischen Hülle das historische 
Factum enthalten; Phöniker siedeln sich auf 
Kreta, und machen sich durch Verbreitung der 
Kultur um die Insel verdient; von hier verbrei- 
ten sie sich zu andern Gegenden , bis nach dem 
goldreichen Hispanicn, dem Hauptziele ihrer 
Niederlassungen. 



i) AnrsTOT. polit. VIII. 8. 
Ji) p. 40. 

I) Sie heifst defshalb auch S&jjpocj PLUTARCH, 
de cap. ex inim. ut. Opp. T. VI. p. 320. ed. Reisk. 
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■ 

Raub der Europa. 



Bey weitem wichtiger noch für die Ver- 
breitung der Phöniker nach Kreta, aber un- 
gleich schwieriger zu enthüllen ist der Mythus 
von Jupiters Raube der Europa. Er ist gleich 
alt wie allgemein verbreitet: Homer m) und He- 
siodos n) kennen ihn schon; der alte Genealo- 
gien-Sänger Asios o), und die Logographen 
Pherekydes p) und Hellanikos q) fanden bereits 
einen reichen Stoff vor, bey welchem viel zu * 
verbinden und zu verknüpfen war. Ihr Eigen- 
thum ist es vorzugsweise was Apollodor r) giebt. 
Auch Antimachos und Antikleides s) werden als 
Schriftsteller über die Europa genannt; gesondert 
war dieser Mytheneyklus behandelt von Eume- 
los t) und Stesichoros u). Bei einer solchen 
Menge von frühern Bearbeitern darf es uns 
denn nicht wundern, wenn der so anziehende 
Gegenstand auch von vielen spätem griechischen 
und römischen Schriftstellern, und vorzüglich von 

in) II. XIV. v. 321. 

») Schol. ad II XII, 397. 

o) Paus. Achaic. 4. 

p) ed. Sturz p. 111. 

q) p. 65. ; 
r) III. 1. 

j) Schol. Apoll. Rhod. II. 178. 

/) Schol. ad II. VI. 130. \ielleicht derselbe Ver- 
fasser, aufweichen Paus. IX. 5. hindeutet. 

ti) Schol. ad Enrip. Phoen. v. 674 5 cf. Frag- 
mente Stesichoi-i ed. Suchfort p. i3. ° 

F 2 
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den Dichtern wieder aufgegriffen wurde. Wir 
nennen unter ihnen vorzugsweise Moschos <v) , 
Lukian iv) und Achilles Tatius x). Aus Apol- 
lodor ist die spätere Vulgär -Fabel bekannt : wie 
Zeus unter der Gestalt eines Stiers die Europa aus 
Phönikien nach Kreta entfuhrt; wie der Vater 
der Europa seiue Söhne aussendet, die Schwester 
au suchen, und wie diese, da sie die Europa 
nicht finden können, in verschiedenen Gegenden 
sich ansiedeln. Schon das Alterthum erklärte 
diesen Mythus. Herodot zuvörderst weifs, dafs 
der Raub der Europa als Wiedervergellungs Recht 
wegen des Raubes der Jo geschehen sey y). 
Er fafste also den Mythus höchst äufserlich, wie 
auch die spätem Schriftsteller, nach welchen ent- 
weder der Entführer Tauros hicfsz), oder das 
Schiff in welchem sie geraubt wurde das Zeichen 
(Tretfocarj/Aov) eines Stiers führte a). Die letzte 
Meynung vorzüglich fand Beyfall bey den Neu- 
ern, von denen ich nur Schläger, wegen des 

v) Idyll. II. 

w) D. Mar. Opp. II. p. 125. ed. Bip. 

x) de am. Clit. et Leuc. I. 1. Man vergl. übri- 
gens noch Anacreon 35. Horat. Od. III. 27. 
Ovid. Metam. II. v. 833. und Fastor. V. v.605. 
German ici Arat. phaen. 533. 

y) Herod. I. 2. 

z) Palaephatus p. 72. ed. Fisch. Tzetzfs ad 
Lycophr. v. 1299. und andere, welche man bey 
Meurs. p. 250 sehe. 

a) Pollux onomast. L 83. Fuxgentius I. 25. 
und Munck. zu dieser Stelle. Ueber jene 
Schiffszeichen: Scheffer de militia navab p. 
17a 
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sonstigen Verdienstes seiner Abhandlung an- 
führe b\ 

Wenn irgend ein Mythus es nöthig macht, 
das Ursprüngliche von den spätem Zuthaten zu 
sondern, und die Auctoritäten wohl zu unter- 
scheiden , so ist diefs hey dem gegenwärtigen der 
Fall. Folgt man der Erzählung bey Apollodor, 
so erkennt man deutlich zwei Theile des My- 
thus: nehmlich das Entfuhren der Europa, und 
das Suchen derselben durch Kadmos, Kilix u. s. w. 
Wird sich unten ergeben, dafs wir beide Be- 
stand theile als ursprünglich nothwendig getreu ut 
annehmen müssen , so wollen wir hier nur dar- 
auf hindeuten, dafs beide nicht als nothwendig 
verbunden betrachtet wurden : diefs lehrt die ge- 
sonderte Behandlung der erstem Hälfte bey meh- 
rern Schriftstellern c). Was wissen nun die äl- 
testen Gewahrs- Männer von diesem Mythus? 
Homer in jener berühmten Stelle, wo er von 
Zeus und Heras Umarmung auf dem Ida singt d\ 
läfst Zeus der Gattinn vertrauen, keine der Si erb- 
lichen oder Unsterblichen entflammte mich je 
so stark, wie jetzt du, weder Ixions Gemahlinn, 
oder Diana, noch Semele, Alkmene, Demeter 
und Leto, 

„Noch anch "Phönix Tochter des ferngepriese- 
nen Königs, 

Welche mir Minus gebahr, und den göttlichen 

Held Rhadamanthys" 

b) Gemma antiqua sistens Europa* raptum, anet. 
Jul. Car. Schläger. Hamburg! 1734. p. 41, 

c) Moschus, Id. IL Lücian, D. Mar. p. 125. 

d) n. XIV. 315. 
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ist also nur von der Liebe des Zeus mit des 
Phönix Tochter Europa die Rede. Aus nieh— 
rern Umständen müssen wir schliefsen , dafs diefs 
die älteste Form des Mythus war. Wenigstens 
erscheint der Raul) der Europa durch Jupiter als 
jünger. Nach Akusilaos e) ist es ein wirklicher 
Stier, der die Europa nach Kreta bringt. Nach ei- 
, nem andern Zeugnifs ward der Stier, von Nep- 
tun zu diesem Dienst auserlesen, von Jupiter nach 
Sidon gesandt, um das Mägdlein zu entführen f) ; 
für' welche Dienste er denn unter die Sterne ver- 
setzt wurde g). Mau sieht leicht dafs diese My- 
then keinen Sinn haben, sobald dieser Stier der 
verwandelte Jupiter war /z). Finden wir nun 
freylich, dafs schon Hesiodos die Verwandlung 
des Zeus in einen Stier kennt;), so müssen 
wir annehmen, dafs früh der Mythus diese Um- 
wandlung erfuhr. Zum Glück ist dieser Um- 
stand für die Erklärung nicht von grossem Ein- 
flufs. Bi f dieser oder jeuer Annahme bleibt 

f) Bey Apollod. II. 5. 7. 

f) Nigidius beym Schol. ad Germ. Arat. phae- 
noin. ed. Buhle II. p. 55. Wichtig ißt übri- 
gens für die Folge, dafs hier, wie auch beym 
Schol. Homer. (D. II. p. 62. ed. Aid.), viel- 
leicht aas Hellanikos, gerade Sidon als 
der Ort genannt wird, woher die Europa ent- 
führt wurde. 

g) El'Ripidks in Phrixo bey Eratosth. cat. 
14. Tueonis schol. ad Arat. p. 48. ed. Buhle. 
Hygin, poet. astr 21. 

h) Vergl. Grubers Lexicon II. p. 9. 

i) Schoma ad Homer. II. XII. 397. ed. Aldina 
1521. p. 215. 



Digitized by Google 



II. Aegypten, Phönikien u. PLrjgien etc. 87 



doch immer der Hauptsatz „Zeus buhlt mit der 
.Europa auf Kreta \ 

Hauptsache für die Erklärung dieses Satzes 
ist die Frage , "was bedeutet Europa , Laud oder 
Person? Das erste kann der Mythus in seiuer 
ältesten Gestalt weder direkt noch symbolisch an- 
gedeutet haben. Abgesehen davon dafs man bey 
dieser Annahme auf alle gesunden Erklärung Ver- 
zicht leisten müfste, da der Mythus Europa aus 
Phönikieu entführt werden läfst, steht der Sache 
noch der wichtigere Grund entgegen, dafs Europa 
als Kahme eines begräuzten oder uubegräuzten 
Landes weit später auftritt als der Mythus. Ho- 
mer und Hesiodos, denen Europa als Tochter 
des Phönix bekannt ist, kennen doch keineswegs 
Asia und Europa als Bezeichnungen der Erd- 
theile. Das Asische Gefilde k) ist bey Homer noch 
ein kleines Gebielh am Kayster, erst später, als 
den Hellenen das Mitteile ul von Kleinasicn mehr 
und mehr bekannt wurde, bekam auch jener Nähme 
immer weitere Ausdehnung. Europa als Land ist 
dem Homer gänzlich unbekannt; die ersten Spu- 
ren von ihm finden sich in dem Hymnus an 
Apollo /), wo der Nähme im Gegensatz zum Po- 
loponues und zu den Inseln, den übrigen Theil 
des spätem Hellas ohne bestimmte Ausdehnung 
zu bezeichnen scheint. Es ist wahrscheinlich dafs 
beyde Nahmen in Kleinasien ibren Ursprung erhiel- 
ten. Mag der Nähme Asieu hellenisch seyn, wie 

k) "Agw ksificJu II. II. 461. man vergl. H ermann 
jku hymn/in ApolHu. v. 250. 

/) Horn. h. in Apoil. v. 250. 51. und 290. 91. 
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Hermann muthiuafstw), der Nähme Europa scheint 
uns mit Buttmann n) orientalisch zu seyn. Eu£a>- 
5Tof heifst hey Euripides finster, und hiermit 
stimmt die Erklärung des Hesychios überein o). 
Nun sieht man aber, dafs dieser Nähme nur im 
Gegensatz zu Asien satt finden konnte, und dafs 
Asiaten, nur im Gegensatze zu ihrem Lande, Eu- 
ropa das Land gegen Abend (Ereb) nennen konn- 
ten. Wann diese Nahmen als Bezeichnungen der 
Welttheile gewöhnlich wurden, ist unbekannt/?). 
Da jedoch Pherekydes schon die Erde in 2 Hälf- 
ten theilte q\ in die nördliche Europa, und süd- 
liche Asia, welche letztere wieder in Asia und 
Libyen zerfiel, so mufs also zur Zeit der Logo- 
graphen diese Eintheilung gewöhnlich gewesen 
seyn ; wie es denn überhaupt wahrscheinlich wird, 
dafs die allniählige Ausbildung dieser Begriffe den 
Griechen in Kleinasien gebührt 

Auf diese Weise ist klar, dafs der älteste 
Mythus von der Europa nicht das Land dieses 
Nahmens in symbolischer Hülle angedeutet ha- 
ben kann. Für das Weitere ist nöthig, zuvor-*- 
derst einen Blick auf den mythischen Stamm der 
Europa zu werfen, Homer kennt sie als Tod*« 

m) h. in Apol. 1. c. 

n) lieber die mythische Verbindung von Griechen- 
land mit Asien; in den: Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften aus den 
Jahren 1818. 19. p. 219. sqq. 

o) Et/paHry, rijc ivasvc, y axotstirij. II es. s.v. 

p)Uckert's Geographie II. p. 210. 

Sc hol. Apoll. IV. 1396. 
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ter des Phönix r), so gleichfalls Hesiodos und 
Bakchylides s)> wie auch Asios t\ und unter den 
Uebrigen, die noch für unsere Untersuchung in 
Betracht kommen , Moschus u). Bey den Logo- 
graphen bildete sich schon eine zweyfache An- 
sicht. Einige hielten sie für eine Tochter Age- 
nors, andere für die des Phönix v) ; dafs aber die 
erstere Meinung die gewöhnlichere wurde, zeigen 
die Excerpte aus den Logographen bey Apollo- 
dor w\ der nur im Vorbeygehen bemerkt , dafs 
Europa auch von Einigen für die Tochter des 
Phönix gehalten werde, übrigens aber der Stamm- 
tafel tolgt, nach welcher sie als Vater Agenor 
hat, und zu Brüdern Kadmos, Phönix und Kilix. 
Freylich geben auch die homerischen Scholien x) 
die Europa als Tochter des Phönix aus, allein 
jene erslere Hälfte des Scholions kann wenigstens 
nicht für ein Zeugnifs des Hellanikos gelten, da 
wahrscheinlich wird, dafs nur der letztere Theil 
rein aus ihm genommen wurde y). Es scheint 
also soviel ausgemacht zu seyn, dafs die Genea- 
logie, in welcher Europa als Tochter des Agenor 
erscheint, die neuere, und vorzüglich von den 
Logographen in Gang gebrachte, war; und dafs 

r) iL. XIV. 321. 

i) Scholia Didymi ed. Aid. 1521. p. 215. oder 
Horn, cum interpret. Bas. 1535. p. 218. 

t) Paus an. Achaic. 4. 

v) D. IL 40. und 7. 1 

v) Schol. Apoll. Rhod. III. 1186, 

w) III. 1. 

x) II. II. 494. 

y) Vergl. Stur* ad Hellanic. p. 66, 
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die Ansicht, sie sey Tochter des Phönix, die des 
altern Mythus ist, welche sich seihst noch hey 
jener Atiuahme hin und "wieder erhielt z). Phö- 
nix nun wird für eineu König Phönikiens ausge- 
geben, nach dem gewöhnlichen Gange des My- 
thus, der des Landes Nahmen auf dessen ersten 
König überträgt; Phönix steht also auch hier als 
Repräsentant Phönikiens selbst, und es ist defs- 
halb in jener Sage das historische Factum ent- 
halten. „Europa kommt aus Phönikien". 

Um zum Verständnils des Wesens der Eu- 
ropa zu gelangen, gehen wir von einer nichti- 
gen Stelle in der dem Lukian falschlich zuge- 
schriebenen Abbandlung über die Syrische Göt- 
tinu aus. „In Phönikien", sagt der Verfassern), 
„befindet sich auch ein anderer grofser Tempel, 
in dessen Besitze die Sidonier sind, und welcher, 
wie sie selbst sagen, der der Astarte ist. Die 
Astarle halle ich für die Selene. Wie mir aber 
einer der Priester erzählte, war er der Tempel 
der Europa des Kadmos Schwester und Tochter 
des Agcuor. Nachdem sie verschwunden war 
ehrteu die Phöuiker sie mit einem Tempel 
und berichlcien von ihr die heilige Sage, Zeus 
habe sie, da sie sehr schön gewesen, geliebt und 
unter der Gestalt eines Stiers geraubt und nach 
Kreta gebracht. Diefs habe ich freylich auch von 

z) Dafs die umständlichere Entwicklung dieser 
Genealogie keine unnöthige Weitschweifigkeit 
sey, wird die Erklärung der zweiten Hälfte 
des Mythus zeigen. 

u) LUC1ANU8 deDea Syria, Opp. ed. Bip. T. IX 

p« 87. 
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den übrigen Phönikern gehört, und die Münzen, 
deren sich die Sidonier bedienen, zeigen die Eu- 
ropa auf dem Stier, Zeus, sitzend. Dafs der 
Tempel aber der der Europa sey, darin stimmen 
nicht alle überein". Man sieht, das dasjenige, 
vorauf es bey dieser Stelle hauptsächlich an- 
kommt, nicht blofse Meynung des Verfassers son- 
dern Erzählung der Priester und *te$ es Xoyos -war. 
Aber defshalb verdient das Gegebene auch Aucio— 
rität. Die Gründung des erwähnten Sidonischen 
Tempels stieg mit der verehrten Göttinn in das 
graue Alter thum hinauf, was Wunder "wenn in 
Zeiten, wo uuser Verfasser schrieb, über die Er- 
bauung des Tempels wie über den frühesten Nah- 
men der Göttiun verschiedene Meinungen obwal- 
teteu. Nach der gewöhnlichsten Annahme ge- 
hörte dieser Tempel der Astarte, welche der Ver- 
fasser obiger Schrift für Selene erklärt. Es ist 
bereits durch die Forschungen Creuzers gezeigt b% 
wie dem gröfsern Theile der syrisch-phönikischen 
Göttinnen die Idee der feuchten empfangenden 
fruchtbaren Erde und des befruchteten und wie- 
der befruchtenden Mondes zum Grunde Hegt. 
Die letzte Idee tritt vorzüglich deutlich hervor 
bey der phönikischen Astarte. Diese wird nicht 
nur von Lukian und andern c) für Selene gehal- 
ten, sondern sie heifst auch defshalb die Köni- 
giun des Himmelst); und die Etymologie Hero- 

b) Creuzer*« Symbolik II. p. 65. 
r) Seiden de Diis Syr. p. 244. 
d) Jekbm. VII. 17. 
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dians e), "wie nichtig auch an sich selbst, halt 
wenigstens den Begriff der Selene in der Astarte 
fest. Sic halte ihren Sitz vorzüglich in Sidon, 
ivo ihr Dienst alt und ausgezeichnet war f). Als 
Mondgöttinn hatte Astarte Stierattribute*, sie setzte 
sich, sagt Sanchuniathon bey Eusebios#), zuerst 
das Süerhaupt als Kopfschmuck auf, da sie die 
Erde durchwanderte. 

In allen Naturreligionen des vordem Asiens 
herrscht viel Geraeinsames in den Grundprinci- 
pienA), und durch einen grofsen Theil jener 
Länder war Moudsdienst verbreitet. Wir wollen 
hier niclit der Spuren desselben in dem phrygt- 
schen Culte, und dem der Göttinn von Koniana 
gedenken, sondern erinnern blofs der Folge hal- 
ber an jene Artemis Tauropolos, welche in mehr 
als einer Hinsicht identisch erscheint mit der phö- 
nikischen Mondsgöttinn. Mag man den Nahmen 
erklären wie man will, ausgemacht ist, dafs die 
Göttinn auf Stieren einher ziehend abgebildet wur- 
de/). Wir lassen es dahin gestellt seyu, ob die 
Verehrung der Artemis Tauropolos gerade von 
jener skythischen Taurica nach allen den Gegen- 

e) V. 6, 10. G>o/viK«$ Ü 'Asyoofy^y bvofixfovvs, 

f) IL Reg. 23. 13. 

g) Eüseö. praepar. evang. I. 10. 

h) Creuzers Symb. II. p, 11 und ff. 

i) Man sehe Creuzer IV. p. 199. und das von 
ihm angeführte Monument bey M i 1 1 i n Gale- 
rie myth. T. I. PI. XXXIV. Nr. 121. und die 
Erklärung T. I. p. 142. 
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den verbreitet -wurde, welche Spanheim k) nahm- 
haft macht; wahrscheinlicher wird, dafs die 
Schriftsteller durch ähnliche Standbilder der Diana 
Luna geleitet, und durch die irrige Deutung des 
Nahmens Tauropolos verführt, zu dieser Meinung 
kamen. Wichtig ist, dafs jene Artemis Tauro- 
polos auch am persischen Meerbusen, der wahr- 
scheinlich ursprünglichen Heimath der Phöniker, 
verehrt wurde /). Nach den Untersuchungen von 
Creuzer bedarf es hier nicht noch einmal des 
umständlichen Beweises, dafs am persischen Meer- 
busen, wie an vielen andern Orten des vordem 
und mittlem Asien, sich der Dienst der Diana 
Luna fand, und dafs die symbolische Darstellung 
derselben eine auf einem Stier reitende weibliche 
Figur mit dem mondförmigen Schleier über dem 
Haupte war. So erscheint jene Mondgöttinn auf 
einer höchst wichtigen Münze der Insel Icaria m), 
welche sich gleichfalls jenen Dienst angeeignet 
hatte n). 

Ein altes Standbild der Diana Luna, ähnlich 
im Ganzen jenem Münz- Typus, war es unstrei- 
tig, an welchem sich der Mythus von der Ent- 
fuhrung der Europa durch einen Stier ausbilde- 
te-, und so gehört denn auch Europa dem Cy- 
klus des Monddienstes an. Um diesen Satz zu 

k) Ad Callimach. h. in Dian. 173 und 187. 

I) Eüstath. ad Dionys. Perieg. 609. man vergl. 
Dupuis, in: Memoires de l'instit. nat. an. 
XII. Litt, et b. arts. T. V. p. 11. 

m) Harduinus, de mim. antiq. p. 217. 

w) Strabo XIV. p. 946. 
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beweisen gehen wir von den bildlichen Darstel- 
lungen aus. Achilles Talius o) sah im Sidoni- 
schen Tempel der Astarte unier deu Weihege- 
schenken ein Gemälilde, welches die Entführung 
zum Gegenstande halte. Nur in Nebenumständeu 
ist die Beschreibung verschieden vou einem uns 
erhalteneu Gemählde im Grabmahle der Nasouier, 
■welches Bellori mittlieilt p). Die Scene zeigt ei- 
nen Ort am Sidonischen Gestade mit der Aus- 
sicht aufs Meer; der Stier eilt mit seiner schö- 
nen Bürde über die Fluthen dahin, und die zu- 
rückgebliebenen Gespielinnen, staunend dem Wun- 
der, schauen der geraubten Europa ängstlich sehn- 
süchtig nach. Mehrere geschliffene Steine giebts aus 
dem Alterthume, welche den über das Meer ei- 
lenden Stier mit der Europa zeigen. Die rohere 
Darstellung sehe man bey Montiaucon q). Dieser 
zunächst steht der Stein im Florentiner Museum r). 
Auf ihn folgt der Karneol, welcher von Gronov s) 
und Maffei/) abgebildet und erklärt ist. Am com-« 
plicirtesten erscheint die Darstellung auf der Gem- 

o) p. 9. Eines andern Gemähides vom Antiphi- 
lus gedenkt: Plinius XXXVI. 10. 

p) Pictnrae an Liqua e sepulchri Na senior um in via 
Tlaminia % in: Graevii thesaur. aut. Rom. 
T. XII. p. 1059. Man sehe auch Montfau- 
con antiq. expliq. T. I. PI. XX. 

q) Ant. expl. T. I. PI. XIX. Nr. 4. aus dem 
Kabinet des Chevalier Fontaine. 

r) Gori Museum Florent. T. I. Tab. 56. Nr. 9. 

j) Augustini gemmae, ed. Gron. Tab. 185. 

/) Gemme antiche. P. II. Tab. 27. vgl. Win- 
ckelmann catal. de St ose h. p. 57. 
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men bey Beger //). Aehnliche Darstellungen v) 
mögen es vorzüglich gewesen seyu, welche die 
spätem Schriftsteller, wie Ovid und andere, bey 
den Beschreibungen dieser Enifuhrungs Scene 
vor Augen halten: denn jener Wechsel- Ei nflufs 
der Kunst-Darstellungen und das Mythus' giebt 
sich durchweg in den bedeutendsten Sagen zu 
erkennen. Bey der Menge der bildlichen Dar- 
stellungen w) dürfen wir uns denn auch nicht 
über Abweichungen in Nebenumständen wun- 
dern. Pafst daher auch keine der umständlichem 
Beschreibungen in allen ihren Theilen auf eine 
noch vorhandene bildliche Darstellung: so läfst 
sich doch die complichieste von allen, die Be- 
gersche Gemme, aus verschiedenen Beschreibun- 
gen vollständig erklären. Zur Linken des Stiers, 
welcher die Europa trägt, sind die Geleiter der 
Fahrt zwey Tritouen , von denen einer die Mu- 
schelirompete bläfst x). Rechts befindet sich eine 
Nereide, auf dem Meerrosse y). Ueber dem 
Kopfe des Stiers schwebt ein Eros, im Begriff 
das Haupt der Europa mit bräutlichem Kranze 

w) Thesaurus Branden b. p. 195. 

v) Ueber welche man die Nach Weisungen bey 
Lippe rt p. 13. sqq und Vases antiques publ. 
par Dübois Maisonne u\e; expl. par Mil- 
iin, T. II. p. 12. sehe. 

u>) Auch Darstellungen in Erz hatte das Alter- 
thum nach Varro, Lang. Lat. IV. p. 13. ed. 
Bip. cf. Meurs. ad Lycophron. v. 1299. p. 1331. 
Schol. Tzetz. ed. Müller. 

ac) Moschus II. 119. Nonnus I. 61. » 
y) Moschus II. 114. Lucian. D. Mar. p. 126. 
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zu schmucken z)\ (in diesem Sinne scheint nahm« 
lieh der spätere Künstler dieseu Umstand gedacht 
zu haben). Zur rechten Seile befindet sich ein 
zweyter Liebesgott, welcher nach dem Gemähl- 
de des Tatius den Stier zu fuhren schien. Of- 
fenbar gehört diese Gemme spätem Zeiten an, 
als der Mythus gröfstentheils schon seines sym- 
bolischen Sinnes beraubt war, und die Kunst 
im Sipne der Vulgärfabel bildete. Was in spä- 
terer Darstellung ein vom Winde aufgetriebenes 
Gewaud ist, das erblicken "wir in frühern Kunst- 
werken tf), gewifs nicht zufällig, als halbmond- 
förmig gehobenen Schleier. Eben so "war der 
Kranz gewifs erst später auf Monumenten Dar- 
stellung des bräutlichen Schmucks. Wie bey der 
Ariadne mochte in den ältern Bildnissen dieser 
Kranz als Sterneukrone in symbolischer Beziehung 
zum Gestirnendieust stehen /?). Auch die Fackel, 
welche nach dem Gemähide des Tatius ein Eros 
hält, sollte wohl früher nicht Liebesgluth anfa- 
chen, sondern die Lichtbringerii 1 über den Ge- 
wässern bedeuten. So erschiene denn in mehr 

als 

z) Zwei Eroten befanden sich gleichfalls auf dem 
Gemähide bey Achilles Tatius j>. 19. 

ä) Auch auf dem Gemähide im Grabmahl der 
Nasonier, welches in diesejr Hinsicht der Dar- 
stellung auf Münzen treu blieb. , 

l) Man sehe Böttiger über diesen Kranz der Ari- 
adne in: Archäol. Museum I. p.7. 21. Und Me- 
giriac, epitres II. p. 109. Wir erinnern 
vorläufig daran, dafs in den Hellotien der Eu- 
ropa auf Kreta ein Kranz in Pomp umherge- 
tragen wurde. 
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als einer Hinsicht diese Europa ähnlich jener Diana 
Luna, mit mondförmig gehobenem Schleier, selbst 
die Fackel führend, und auf einem Wagen durch 
zwey rasche Stiere über die Finthen dahin ge- 
tragen c). 

Unter den Kunstbildungen, welche den Raub 
der Europa verewigt haben , zeichnet sich beson- 
ders ein Vasen-Gemählde aus, welches Millingen 
mittheilt d) , und auf unserer III. Tafel copirt ist, 
Poseidon e\ kenntlich durch seinen Fichtenkranz, 
steht am Gestade und sänftigt mit ruhigem Ernst 
die Fl ruhen des Meers, das durch seine Geschöpfe 
der Tiefe angedeutet ist. In majestätischer Hal- 
tung eilt der kräftige Stier über die Wellen da- 
hin, wie kaum die Oberfläche des Wassers be- 
rührend. In lieblicher Attitüde ruht auf ihm 
Europa in Stern- gesticktem Gewände/); furcht- 
los und ungezwungen erscheint sinnigen Blicks 

<?) Miliin, GalL mythol. T. I. PI. 34. 

d) Millingen peintnres de vases Grecs, PL 
XXV. Explic. p. 44. Eine einfachere Darstel- 
lung dieses Gegenstandes findet sich bey Dubois 
Maisonneuve, peint de vases aut. expl. par 
Mi 11 in T. IL PL VI. Einigen Versehen in 
der Zeichnung bey Millingen, nahmen tlich dem 
zu grofsen Fufse wie der zu colossalen linken 
Hand, ist auf. unserer Copie abgeholfen. 

*) Mosch, und Lucian. IL c c. Nicht im- 
mer führt Poseidon das Attribut des Dreyzacks, 
Millingen p. 24. Not. 5. 

/) Der Stern, welcher sich neben dem Bilde 
der Europa auf Münzen findet, läfst auch in 
dem Gewände derselben diese Stenrverzierung 
nicht als zufälligen Schmuck erscheinen. 

Th. /. G 
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die Gottes- Braut Schalkisch lächelnd schwingt 
sich ihr Eros nach, tragend das Flammeum g) 9 
den Schleier der Neuvermählten. Vor dem Stier 
ist auf der leider nicht ganz erhaltenen Vase noch 
ein Fischschweif sichtbar, wahrscheinlich deräuTser- 
ste Theil eines Delphin mit einer Nereide, wie 
bey der Begerschen Gemme. 

Mehr noch haben die Münzen gewetteifert 
die Europa zu verewigen. Der Verfasser der Ab- 
handlung über die Sidonische Götiinn erwähnt 
einer Münze von Sidon, mit dem Gepräge der auf 
einem Stier sitzenden Europa h). Aus dem Zeit- 
alter der Seleuciden und der Römer -Herrschaft 
hat sich eine Menge Münzen dieser Stadt erhal- 
ten i) , die gröfsern Theils entweder die Astarte 
darstellen, oder die Europa. Letztere erscheint 
meistens auf einem Stiere sitzend, mit halbmond- 
förmig flatterndem Gewände oder Schleier über 
ihrem Haupte k). Mehrere dieser Münzen , so- 
wohl die mit dem Bilde der Astarte oder deren 
Attributen, als auch die mit dem Bilde der Eu- 
ropa, führen die Legende ZIAßNOZ ©EA2. Die 

g) Appulei. Metam. IV. p. 313. ed. Ruhnk. 

h) Lucian T. IX. p. 88. 

i) Man sehe das Verzeichnifs bey Eck hei p I. 
Vol. III. p. 364 und Mionnet descriptiou de 
Medailles ant. T. V. p. 367. 

k) Man sehe die Abbildungen in: Museum Hun- 
ter, op. Combe p. 271 und Tab. 49. Nr. 14. 
15. Eck hei nnmi anecd. p. 281. Tab. XV. 
11. Peiler in, med. II. PI. 82. 
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Erklärer/) bezogen diese Worte auf die Astarte 
oder Europa. Eckhel widersetzt sich jener An- 
nahme m), und glaubt die Legende auf die Stadt 
Sidon, als Göttinn gedacht, beziehen zu müssen. 
Wäre es eben so erwiesen, dafs es eine Dea Si- 
don gab, wie eine Dea Roma, so möchten seine 
Einwendungen gelten. Aber jene Astarte war ja 
die Nationalgöttinn und Beschützerinn von Sidon. 
Dafs aber jene Worte sich finden, wo das Bild 
der Göttinn nicht vorhanden ist, kann Eckhels 
Meinung wenig unterstützen: denn wo auch die 
Göttinn fehlt, da sind wenigstens ihre Attribute 
vorhanden. Doch für welche Meinung man sich 
entscheiden mag: das häufige Wiederkehren der 
Europa auf den Münzen, auf denen sie eben so 
häufig wie die Astarte erscheint; die Darstellung 
des Tempels auf dem Revers der Münze, deren 
Avers das Bildnifs der Europa einnimmt; so wie 
das Vorhandensein des Gemäbldes ihrer Entfüh— 
rungs-Scene im Sidonischen Tempel zeigt, dafs 
ein höheres religiöses Intresse sie mit Sidon ver- 
band. War Europa nicht Astarte selbst und nur 
ein anderer Nähme für diese Göttinn, so war sie 
doch eine Form jenes Dienstes. Diese Vermuth- 
ung, welche schon durch das Vorhergehende mehr 
als wahrscheinlich geworden, wird durch andere 
Umstände zur Gewifsheit erhoben. Der Tempel 
in Sidon, welcher nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Astarte gehörte, galt im hieros Logos 

/) Norisius ep. Syromac. p. 419. Brimardu« 
ad Jobert. T. II. p. 259. f 

iw) Doctr. num. III. p. 370. 

G 2 
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der Priester für den der Europa n). Also nur 
noeh die Eingeweihetern, zur Zeit der Abfassung 
der Schrift über die Syrische Göttinn, kannten 
die religiöse Bedeutung der Europa, "während der 
höhere Sinn ihres Mythus bereits in der Vulgär- 
fabel untergegangen war. Aber mochten selbst in 
dem Sinn des spätem Mythus die meisten sinn- 
bildlichen Darstellungen erwachsen seyu, der ur- 
sprüngliche Typus des religiösen Bildes hatte zu 
fest gewurzelt, als dafs die Sage selbst in ihrer 
Umgestaltung nicht noch leise Andeutungen der 
frühern religiösen Bedeutung hätte enthalten müs- 
sen. So erzählt, wahrscheinlich ohne die höhere 
Bedeutung zu ahnden, Moschoso), der Süer, 
welcher die Europa raubte, hatte auf der Stirn 
einen weifsen Zirkel, und die Hörner desselben 
dehnten sich zu der Gestalt eines Halbmondes. 
Dieselbe Form zeigen mehrere Münzen in dem 
über dem Haupte der Europa flatternden Schleier, 
welcher in jüngern Monumenten immer mehr und 
mehr die Gestalt eines vom Winde aufgetriebe- 
nen Gewandes annimmt p). Die Münzen blieben 
am meisten der altern symbolischen Darstellung 
treu; defshalb ist denn auf ihnen die Europa 
kaum zu unterscheiden von der Artemis Tauro- 
polos q). Auf einigen der Sidonischen Münzen 

n) Lucian Lc. 
o) Id. n. 85. 

p) Man «ehe z. B. die Gemme bey Beger. 

q) Man vergleiche eine Münze von Icaria mit 
dem Bildnifs der Artemis Tauropolos bey 
Goltz Graeciae numism. vett. T. XVII. und 
nach ihm bey Spanheim h. in Dian. p. 420. 



t 
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Lefindet sich auch ein Stern neben dem Bilde 
der Göttinn r). Mond-, Sonnen - und Gestirn- 
Dienst überhaupt berührte sich wechselseitig in 
den alten Religionen, und auch in denen von 
Kreta. * 

Von diesem Standpunkte aus kann denn auch 
der mythische Stamm der Europa verständlich 
seyn. Ihr Nähme zuvörderst erinnert dnrch un- 
gesuchte Etymologie von evfvooyp an die Luna im 
Vollmond, dargestellt auf Münzen unter dem sym- 
bolischen Bilde eines vollen dickwangigen Men- 
schengesichts s). Sie hat zur Mutter die weit— 
hinleuchtende TfjXi (ßcctract ; wird auf Kreta nach 
der Umarmung des Zeus dem Asterios vermählt; 
sie gebiert den Minos, welcher sich mit der All- 
leuchterinn Ilct<n(pccti verbindet. Absichtlich blie- 
ben wir nur bey dem Nächsten und Auffallend- 
sten stehen, da wir das Geschlecht des Minos 
unten genauer betrachten müssen; aber deutlich 
weisen diese Nahmen auf Mond - und Gestirn- 
Dienst hin, und Europa erscheint in ihrer Hei- 
math wie auf Kreta als Moudgöttinn. Es darf 
nach allem wohl als historisches Resultat gelten, 
durch Phönikische Kolonisten kommt phöniki— 
scher Monddienst nach Kreta. Die neuen An- 
kömmlinge vereinigen sich friedlich mit den frü- 
hern Bewohnern dieser Insel j der neue Dienst 

« 

ad. v. 157. und die Erklärung bey Harduin, 
num. ant. p. 216. 

r) Eck hei D. N. und Mionnet 11. cc. 

j) Bellermann, Bemerkungen über phöiucische 
und panische Münzen, St. II. p. 26. 
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schliefst sich dem vorhandenen Zeus-Cult an, 
defshalb eben pflegt dieser Gott mit der Europa 
der Liebe. 

Von Europas Verehrung auf Kreta find nicht 
alle Spuren untergegangen. Es "war vorzüglich 
die Gegend von Gortyn, wo sich phönikische Ko- 
lonisten siedelten, und wo der-Cult jener Göttinn 
seinen Sitz nahm. Hier haben sich die meisten 
Erinnerungen daran erhalten. Ein späterer Schrift- 
steller berichtet die Landessage, dafs Europa auf 
dem Flusse Lethäos, der neben Gortyn fliefst, 
zur Stadt geleitet sey t). Im Gebieth von Gor- 
tyn sollte sich Zeus in Liebe mit der Europa 
geeint haben unter einer Platane , die defshalb nie 
ihre Blätter verlohr u). Die Münzen dieser Stadt 
haben nun auf verschiedene Weise diesen Mythus 
verewigt; sie sind um so wichtiger, da einige 
von ihnen von unbezweifelt hohem Alter sind v). 
Bald erscheint auf ihnen der Geleiter der Europa, 
der Stier allein, jedoch, wicht ohne symbolische 
Andeutung seines Kommens über das Meer, be- 
finden sich unter ihm ein paar Delphine w) ; bald 

t) Solinus, XVII. 

u) Theophr. bist. pl. I. 15. Varro de R. R. 1.7, 
Plinius, XII. c. 5. Wie diese Volks Mei- 
nung entstehen Itonnte, erklärt sich, wenn wir 
hören, dafs Kreta mehrere Bäume hegt, die 
den Winter hindurch nie ihre Blätter verlie- 
ren; man zählt hier 10 sich entlaubende gegen 
16 stets bdaubte Bäume von verschiedener 
Art. Siebe r, II. p. 29. 

v) Mionnet T. II. p. 278 

w) Eckhel, num. vett. aneed. P. I. Tab. IX. 
JNr. 19. 
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sieht man die Europa auf dem Stier ac) , wie die 
Artemis Tauropolos y) ; bald auf dem Trunk ei- 
ner Platane silzend z) , dem Zeugen ihrer Liebes- 
Scene a). Auch die Münzen von Phästos fuh- 
ren das Stier -Symbol b). Aus allem geht unbe- 
zweifelt hervor, dafs es vorzüglich die Gegend 
von Gortyn ist, wo der Mythus vom Raube der 
Europa sich als heimisch bewährt. Hier, so müs- 
sen wir daher annehmen , hatten sich früh phöni- 
kische Kolonisten niedergelassen. Ob ihnen jedoch 
die Erbauung der Stadt selbst gebührt, wie man 
aus spätem Schriftsteller folgern könnte c), ist 
schwer zu entscheiden. Etymologische Gründe 
sprechen dafür d\ und dagegen e). Wichtig aber 
bleibt es, dafs der frühere Nähme von Gortyii 
Hellotis war; Hellotis, oder nach dem Verfasser 

x) Beger thes. Brandenb. p. 400 und Combe 
Mus. Hunt. T. 29. N. 4. Pell er in rec. T. 
III. PI. 97. Nr. 10. 

y) Man vergl. die oben angef. Münze von Icaria. 

z) Peller in, recueil III. PI. 97. Nr. 7. Com- 
be, Museum Hunt. Tab. 28. N. 21. 22. cf. 
Span he im ad Call. h. in Del. v. 262. p. 547* 

a) THEOPHR. hist. pl. I. 15. 

h) Mionnet,' II. p. 265. Auch auf einer Mün- 
ze von Knosos findet sich der Raub der Euro- 
pa: Combe, Mus. Hunt. Tab. XVIII. f. 20. 

c) Eustath. in Dionys. Perieg. v. 88. Chronic. 
Alexand. p. 101 ed. Monach. 1615. und Ce- 
DRENtrs p. 20. ed. Ve/iet. 

d) Gortyn führte den Namen 'EMtfr/f wie die 
Europa, Steph. Byz. s. v. TopTvv. 

e) Sie hiefs auch Aotpiacet, welcher Nähme, wie 
unten gezeigt wird, für pelasgische Gründung 
spricht. 
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des Etym. M./) 'EAXaHr/*, aber auch die Eu- 
ropa genannt wurde g). So hiefs sie nach die- 
sem Lexicographen entweder weil die Phöniker 
eine Jungfrau Hellotia nennen, oder weil sie von 
Tauros entführt wurde h). Letztere Erklärung 
giebt sich sogleich als spätere Deutung zu er- 
kennen, und ist auch nicht einmal etymologisch 
richtig j) \ wir halten daher das Wort für ein 
ursprünglich phönikisches. Unter dem Nahmen 
Hellotia existirte auf Kreta ein Fest, welches zu 
Ehren der Europa gefeyert wurde k). Man kann 
nach dem Obigen nicht zweifeln, dafs der Schau- 
platz desselben Gortyn war. Seleukos in seineu 
Glossen/) giebt uns die räzelhafte Nachricht, Hel- 
lotis m) heifse ein ausMyrthen geflochtener Kranz, 
dessen Umfang 20 EUen halte ; er werde am Feste 
der Hellotien feyerlich umhergetrageu , und es 
ginget das Gerücht, in ihm würden die Gebeine 
der Europa geführt, welche Hellotis heifse. Auch 
in Korinth, setzt er hinzu, werden die Hellotien 
gefeyert n). Also Feste und Festgebräuche, die 

/) ed. Lips. T. I. p. 301. 

g) Stkph. Byz. s. v. Toprvv. 

h) worpof r<> lfaXv % Etym. M. 

i) Von kX*T* konnte sie nicht 'EJikcortx, sondern 
nur "Ekwrl* heifsen. 

k) Hesych. s. h. v. cf. Span heim ad CaUim 

p. 3ia. 

I) Athen. XV, 6. T. V. p. 470 ed. Schweich. 
m) Nach Hesych. UAw^f. 

n) Uebcr diefs Korinthische Fest sehe man Sch ol. 
ad Pind. Olymp« 13. Es war hier ein Fest der 
Minerva, und bey ihm fand ein Wettlauf mit 
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nach dem Nahmen der Göttinn benannt wurden, 
ordneten sich in Kreta zum Cult der Europa. 
Leider fehlen uns alle "weitere Nachrichten hier- 
über, so dafs alles was man sagen möchte, nur 
als sehr schwankende Hypothese gelten könnte o). 
Mit der Verehrung der Europa scheint übrigens 
in Verbindung gestanden zu haben die des Kad- 
mos oder richtiger Atymnos p), welcher in einem 
mythischen Verwandtschafts -Verhältnifs zur Eu- 
ropa sieht. Die ältere Genealogie, welche die 
Europa zur Tochter des Phönix macht, kennt 
den Atymnos als Sohn desselben; andere Mythen 
geben ihn für einen Sohn des Zeus aus q). Wie 
Miletos ist auch er Veranlassung des Zwistes un- 
ter den Söhnen des Minos r). 

Wenden wir uns jetzt zum zweyten Theile 
unsers Mythus. „Als die Europa verschwunden 

Lampen statt. M. vergl. Etym. M. 1. c. und 
Castellanus de festis Graecorum, p. 149. 

o) Bochart, wie gewöhnlich nur auf schwan- 
kende Etymologie gestützt, erkannte in den 
Hellotien ein mystisches Hochzeitsfest der Eu- 
ropa und des Zeus, Chan 5 Opp. p. 420. 

p) Solinus, c. XVII. Gortynii et Cadmum co- 
lunt, Europae fratrem; ita enim memorant. 
Salmasius (exercitatt. Plin. p. 172.) zeigt 
mit überzeugenden. Gründen, dafs Atymnum 
zu lesen sey. 

q) Apollou. III. 1. schreibt 'Arvfivm ; Schol. 
ad Apollon. Rhod. II. v. 178. aber "Art/Vw, 
welches Salmas, für das richtigere hält, p. 
121. 

r) Afollod. U c. 
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war s), so schickte ihr Vater Agenor seine Söhne 
aus, um sie zu suchen, mit der Weisung, nicht 
ehr zurück zu kommen, his sie die Schwester ge- 
funden hätten. Es vereinigten sich auch zum Su- 
chen derselben die Telephassa ihre Mutter, und 
Thasos Sohn des Poseidon. Als sie aber die Eu- 
ropa überall gesucht und nirgends finden konn- 
ten, und es endlich aufgaben, sie nach Hause zu- 
rückzuführen , so siedelte sich der eine hier der 
andere dort an. Phönix gab seinen Nahmen Phö- 
nikien, Kilix benannte nach sich Kilikien, Kad- 
mos und Telephassa baueten sich in Thrakien 
an". Auf den ersten Blick springt in die Au- 
gen, dafs in dieser Erzählung Erinnerungen an 
frühe Kolonieführungen enthalten sind t). In den 
Localsagen der hellenischen Völker hatten sich 
freylich Spuren von phönikischen und ägyptischen 
Kolonien erhalten; sie standen aber als getrennte 
und einzelne Erinnerungen da. Durch die Au- 
siedlung der Hellenen in Aegypten unter Psam- 
metich, sowie durch die Reisenden, welche Aegyp- 
ten mit seinen Riesendcnkmalilen gesehen hatten, 
wurde der Blick der Hellenen erweitert. Man 
bekam Kunde von dem hohen Alter ägyptischer 
Herrschaft, und von der Verbindung, welche zwi- 
schen ihnen und den Phönikern in ältesten Zei- 
ten statt gefunden hatten. Dadurch bildete sich 

j) Apollod. III. 1. nach den Logographen. 

/) Nicht um die entführte Europa wieder zu su- 
chen, sondern um die Herrschaft in Europa 
zu gründen, hatten die Phobiker den Kadmos 
ausgesandt, sagt Conon p. 34, und setzt, 
hinzu qZtqc 6 xk^ijc Äoyöf, tc d* «Mo /u/dof *al 
«yo/yre/ot «xojfc. 
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eine neue Sagenmasse, die nun mit jenen helle- 
nischen Local -Mythen in Verbindung gebracht 
wurde. Vorzüglich die Logographen vermittel- 
ten die Verknüpfung des Ausländischen mit dem 
Inländischen. Durch ihre Bemühungen bildeten 
sich jene Völkertafeln, in welchen man das Be- 
streben erkennt, die Geschichte der Völker von 
einem einzigen Stammhaupte her zu leiten. Ge- 
trenntes ward jetzt vereinigt, Gesondertes und ur- 
sprünglich Verschiedenartiges ward in den Cau- 
salnexus von Ursach und Wirkung gebracht. So 
genügte es denn nicht, den Phönix nur als König 
von Phönikien zu betrachten, sondern da Spu- 
ren der ursprünglichen Verbindung zwischen Phö- 
nikien und Aegypten vorhanden waren, so wurde 
dieser nun wieder Sohn des Agenor, welchen 
man von Aegypten nach Phönikien kommen liefs u). 
Mit jener Urverbinduug der Aegypter und Phö- 
niker wurden die verschiedenen Niederlassungen 
ägyptisch phönikischer Kolonisten in Verbindung 
gebracht; aber man wollte nicht nur die Verbrei- 
tung derPhöniker nach Hellas und dessen Inseln al- 
lein zeigen: sondern durch jene systematische 
Stammtafel sollte zugleich auch der Phöniker Ur- 
sprung dargestellt werden; so wird denn Europa 
zur Tochter des Agenor, und Phönix ihr Bruder, 
welchen der älteste hellenische Mythus, indem er 
die Verbindung Aegyptens mit Phönikien unbe- 
seitigt liefs, als ihren Vater kennt. 

Diese Ansicht der Logographen liefs also 
Aegypten das Land seyn, woher alle Völker ver- 

r 

u) Apollod. II. 1. 4. 
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breitung ihren Anfang genommen hatten), defs— 
halb sendet denn auch der Aegypter Agenor Ki- 
lix Kadmos und Phönix aus, um die Europa zu 
suchen. Wir haben oben gezeigt, dafs in dem 
Zeitalter, in welchem diese Sagen entstanden, Eu- 
ropa schon der Nähme eines Landes war, und 
es liegt also in diesem Mythus die Hindeutung 
auf Völker -Niederlassungen und Koloniefuhrun- 
gen. Hier both nun leicht der ältere Mythus 
eine Verknüpfung dar; um so mehr, da bereits 
jene alte heilige Sage von der Europa schon ih- 
res tiefern symbolischen Sinnes beraubt war. Es 
vereinigten sich daher beyde ursprünglich getrennte 
Theile leicht zu der Compositum, Kilix Kadmos 

■ 

v) Die argolischen Landessagen unterstützen frey- 
lich diese Ansicht wenig. Agenor zeigt durch 
seinen doppelten Stamm, wie jene verhältnifs- 
mäfsig jüngern Sagen von Kolonieführungen 
an die älteren hellenischen Stammsagen ange- 
schlossen wurden. Neuere Schriftsteller sa^en 
uns freylich, wir müssen mehrere Agenor 
unterscheiden (Sturz ad Pherecyd. p. Iii) $ 
allein wer sieht nicht, dafs die Verdoppelung 
solcher mythischen Nahmen grö'fstentheils erst 
aus der Verflechtung von ursprünglich getrenn- 
ten Sagen erwuchsen, und durch sie nöthig ge- 
macht wurden? Selbst von Nahmen gilt diefs, 
wo die historischen Momente, wie bey Mi- 
nos, schon deutlicher hervortreten. Die altern 
argolischen Mythen hatten sich gleichfalls Age- 
nor angeeignet 5 aus seinem Stamme geht Jo 
hervor, welche Mutter des Aegyptischen Stam- 
mes wird, der sich nach Phö'nikien und von 
hier nach Hellas verbreitet. Eine Genealogie, 
welche, streng genommen, von Hellas aus die 
Völker Verbreitung vor sich gehen läfst. Apol- 
lod. II. L III. L 

> 
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und Phönix suchen die Europa, welche Jupiter 
entführt hat Diese Verschmelzung jedoch, so 
■wie überhaupt der ganze zweyte Theil des My- 
thus ist den altern Dichtern durchaus unbekannt. 

3. Phrygienl 



Der Einflufs, welchen in uralten Zeiten Phry- 
gien auf Kreta ausgeübt hat, der Zusammenhang 
der ältesten kretischen und phrygischen Religion, 
macht es uns zur Pflicht, auf eins der Hauptlän- 
der der asiatischen Halbinsel einige Blicke zu wer- 
fen. Phrygien war's, in dessen Religion und My- 
thus der Orient und Occident sich umarmten. 
Schon früh durch Homer erhalten wir Kunde 
von einem Theile dieses bedeutenden Reichs. Im 
Schiffs - Catalog w) erscheinen die Phryger unter 
den Verbündeten der Trojaner, und der Dichter 
lafst sie fern herkommen aus Askanien. So hiefs 
nähmlich eine Gegend am See gleiches Nahmens, 
der 120 Stadien in östlichem Abstände vom Kyani- 
schen Meerbusen sich findet; dicht am östlichen 
Ufer des Askanisclien Sees lag das spätere Ni- 
käa x). Hiermit mufs man eine andere Stelle ver- 
binden, wo gesagt wird, dafs Dymas in Phry- 
gien wohnte am Strom Sangarios^). Mit diesem 
Flusse scheint nun die östliche Gränze des dem 
Dichter bekannten Phrygiens gegeben zu seyu« 

w) Hom. II. IL 862. r£V iF 'Amvlic. 

x) Strabo XII. p 847. f 

y) IL XVI. v. 718. 
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Eine Vermuthuug , welche gleichfalls durch Ho- 
mer ihre Bestätigung findet. Priamus sagt z) : 

Vormals zog ich selber in Phrygias Rebengefilde, 
Wo ich ein grofses Heer gaultummlender phry- 

gischer Mäuner 
Schauete, Otreus Volk und des götter ähnlichen 

Mygdon, 

Welches umher am Gestade Sangarios weit sich 

gelagert; 

Denn ich ward als Bundesgenofs mit ihnen ge- 
rechnet 

Jenes Tags, da die Hord* amazonischer Män- 
ninnen einbrach. 

dieser hedeutende Flufs diente also den Phrygern 
als Bollwerk gegen das Anrücken des Amazonen 
Heers. Nach der Stelle eines spätem Schrift- 
stellers d) scheint es sogar, dafs die Sitze der 
Amazonen nicht lern dem östlichen Ufer dieses 
Stroms sich befanden. Ist uns auf diese Weise 
die westliche und östliche Ausdehnung der Ho- 
merischen Phryger gegeben, so leitet ein anderer 
Ausdruck des Dichters dahin, diefs Volk in nicht 
zu grofsem Abstände des Pontos euxeinos zu den- 
keu b). In diesen Sitzen nun kennt Homer die 
Phryger als ein bedeutendes Volk; obgleich er 

z) IL III. 184. nach Vofs. 

a) Claudianits II in Eutrop. v. 261: 

„Dindyma fundunt 
Sangarium, vitrei puro qui ffurgite Galli 
Auctns, Amazonii defertur ad ostia Ponti*. 

b) ll XXIV. v. 545. Hx-efaspSs, welches von 
einer nordöstlichen Lage zu verstehen ist, 
man sehe Schoenemann, geogr. Horn. p. 

t 108. cf. Heyne 1. c. Die Gegenden dicht am 
Pontos euteinos hatten vermöge ihrer Frucht- 
barkeit sehr viel einladendes , Str. XU. p. 857. 
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keine ihre Städte nahmentlich anführt, so deu- 
tet doch das Beywort, welches er diesen giebt, auf 
nicht unbedeutende hin c). Das Land hatte seine 
Könige, von denen er uns Otreus, Mygdon d); 
und Ascanius e) nennt. Ja selbst Hekuba des 
Dymas Tochter war aus Phrygien / 1 ). Diefs ist 
es was wir aus homerischen Nachrichten über 
Phrygien wissen, und wahrscheinlich erstreckte 
sich auch die Kunde von diesen Lande bey den 
Hellenen jenes Zeitalters nicht viel weiter ; denn 
erst durch die Perserkriege werden uns die innern 
Lander der asiatischen Halbinsel etwas näher be- 
kannt. 

- 

Aus dieser Periode lernen wir denn auch 
die ausgedehnten Gränzen des Phryger- Landes 
genauer kennen. Der Halys, diese grofse Vol- 
ker - uud Sprachen -Scheide der asiatischen Halb- 
insel, trennte Phrygien ron Kappadokien g). Das 
später bekannt gewordene Iconium mag etwa der 
äufserste südöstliche Punkt gewesen seyn A). Süd- 
lich hatte sich dieses Volk ausgedehnt bis an die 
Kette des Tauros, welche Pisidien nördlich be- 
gränzte; aber über diese Gebirge hinaus, vorzüg- 
lich in jenes Landes westliche Theile, erstreckte 

c) Er gedenkt II III. 400. der vokteou svvouoftevxwv* 

d) II. III. 186. 
c) II. II. 862. 

/) II. XVI. 718. Die Sagen von dieser waren 
jedoch verschieden i man sehe Apoll od. III. 12. 
u. Observ. p. 302. 

g) Hrrod. V. 52. 

h) Xenoph. anab. 1. 2. §• 19* 
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sich seine Macht und diese Gegend wars, wel- 
che in späterer Zeit den Nahmen des am Berge 
gelegenen Phrygiens bekam i). Hier lag unter 
andern das uralte Kelänä. Selbst noch südlich, 
und westlich über diesen Punkt bis an den Mä- 
ander dehnte sich phrygisches Gebieth. Gegea 
Westen war die Gräuze minder bestimmt Nörd- 
lich wurden wieder Phryger durch ein Gebirg 
geschieden , welches sie von den Paplagonea 
trennte k). Wir finden also , dafs ein grofser 
Theil der vorderasiatischen Länder, von Phrygern 
bewohnt wurde; wir erblicken sie als das ausge- 
dehnteste Volk Klein- Asiens bis an den Harys. Dafs 
jeue Phryger, welche Homer kennt einen Theil 
dieser großen Völkermasse ausmachten, und mit 
ihr ursprünglich zu Einem Stamme gehörten, 
läfst sich nicht leugnen. Alleiu weder die älte- 
sten noch die bedeutendsten Sitze dieses Volkes 
scheinen die gewesen zu seyn, die zu Homers 
Kunde gelangten. 

« 

Es fragt sich jetzt, welcher Abkunft war 
dieser grofse phrygische Völker- Stamm? He- 
rodot, Strabo und mehrere andere Schriftsteller 
bezeugen, dafs die Phryger ein aus Thrakien 



i) Strabo XII. p. 864. 

h) Das Genauere über die Grä'nzen sehe man bey 
Cellar Georg. II. p. 123. und Mannert Vi. 
3 p. 79. Für unsere Zwecke genügte es, auf 
Phrygiens Ausdehnung gegen 0. u. 3* aufmerk- 
sam zu machen. ; 
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eingewandertes Volk sind /). Ja nicht nur allein 
Phryger, sondern auch die Mygdoner, Behry- 
ker, Medobithyner uud Thyner hält Strabo gleich- 
falls für Thraker rn)\ selbst Myser zählt er dem- 
selben Stamme zu. Xauthos aber und Herodot ri) 
halten diese wenigstens für Lyder, auch gesteht 
Strabo, dafs über deren Ursprung die Meinun- 
gen getheilt seyn o). In ihren europäischen Sitzen 
sollen die Phryger Bryger geheifsen , und ihren 
gewöhnlichen Nahmen erst in Asien bekommen 
haben p. Ueber die Wohnsitze der Phryger in 
Thrakien belehrt uns Herodot und Strabo; sie 
waren in der Nähe des Flusses Erigon , welcher 
sich in den Axios ergiefst; nicht fern vom Ge- 
birge Bermios q). Nimmt man alle diese zum 
Theil wichtigen Behauptungen zusammen, so kann 
man vernünftiger Weise nicht an einer einstmaligen 
Einwanderung thrakischer Stämme nach Klein- 

l) Herod. VII. 73. Strabo VII. 453. XIV. 999, 
und an andern Stellen. Stephan. Byz. s. v. 
Bp/ysf. Man sehe Müller (Dorier, p. 7.), 
und das von ihm beygebrachte Zeu<mifs des 
Eugammon in Proklos Chrestomathie. 

m) Strabo, VII. p. 453. 

7t) Herod. VII. 75. 

o) Strabo XII. 857. Eine Stütze für die An- 
nahme des thrakischen Ursprungs der Lyder, 
könnte aus Nicol. Damasc. p. 120. ed. Orelli 
genommen werden, welcher eine Gegend Thra- 
kiens unter dem Nahmen Mysien kennt. 

p) Herod. VII. 73. Strabo, X. 827. 

Herod. VH. 138. Strabo VII. p. 504. Die 
abweichenden Meinungen uni die vollstän- 
dige Angabe der Stellen sehe man bey Creu- 
zer, fragm. hist. p. 171. Mannert. VII. p. 43. 
Th. I. H 
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Asien zweifeln. Ja selbst ohne diese ausdrück- 
lichen Zeuguisse wurde die Aehnlichkeit thra- 
kischer und phrygischer Culte r) , und die Ue- 
bereinstimmung mancher Nahmen von Orten 
nicht nur, sondern sogar der Sprache überhaupt, 
für einen alten Zusammenhang beyder Völker spre- 
chen. 

Nichts desto weniger aber leugnen wir die 
Einwanderung thraki scher Stämme in dem Mafse, 
wie man sie gewöhnlich aus obigen Stellen folgert, 
indem man annimmt, dafs ganzPhrygien von Thra- 
kien aus seine ersten Bewohner erhielt. Hiergegen 
sträubt sich einmal die Wahrscheinlichkeit. Wie 
war es möglich, dafs ein ziemlich geringes Gebieth 
von Thrakien so bedeutende Völkermassen aussen- 
den konnte? Zweitens steht hiermit im Wider- 
spruch die historische Thatsache, dafs das Fort- 
drängen gröfserer Völkermassen von O. nach W. 
geschieht; und endlich der wichtige Umstand, 
dafs jene thrakische Einwanderung in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit geschah. Nach einer Stelle frey- 
lich, welche wenigstens von den Wanderungen 
der Phryger und Myser verstanden werden kann, 
behauptet Strabo s) , dafs das , was über die Phry- 
ger und Myser gesagt werde, in die vorhomeri- 
schen Zeiten falle. Nach einem andern Ausspruch 
des Lyders Xanthos, welcher als halber Landsmann 
am besten davon unterrichtet seyn konnte, fällt 
diese Wanderung nach dem Trojanischen Krieget). 

r) Strabo X. p. 721. T. IV. p. 189» ed. Tzsch. 
s) Str. XII. p. 858. 

t) Str. XIV. p. 999. Vgl. Conon, 1. und pas. 
Kanne, p. 63. 
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Welches Zeugnifs auf jeden Fall den Vorzug vor 
jenem verdient, weil Phryger, nachdem sie den 
Beherscher von Troja und der Umgegend getödtet 
hatten 74), sich ehen hier ansiedelten. Dies mufste 
natürlich nach Troja's Falle seyu, als die Herrschaft 
dieses Landes nur noch an schwachen Fäden hing. 
Aber bereits im trojanishen Kriege waren Phryger 
mit unter den Bundesgenossen von Troja. Daher 
müssen wir in jenen Gegenden am Pontos schon ein 
früheres phrygisches Volk annehmen; ein Zweig 
unstreitig des seit uralten Zeiteu in den Mittellän- 
dern von Klein- Asien sefshaften Phryger- Stamms. 

Schon früher hat es nicht an Versuchen ge- 
fehlt, den Stamm der Phryger mit den östlichem 
Völkern in Verbindung zu bringen. Wir verwei- 
len nicht bei der Grille Bocharts <v) > welcher sie zu 
Nachkommen Gomers, ältestem Sohne Japhets 
macht. Andere lassen sie mit den sie östlich be- 
grenzenden Kappadokiern Eines Ursprungs seyn. 
Doch diese und ähnliche Hypothesen finden in dem 
Umstände ihre YV'iderleguog, dafs Kappadokier zu 
dem sogenannten Semitischen Völkerstamm gehö- 
ren, welcher im Halys seine äufserste westliche 
Gränze findet; und dafs nach den Untersuchun- 
gen Sprachkundiger Männer die armenische Spra- 
che , der die phrygische sehr verwandt ist , mit der 
Semitischen nicht das mindeste gemein hativ), 

11) Ich ändere mit den franz. Uebersetzern : ivt* 
kovrotv tb top TTjc Tpo/«c ap%ovr«, p. 108. T. IV* 

t>) Bochart Phaleg. III. c. 9* 

w So urt heilt der gröTste Kenner der armenischen 
Sprache und des armenischen Alterthums Joh* 

H 2 
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Glucklicher W eise haben sich aus der Phrygischeii 
Sprache mehrere Ueberreste erhalten, "welche uns 
zu gegründeten Folgerungen führen können. Zu— 
vörderst wird die Meinung, "welche sie für einen 
Dialekt des Griechischen hält#), hinlänglich -wider- 
legt durch die Meuge völlig ungriechischer Wör- 
ter, welche Bochart und Jahlonski gesammelt ha- 
ben/). Ans diesen zieht man mit Recht den 

• 

Joach. Schröder, thesaurus linguae Armeni- 
acae p. 52. und mit ihm mehrere Andere» 

ar) Ryckius de priscis Italiae colonis XIL N. 44» 

y) Bochart, opp. Phal. et Chan, p 1161. Ja- 
hlonski de Ungua Lycaonica c. VII. in Ha- 
saei et Ikenii thes. theologico philoloff. T. IL 
p, 642, und bereichert in Jablonskii opp. 
ed. Te Water, III. p. 63. Die Nahmen von 
Priamus Söhnen lauten anders bey den Grie- 
chen, anders bey den Phrygern: Afexandros 
bey den Griechen hat auch den Nahmen Pa- 
ris, Astyanax heifst auch Skamander. Die 
Nahmen Hyagni*, Marsyas^ Gordius, Midas, 
Lityerses und andere haben durchaus kein 
griechisches Gepräge. Bxycuoc und Mxgsvc wa- 
ren die Benennungen für Jupiter, Xxßctgtoc der 
für Bacchus. Sprechender noch sind andere 
Substantive, welche zum Theil Bedürfnisse 
des täglichen Lebens bezeichnen, wie B4kkoc 
Brot, BsJy Wasser, — ferner das Schaag 
tvdvovc der Fuchs, ßxkkrjv oder ßotkrjv der Kö- 
nig,, dpfidu der Krieg, x/xA.?y das Sternbild der 
Bär, almvvic Tanz, /xxxotipx ein dem Eisen ähn- 
licher Stein, y\rjpoc Gold und mehrere andere. 
Dafs die wirklich phrygischen Nahmen nicht 
griechisch waren zeigt auch Athenaeus XIV. 
624. Zu jenen obigen Wörtern hat noch Jablons- 
ki eine bedeutende Nachlese gehalten, von de- 
nen nur einige vorzüglich merkwürdige hier 
stehen mögen: <rvnx<n phrygische Schuhe, cigijv 
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Schlufs dafs die Phryger ihre eigenthümliche Spra- 
che besafsen z) , und dafs diese so wenig mit der 
griechischen, "wie auch mit denen ihr naher stehen- 
den Mundarten, der Karischen und Lydischen a\ 
viel gemein hatte; obgleich in der Folge durch 
■wechselseitigen Verkehr manches hinüber gegan- 
gen seyn mochte ; ja selbst die griechische Sprache 
soll einzelnes yon der Phrygischen entlehnt ha- 
ben b). 

Lauteten -wirklich die Bezeichnungen für Feuer 
un dW asser gleich bey den Phrygern und Hellenen, 
wie Plato behauptet, so könnte man leicht hieraus 
einen Eiuflufs jener auf diese in schon historischer 
Zeit folgern. Allein dergleichen Worte nimmt 
nicht leicht ein Volk von einem fremden auf, weil 
sie eben sich c finden müssen, wo nur Sprache ist; 
nicht zufällig kaun ein solches Hinüberkommen % 
wie bey unwesentlichem Begriffsbezeichnungen, 
seyn. Giebt uns nun ferner ein gediegener Kenner 
orientalischer Muudarten die intressante und wich- 
tige Notiz c) , dafs auch die armenische Sprache in 

der Bart, dtrroihj die Kehle, ^ikmet Gemüse. 
Die Auctoritäten für diese Wörter weist Ade- 
lung, Mithridates II. p. 346, wieBochart 
und Jablonski 1. c. nach. 

z) Herodot II. 2. 

a) Strabo p. 857. Die Mysische Sprache soll 
ein Gemisch aus der Phrygischen und Lydi- 
schen seyn , mithin mufsten also diese Sprachen 
zwey verschiedene seyn. 

b) Plato, Cratylus p. 57. irt//>, viaip, utivse un- 
ter andern. Athenaeus XIV. p. 624. 

e) WahTs Geschichte der morgenländischen 
Litt. und. Spr. p. 74. 
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ihrem grammatischen Bau der Griechischen nahe 
trete: 50 sind wir in diesem wie in andern Fällen 
der Meinung, dafs dergleichen Entsprechungen aus 
einer uralten Völker- Verbreitung und von einem 
frühesten Connex herzuleitcu sind, der weit über, 
dem Bereich der Historie steht , und -den eine gute 
Reihe von Jahrhunderten grölstentheils wieder auf- 
hob, 

Woher nun diese Sprache der Phryger, die 
sich als verschieden von der der Nachbarvölker 
kund giebt? Auch sie hat ihre Verwandtschaft, 
uud dadurch, glauben wir, sind die Spuren der Ab- 
kunft dieses Volkes gefunden. Stephanos von By- 
zauz d) hat uns das wichtige Zeugnifs des Eudoxos, 
eines Zeitgenossen des Perser-Reiches, aufbewahrt: 
dafs die Armenier in ihrer Sprache den Phrygern 
verwandt seyn. Wahrscheinlich aus diesem Um- 
stände schliefst Eudoxos, dafs Armenier aus Phry- 
gien stammen. Dasselbe Zeugnifs hat uns Eu- 
stathios erhalten e). Auch Herodot wurde viel- 
leicht durch die Ueberein Stimmung der Sprache 
. bewogen , die Armenier für Kolonisten aus Phry- 
gien zu halten f\ Die Verwandtschaft beider 
Völker verbürgt einiger mafsen noch der Umstand, 
dafs beide im Perserheere auf gleiche Weise be- 

• 

ä) Steph, Byz. s. v. 'Apfisvlot. 'Appfotoi 6k ri 
fÄv yivog ix $pvy(w y ry <Pwvy irokkoc (ppvyU 

<) Eüstath. ad Dionys. Perieg. v. 694. 

f) Her od. VII. 73. 'Apfi&vm 6k *ar« xtp Qpvysc 
i(T6<TcixuTo, Lqvtbq typvyuiv uttqixoi ; man sehe JL a r» 
cher zu dieser Stelle. 
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waffnet waren, und Einen Anführer hatten 
Läfst alles diefs auf der einen Seite nicht zweifeln 
an einer frühern Verbindung beider Völker, so gilt 
uns doch das daraus gezogene Resultat nur für ei- 
nen Fehlschlufs der Hellenen, ähnlich dem, dafs 
Armenier und Meder von Jason und der Medea 
abstammen sollen. Ist ein uralter Connex zwischen 
Phrygien und Armenien nach dem obigen nicht zu 
leugnen , so kann diefs Verhältnifs, wie es der Hei-. 
Icne sich dachte, nur umgewandt als das richtige 
erscheinen. Strabo hat uns mehrere Zeugnisse er- 
Laken , aus denen sich sogar eine uralte Stamm- 
Verwandtschaft der Armenierund Thessaler folgern 
läfst, Nach Strabo h) war es ein gewisser Arme- 
nos aus der thessalischen Stadt Armenion , welcher . 
Jason auf seinem Zuge begleitete, und Armenien 
den Nahmen gab. Die Begleiter des Armenos lie- 
fen sich zum Theil innerhalb, zum Theil ausser- 
halb Armeniens nieder. Ja die armenische Klei-^ 
dung , die lang herunterhängenden Gewänder ähn- 
lich denen, welcher man sich unter dem Nahmen 
der ätolischen auf dem Theater bediente, sollten 
aus Thessalien stammen i). Nach einigen waren 
sie von der Medea in diese Gegeuden gebracht Ä). 
Vor allen sollten aber die Jasonien zeugen von Ja^ 
sons Anwesenheit in Armenien /). Der Flufs Ara- 
xes sogar , wie man fabelte , ward von Armenos 
benannt 7 "wegen seiner AehnHchkeit mit demPe« 

r 

g) Herod. 1. c. 

h) Strabo XI. p. 802, 

i) Strabo p. 803. 
*) Str. p. 798, 

/) STR. 1. c, und 768 und 798, 
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» 

neus, der gleichfalls diesen Nahmen führte. Hieraus 
zog man den Schlufs, die Meder und Armenier 
seyn nicht nur Verwandte sondern sogar Kolonis- 
ten der Thessaler. Es kann wohl Niemaud im 
Ernst einfallen, diese Data in dem Mafse gelten 
zu lassen, wie sie von Strabo erzählt "werden. Mau 
merke vorzüglich darauf, dafs es Thessaler sind nt) 9 
•welche dieses berichten, und mithin wird man von 
selbst errathen, dafs patriotische Eitelkeit einen 
grofsen Aniheil an diesem Fehlschlüsse hatte. Al- 
lein es war auch eine alte Sage n), und defshalb 
würde es unvorsichtig seyn, sie unbeachtet von der 
Hand zu weisen. Alte Sagen von einem frühern 
Zusammenhange beyder Völker hatten sich wahr- 
scheinlich erhalten; als dem Hellenen nun durch 
die Perser Kriege und durch Alexanders Zug die 
östliche Welt aufgeschlossen wurde, und er 
wirklich hier manche Entsprechung seines 
Volks in Sitten, Gebräuchen und Religion antraf, 
so bildeten sich jene Meinung, welche rücksichtlich 
Armeniens augeknüpft wurde an die das höchste 
Alterthum berührende Sage vom Argonautenzuge. 

Fafst man den gewöhnlichen Gang der gro- 
fsen Völkerverbreitung, den allgemeinen Zug der 
Stämme von Osten nach Westen ins Auge, so 
scheint schon allein dadurch wahrscheinlich, dafs 
in Zeiten, welche aller Geschichte weit vgraus- 
liegen, die Bewohner des armenischen Hochlan- 
des sich am Pontos euxeinos westlich w eiter hin- 
in) Kyrsilos aus Pharsalos und Medios aus Laris- 
sa. Strab. XI. p. 802. 

n) vxkmif kiytc 9 Str. 804. 
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unter zogen, in Phrygien vorzuglich festen Fufs 
fafsten, ja zum Theil über den Hellespont bis zu 
den nördlichen Theileu von Griechenland (in wei- 
term Sinne des Wortes) vordrangen. Später nun 
mochten einzelne Rückwanderungen von Thra- 
kien nach Phrygien, und von hier selbst bis nach 
Armenien statt haben, oder auch nur Verkehr 
zwischen Mutter- und Tochterstamm obwalten; 
den Griechen aus Alexanders und spätem Zeiten > 
welche nur von diesen Rückwanderungen Kunde 
genommen , konnte leicht als ursprünglich erschei- 
nen j was nur durch die frühere umgekehrte Völ- 
kerverbreitung veranlafst wurde. 

Armenien o) ist ein Gebirgsplateau vom er- 
sten Range. Die Natur selbst hat vorzüglich ge- 
gen N. und S. die Gränzen dieses Landes be- 
stimmt. Durch Tiefthäler mit plötzlich wechseln- 
den Gebirgsböhen gelangt man erst durch ein 
langes mühsames Auf - und Niedersteigen zu 
der reichbewässerten weidereichen ausgedehnten 
Bergebene. Gegen O. und W. ist der Zugang 
zu Armenien nicht so beschwerlich, nur allmäh— 
lig ist hier die Zunahme der Berge und das 
stufenmäfsige Abnehmen derselben. Von diesen 
Seiten war also vorzugsweise die Communi- 
cation mit andern Völkern geöfinet. Nur We- 
niges wissen wir von der älteste Geschichte die- 
ses Landes. Nach einem einheimischen freylich 
verhältnifsmäfsig jungen Schriftsteller, der aber 
seine Berichte aus altera Quellen liefert, nann- 

o) Man vergleiche das Meisterwerk geographi- 
scher Exposition dieses Landes, in: Ritters 
Giographic IL p. 710. sqq. 
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ten sich die ältesten Bewohner Haiks p) 7 von ih- 
rem Stammvater Haik. Auf ihn folgen mehrere 
unabhängige Könige, bis sie im Verlauf der Zeit 
Vasallen der Assyrer, und dann der Med er wur- 
den. Dieser Schriftsteller weifs nichts von einer 
Bevölkemng aus Westen. Die Griechen erst aus 
späterer Zeit erzählen von einer westlichen Ein- 
wanderung. Auch geben sie dem Volke einen 
andern Nahmen; nicht Haikitcn sondern Arme- 
nier kennt der Hellene: wahrscheinlich weil ihm 
diefs Volk für Aramäer galt, welche freylich 
am Südrande dieser Hochebene sich angesie- 
delt hatten. Dafs Armenier aber nicht ursprüng- 
lich zu dem aramäisch-semitischen Völkerstamme 
gehörten, zeigt ihre Sprache, wie Schröder^) 
und mehrere Andere nach ihm beweisen. 

Die Haikiten, wahrscheinlich Hirtenstämme 
aus dem mittlem Asien, liefsen sich früh auf den 
armenischen Hochebenen nieder, zü denen sie der 
natürliche Zusammenhang diese Gegend mit dem 
Gebirgsrücken der mittel- und hinterasiatischeu 
Welt leitete. Waren es vorzüglich Bergebeneu, 
die in früher Zeit umherschweifende Horden sam- 
melten, so war keine Gegend mehr dazu geeig- 
net waudernde Hirten zu längerm Niederlassen 
einzuladen, als die grasigen reichbewässerten Ge- 
filde Armeniens, welche recht eigentlich zu ei- 
nem Aufenthalt für Hirten von der Natur be- 
stimmt waren r) , und welche noch den Vortheil 

p) Moses Chorenensis im 5. Jahrh. nach Christ, 
q\ Thesaur. ling. Armen, p. 52. 
r) Ritt er II. p. 776. 
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gewährten, dafs sie ein natürliches Bollwerk bil- 
deten gegen andere Nomaden des Südens und 
Nordens. Lange blieben diese Völker, wozu sie 
der Boden selbst bestimmt zu haben schien. He- 
rodot und Xenophon fanden sie noch zum Theil 
als Hirten in Dörfergruppen und Erdhöhleu woh- 
nend s). Weniges nur wissen wir von der Re- 
ligion dieses Volkes und dieses Wenige ist nur 
in Berichten späterer Schriftsteller enthalten, die 
natürlich nur ihre Zeiten im Auge hatten. Wenn 
diese uus nun melden, dafs ihre Religion viele 
Aehnlichkeit habe mit der ihrer Gränznachbaren 
gegen Süden, so mag diefs von jenen Zeilen ver- 
slanden eben so richtig seyn, wie das Zeugmfs 
Strabos t) 9 wenn er behauptet, dafs das Volk der 
Armenier, Syrer und Araber, viele Zeichen ei- 
nes gemeinsamen Stammes enthalte, welche sich 
in ihrer Sprache Lebensweise und Körperbildung 
zeigen, vorzüglich da, wo diese Stämme an ein- 
ander gränzen. Durch uns unbekannte Umstände 
nähmlich wurden die Armenier zur Zeit der Per- 
serherrschaft handelndes und Verkehr treibendes 
Volk u). Wie sie Fremde aufnahmen und zu 
ihnen wanderten, so verschmolz ihre Sprache und 
Sitte so mit Fremdartigen, dafs Slrabo und Andere 
die Fäden dieses vielvcrschluugenen Gewebes nicht 
mehr zu sondern vermogten; Armenier eigneten 
sich ihres Verkehrs halber leichter die Sprache 
ihren Nachbaren an, als diese der alten armeni- 

j) Herod. V. 49. Xenophont. Anab. Renne 11, 
illustr. p. 218. Ritter II. p. 780. 

t) Strabo I. p. 70. 

H) Ritter II. p. 779. u, a. St, 
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sehen Sprache mächtig wurden. So kam es denn, 
dafs die ursprüngliche und alte Haikauische Mund- 
art nur Eigeuthum der Gebildetsten blieb , und am 
Cultus ihren Halt und ihre Stütze fand, während 
sich aus ihr eine Umgangssprache bildete, die so 
verschiedenartig gestaltet war, wie vielseitig der 
Armenier Verkehr ward. 

Es kann also nicht jene später sich bildende 1 
Sprache hier für die Völkerverwandtschaft in Be- 
tracht kommen, sondern nur jeue alte Haikani- 
sche. Diese ist es, von der neuere Forscher be- 
haupten ?>), dafs sie mit keinem der bekanntern 
Sprachstamme verwandt sey; denn die Wörter der 
ersten Bedürfnisse, so wie die Zahlbezeichnun- 
gen, welche iu so vielen sonst ganz verschiede- 
nen Mundarten Aehulichkeit haben, sind hier ganz 
eigen. Sie hat alle Härten einer rauhen Berg— 
spräche, viele zischende und hauchende Buch- 
staben und schwerfällige Zusammen Stellungen ohne 
Dazwischeukunft eines Vokals. Ebenso sagt auch 
Wahhv), der Character der Haikauischen Sprache 
atbmet schwüle Luft in Gebirgen, ist Ernst und 
Härte. 

Bedenkt man nun, dafs die armenische wie 
die phrygische Sprache gänzlich verschieden ist 
von den semitischen Dialekten x) , und dafs wir 

v) Adelung, im Mithridates I. p. 421. 

w) Geschichte der morgenländischen Litt. u. Spr. 
p. 74. Als Grundlage jechlichen Urtheils über 
die armenische Sprache mufs übrigens das Werk 
von S c h r 6 d e r (thesaurus ling. Arm.) dienen. 

x) Schröder thes. ling. Arm. p. 52. 
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mithin auch beyde Völker nicht dem semitischen 
Stamme zuzählen dürfen, der sich über Assy- 
rien, Babylonien, Mesopotamien, Syrien, Palä- 
stina, Phönikien und Arabien verbreitet hatte; 
nimmt man hierzu die ausdrücklichen Zeugnis- 
se der Hellenen, von der Verwandtschaft phry- 
gischer und armenischer Mundart; stimmen fer- 
ner einige Ueberreste des phrygischen Dialekts 
mit dem geschilderten Charakter der armenischen 
Sprache überein: — so müssen wir ein engeres 
Band zwischen beyden wie vereinzelt dastehenden 
Völkern anerkennen, und es wird höchst wahr- 
scheinlich, dafs wir in den Armeniern die Väter 
derPhryger sehen. Diese Vermuthung erhält nicht 
wenig Bestätigung durch den natürlichen Länder- 
Connex in dem Phrygien zu Armenien steht. Ge- 
gen Westen hing nahm lieh das armenische Hoch- 
land mit den Gebirgszügen des vordem Asiens 
zusammen. Hier war das Vorrücken nicht be- 
schwerlich, wie im N. und S. Weit hin in das 
spätere Königreich Pornos erstreckte sich arme- 
nisches Gebieth, denn Herodot y) läfst den Halys 
auf Armeniens Gebirgen entspringen. Diese nun 
können nach Ritter z) keine andere seyn, als Theile 
des späterhin so genannten Anti-Tauros. Wo 
die nördliche Gränzscheide Kappadokiens, der 
Antitauros, zu tieferen Niederungen herabsinkt, 
etwa bey Comana Pontica, da beginnen die aus- 
gedehnten Thalebenen des Mittellandes der Klein- 
asiatischen Halbinsel. Diese Strecken nun schei- 
nen die Pfade gewesen zu seyn, auf denen, in 

y) Her od. I. c. 72. 

z Geograph. II. p. 716. t 



Digitized by Google 



126 Einleitende Abhandlungen, 



Zeiten, die der gewissem Geschichte weit vör- 
ausliegen, Armenische Stämme sich herzogen, und, 
his jenseit des Halys dringend (dessen Quellen sie 
ja schon in ihrem ursprünglichen Laude sahen), 
zum Theil die Flächen einnahmen, welche wir 
unter dem Nahmen von Phrygien kennen; zum 
Theil unterhalb des Poutos euxeinos selbst in die 
nördlichen Theile von Hellas vorrückten. Wir 
sind weit entfernt, diese Annahme für mehr zu 
halten, als was sie der Natur der Sache nach 
seyn kann, nähmlich Vermuthung, die durch Um- 
stände einen grofsen Grad von Wahrscheinlich- 
keit erhalt. Wer mags unternehmen, für jene 
fernen Zeiten einen abgeschlossenen historischen 
Beweis zu fuhren, ständen selbst die Armenier 
den Hellenen geographisch näher. Während sich 
gegen eine phrygische Urbevölkerung von Thra- 
kien aus Wahrscheinhchkeitsgründe wie histori- 
sche Umstände sträuben, erklärt sich durch ei- 
nen östlichen Völker -Connex vieles, was anders 
nicht zu reimen ist 

Phrygien wird im Alterthume wegen seiner 
Fruchtbarkeit gepriesen; vorzüglich gute Vieh- 
weide und reiches Ackerland befand sich hierß). 
Viehzucht ward defshalb stark getrieben, und 
phrygische Wolle ist berühmt, Das warme Klima 
beförderte nicht nur den Obstbau, sondern auch 
der Wein gedieh hier vortrefflich. Aufserdem war 
aber die Erde auch reich an innern Schätzen. 



ä) Strab. XII. p. 853 und 867. Cfckr. pro lege 
Man. 6. Kinneir , journey through Asia Mi- 
nor, p. 222. 

■ 
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An mehreren Stellen quollen Miueral -Wasser b). 
Die Berge gewährten edle und unedle Metalle, ja 
sogar die Flüsse führten zum Theil Goldsand. 
Früh fanden daher diese durch die Natur so be- 
günstigten Gefilde ihre Bewohner. So wunder- 
lich die Erzählung bey Herodot c) ist, wie Psam- 
metich herauszubringen suchte, welches das älteste 
Volk der Erde sey, so zeigt doch die Erzählung 
sowohl, wie das gewonnene Resul tat, da fs Phry- 
gien wenigstens im Ruf eines hohen Alters staud. 
Die Meinung dafs Phryger Erst- und Erd- Ge- 
hohrne seyn , wird von mehrern spätem Schrift- 
stellern wiederholt , und sie pflegt nur zu einste- 
llen , wenn sich alle historischen Spuren einer frü- 
hen Einwanderung verlohren haben d). Klar ist 
also, dafs Schriftsteller, welche jene Ansicht heg- 
ten , nicht der Meinung seyn konnten , dafs dieses 
Volkes Ursprung mit jener partiellen Thrakischen 
Einw anderung gegeben sey. 

Früh sehen wir hier glanzvolle Städte sich 
heben. Pessinus, Gordium, Iconium, Kibyra, Apa- p 
mea früher Kibotos genannt stiegen zum Theil ge- 
wiss aus dem Material empor, welches der zu Ta- 
ge liegende Marmor zeigte. Mögen auch immer 
die Nahmen von einigen griechisch seyn und alle 
griechisch geendet erscheinen, diefs steht der An- 

► 

b) Apocal. XV. 16. 
' e) II. 2. 

d) Claüdian II. in Eutr. "dat euncta vetustas 
Priucipium Phrygibus." AvuxEiüs (Metam. XI. 
p. 762. ed. Oudend.) nennt sie die Erstgeboh- 
renen. 
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nähme eines hohen Alters dieser Städte nicht ent- 
gegen. Der Hellene verfuhr hier, "wie bey andern 
Städte-Nahmen des Orients, — er hellenisirte sie. 

Phrygiens Geschichte verliert sich im Dunkel 
der Mythen. Nur wenige unzusammenhängende 
Bruchstücke sind uns durch die zweite und dritte 
Hand der Hellenen zugekommen. Der erste Näh- 
me, auf den wir unter Phrygiens Königen stofsen, 
ist Nannakos oder Aunakos; die Sage läfst ihn 
über 300 Jahre leben, und versetzt ihn noch vor die 
Deukalionishe Fluth e). Seine Residenz war Iko- 
nion, und griechischer Witz suchte Erklärung 
dieses Nahmens in den Mythen von Prometheus /). 
Wichtig aber bleibt es, dafs sowohl jene Sagen, 
als auch die vom Perseus g) sich an diese äufserste 
Ostgränz- Stadt auschlossen, und dafs gerade hier 
der erste König Phrygiens residirte. Aus neuern 
Reisenden wie aus Strabo h) lernen wir die Frucht- 
barkeit der Gegend kennen; vorzüglich für Schaaf- 
heerden ist dies Gebieth geeignet. Des lebhaften 
Verkehrs der Stadt gedenkt gleichfalls der Geo- 
graph. 

e) Steph. Byz. s. v. Inomv. Süidas s. v. Naw*- 
hoc und T« Nctvvocxov. 

» 

f) Iconium, dichtete man, heifse die Stadt, weil 
Prometheus hieselbst menschliche Bildnisse (s/- 
hovsc) aus Lehm geformt und durch die Winde 
belebt habe. Wefshalb denn auch Stepha- 
nus leichtgläubig genug E/kowov zu lesen vor- 
schlägt. 

g) Der hier das Bildnifs der Medusa aufgerichtet 
haben sollte. Elstathius ad Dionys. Perieg v. 
856. 

h) STRAB. XII. 853. u. Kinneir's journey, p. 222. 
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graph. Nack Nannakos sind es nun die Nahmen 
Midas und Gordios, "welche öfters wiederkehren, 
und Königsdynastien bezeichnet zu haben schei- 
nen i). Midas I. hatte seine Residenz zu Pessi- 
nus, wo er der Kybele einen prächtigen Tempel 
erbauete und ihre Festgebräuche ordnete k). Ein 
anderer dieses Nahmens ist durch seine Reich- 
ihümer bekannt geworden ; zu seiner Zeit scheint 
die Rückwanderung trakischer Stämme nach Phry- 
gien statt gefunden zu haben l), denn nach eini- 
gen Zeuguissen führte er selbst die Briger her- 
über. Gordios wurde vom Ackermann durch ein 
Augurium zum Köuig erhoben, und soll der Grün- 
der von Gordion seyn m). Doch aus diesen und 
andern fragmentarischen Nachrichten wird mau 
kaum den Phrygern den Grad hisiorischer Wich- 
tigkeit beyraessen, der sich aus Betrachtung ih- 
rer Religion und einigen mit dieser Hand in Hand 
gehenden Erfindungen ergiebt. Mufs als ausge- 
macht gelten, dafs Phryger dem Stamm nach 
gänzlich verschieden von ihren östlichen Gränz- 
nachbaren , deu Kappadokcra waren : so könnte 
mau leicht auf die Vermuthung gcrathen, dafs 
ihre Religion sich gleichweit von der der Kappa- 
doker entferne. Dem ist aber nicht so : vielmehr 
herrscht durch ganz Vorder - Asien und einen 
Theil des Mittlern eine grofse Uebereinstimmung 
im Cultus der Religion. Phryger slandeu in man- 
nigfachem Verkehr mit ihren Nachbareu , und so 

i) Bouhier recherches sur HerodDte p. 78. 
*) Diod. Sic. III. 5. 

/) Hbrod. VIII. 13A. Conon 1» u. d. Anmerkun- 
gen Kannes daselbst p. 60. 
w) Arrhian. IL 3. Aelian. V. H. I. 1. 

Th. I 1 
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yrird der äufsere Wechsel - Einflufs erklärlich. 
Bedenkt man ferner, dafs diese Völker unter fast 
gleichem Einflufs des Himmels und der natürli- 
chen Beschaffenheit des Erdbodens lebten, und ' 
dafs die Religion Völkern angehörte, welche auf 
einer ziemlich gleichen Stuffe der Cultur standen; 
dafs die_ Religion hier aus lebendiger Naturan- 
schauung hervorging, und sich überall auf Natur- 
verehrung gründete : so wird auch das Gemein- 
same , welches der ursprünglichen Idee dieser Re- 
ligionen zum Grunde lag wenig auffallendes haben. 

Die produktive Kraft der Natur, weiblich 
aufgefafst, wars welche den phrygischen Dienst 
der grofsen Mutter, der Götterniutter oder mit 
gewöhnlicherm Nahmen Kybelc bildete. Es kann 
nicht unser Zweck seyn, in die verschiedenen Re- 
ligions-Mythen Phrygiens einzugehen, um so we- 
niger, da sie bereits ihren Erklärer gefunden ha- 
ben n). Wie sich aus diesen Mythen jene Idee 
der Religion ergiebt, so sind sie es auch, welche 
uns über die Art des Cultus vorzüglich belehren. 
Bemerkenswerth ist nun, dafs es eine ansehnliche 
Priesterschaft war, welche im Besitz eines ausge- 
dehnten Tempelgebieths stand, von dessen Er- 
trage sie selbst wie das Heiligthum unterhalten 
wurden o). Ihr lag denn auch die Ausübung 
der religiösen Gebräuche ob. Unter wildem Ge- 
schrey und dem Järmenden Getöse der Hand- 
pauken und Kymbeln , unter dem schmetternden 
Schall der Hörner und Pfeifen durchschweiften 
diese Priester in Waflenrüstung Wald und Ge- 
birge, oder führten orgiastische Tänze aul, bey 

») Creuzer's Symbolik II. p. 36. sqq. 
o) Strab. XII. 851. 
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•welchen sie sich in exstatisch - religiösem Taumel 
-wechselseitig verwundeten p). 

Es ist von Heyne und Andern manches zur 
Erklärung dieses nach unsern Begriffen höchst 
auffallenden Dienstes heygehracht Alles kann nur 
als schwankende Hypothese gelten, was üher den 
ersten psychologischen Grund dieses Cultus ge- 
sagt ist. Wir stehen jenen Naturvölkern zu fern 
durch Zeit- Räume und geistige Richtung, um 
zu bestimmen, wie die Natur mit ihren schaf- 
fenden und zerstöhrenden Kräften den Menschen 
beym ersten Erwachen des religiösen Bewufst- 
seyns leitete. Historische Beweise kann es hier 
nicht geben; Gründe aus Analogie mit Völkern 
neuerer Zeit gezogen, bey welchen man Aehn- 
lichkeit in jenem Culte zu finden glaubte, sind 
defswegen vorzüglich höchst unsicher, weil bey 
diesen noch nicht einmal erwiesen ist, ob wir in 
ihnen nicht gesunkene Völker erblicken, und mit- 
hin ihr Cultus ein Entarten von ursprünglich rei- 
nerm Dienst zu phanatischen Orgiasmus ist Bey 
den Völkern des vordem Asiens, so wie bey den 
frühesten Bewohnern Griechenlands, scheint diefs 
nicht der Fall gewesen zu seyn ; die Naturreligion 
characterisirt hier wenigstens das Volk auf kind- 
licher Stuffe seiner Sinnes- und Denkweise ste- 
hend; wie es bey andern Völkern des Alterlhums 
•war, ist schwerer zu entscheiden : in Indien scheint 
ein linderer Dienst vorhergegangen zu seyn. Auf- 
fallend aber bleibt die historische Thatsache, dafs 
von den Ufern des Indus und Ganges bis zu den 
Italischen Völkern, von den Kaukasischen Hoch- 

p) Stuab. X.'p. 715. sq%. u. Lucret. IL 599. 

I 2 
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ländern bis zu den äthiopischen Sandwüsten sich 
Spuren orgastischer Naturverehrung finden. 

Durch ganz Phrygien herrschte dieser or- 
giastbche Näturdienst, vorzüglich auf Bergen hatte 
er seinen Sitz aufgeschlagen, und von ihnen führte 
die Göttinn die Nahmen der Didymäischen, Bere- 
kynthischen, Sipylenischen und Idäischen. Selbst 
ihren gewöhnlichsten Nahmen Kybele endelinte 
sie von einem Locale q). Die Metropole dieses 
Dienstes war aber Pessinusr), die Hauptstadt 
des alten Verkehr« dieser Gegenden s). Uralt und 
wichtig war hieselbst dieser Cult t) ; denn hier war 
nach dem Mythus das Bild der Göttinn von Him- 
mel gefallen, hier lag Atys begrabene). Diese 
und mehrere andere Sagen des Dienstes hatten 
sich an diese Gegend geschlossen. Priester wa- 
ren zugleich Herren eines Tempelgebieths und 
im Genufs der Renten v). Von hier sollte das 
Götterbild nach Rom gebracht seyn w). Ein zwey T 
ter Hauptsitz dieser Religion war das im südli-« 
chen Phrvgien gelegene Kelänä, welches mehr- 
fach in bedeutsamen Mythen hervortritt» Von 
diesen Hauptpunkten Phrygiens ; scheint es nun, 
dehnte sich dieser Cultus nach alleu Seiten aus. 
Oesilich fanden sich Spuren in Kolchis, wie bey 
deu Kimmeriern #)# Doch die Übereinstimmung 

q) P ei SAN DK os bey Steph. Byz. a. v. Kvßtkttot. 

r) 150 Stadien von den Ouellen des Sangarios ent- 
fernt. Stu abo XII. p.818. cf. Paus. Att. IV. 5. 

j) Stuabo XII p. 551. 

t) Cic. de arusp. respons. c. 5. 

u) Paus. I. 4. 5. 

v) Strabo XII. p. 851. 

w) Livius XXlX. 10. Herodian I. 11. 

x) Arrhiani perip. ponti eux. p. 149. ed. Vofc. 
Hesych. «. v. KipfiBpfc- 
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mit den Religionen der nordöstlichen Gegenden er- 
klärt man sieh wohl richtiger durch die Völker- 
verbreitung aus jenen Ländern. Sicherer ist di# 
Ausdehnung des phrygisehen Cultus nach We- 
sten. Sind wir auch nicht im Stande zu bestimm 
men, wie bald Phryger die Gegenden am Hei- 
lespont in Besitz genommen y), uud zu "weichet 
Zeit sie durch den Stamm der Troer von dort 
zurückgedrängt wurden, bis endlich nach Trojas 
Zerstöhrung Phryger und Lyder in steiigerm Be-* 
sitz jenes Landes blieben : uralt war am troischea 
Ida der Dienst der Idäischen Mutier und der Cult 
der Daktylen, die von jenem Berge den Nahmen 
der Idäer führten z). Magnesia und Smyrna nah- 
men gleichfalls den phrygischen Dienst an, denn, 
sie schworen bey der Sipyleuischen Göttinn a) y 
und Strabo gedenkt eines Tempels der grofsea 
Mutier in Magnesia b). Aber das Vorbauden- 
seyn dieser Religion hieselbst im hohen Alter 
wird weniger hierdurch verbürgt, als vielmehr 
durch die Tbatsache, dafs der Berg Sipylos der 
Göttinn einen berühmten Nahmen ertheilie, und 
dafs in der Nahe desselben das älteste Bildnifs - 
der Götter-Mutter sich gefunden haben solle). 

» ■ 

y) Die Annahme dos Diodor (IV. 77.)., dafs 
Theuker aus Grofsphrygien kam, scheint au» 
dem frühen Einflufs, und der frühen Verbrei- 
tung des phrygischen Stammes bis an den Ida, 
entsprungen zu seyn. Die Richtigkeit jener Be- 
hauptung selbst wollen wir aber dadurch nicht 
verbürgen. . 

Strabo X. p. 718. und Xltt. p. 913. 

a) Marmora Oxoniens. ed. 1732. p. 73. 

b) Strab. »V. p. 958 
e) Pavs. IU/22. V. 13. 
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Selbst der erste Königsnahme in der Lydischen 
Geschichte, Atys, war aus Phrygischen Religions- 
Mythen entlehnt, Dafs dieser Cult der Phryger 
auch seinen Einflufs äufserte auf die ältesten Hel- 
lenischen Religionen ist von Creuzer erwiesen d) 9 
und zeigt die Uebereinsiimmung mit manchen 
Samothrakischen Religions -Ideen. 

Mit jener Religion der Phryger gehen Hand 
in Hand einige Erfindungen dieses Volkes. Jene 
rauschende Musik bey den religiösen Festen läfst 
ein Mythus Erfindung der Göltinn selbst seyn e). 
Andere Data sind noch bestimmter: Hyagnis in 
Kelänä war der Erfinder der Flöte und der phry- 
gischen Tonweise/'). Marsyas und Olympus sind 
gleichfalls als Tonkünstler berühmt, und sowohl 
diese Sagen, als Pans Wettstreit mit Apollon, 
gehören dem Cyklus phrygischer Religions -My- 
then an. Alles liefert den Beweis, dafs wir Phry- 
gien als Heimath jener Musik zu betrachten ha- 
ben, die als Hauptbestandteil des orgiastischen 
Culius erscheint. Eine bey weitem wichtigere Er- 
findung ist die der Metallurgie. Als Erfinder wer- 
den die Idaischen Daktylen genannt, deren Hei— 
math, nach den sichersten Zeugnissen, der phry— 
gische Ida war. Auch diese Erfindung schlofs 
sich an die Religion. Denn jene Daktylen wer- 
den uns als Diener der auf Bergen hausenden 
Adrasteia geschildert g). Wir wollten übrigens 

d) Creuzer s Symbolik II. p. 302 u ff. 

e) Diodor. Sic. III. 58. 

/) Marm. Par. 19. Alexander bey Plutarch, 
de Musica, c. 7. und Apulei. Florid. 1. 

g) Als Erfindung der Phryger verdient noch er- 
wähnt zu werden , die Kunst des Stickeiis der 
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hier nur andeuten, was seine "weitere Ausführung 
unten finden wird. 

Sckliefslich gedenken wir noch einer Frage 
von erheblicher Wichtigkeit, oh Phryger Schiff- 
fahrt im hohen Alter hatten? Aus den Epochen 
des Kastor geht hervor, dafs Phryger auch einst 
zur See mächtig gewesen. Folgt man jedoch der 
Angahe hey Eusehios, so fiele die phrygische 
Seemacht 890 (oder 871) vor Christus h): also 
bey weitem zu spät, um sich den Einflufs phry- 
gischer Religion und Kunst auf die Bewohner 
der Inseln und des Festlandes von Hellas zu er- 
klären. Allein da Kastor nur von einer Herr— 
* schaft des Mittelmeers spricht, so schliefst er 
keineswegs dadurch einen frühern See -Verkehr 
aus ; und diesen müssen wir den Phrygern bereits 
in hohem Alter Leylegen. Die Nachrichten von 
der Kolonie des Pelops j), so wie das enge Ver- 

Gewänder, die hier zuerst ausgeübt seyn soll: 
Plinius VIII. c. 74. Isidori Origg. XIX. c. 
22. M. s. Homer II III. 126 und vgl Heyne, 
Opusc. acad. V. p. 347. Harduin, ad PI. 1. c« 
undPolydorus Virgilius de rer. inventt. 
p. 164. 

h) Heyne de Castorfs epochis, in: Commentar. 
nov. Gotting. II. p. 44. 

i) Paus. V. 1. Larcher (chronol. VII. p. 576.) 
setzt jene Kolonie 1362 v. Christus. lieber das 
Vaterland des Pelops herrschen verschiedene Mei- 
nungen: nach Diodor IV# 74. und Apollo- 
ni os Rhod. II. 359. war er Paphlagoner. Die 
Mehrzahl der Schriftsteller hält ihn aber rieh- 
tiger für einen Lyder, Pin dar Olymp. I. 37., 
oder Phryger, Paus. II. 22. V. 1. Nach Stra- 

. b o rechneten die Alten auch die Gegend am Si- 
pylos zu Phrygien, weshalb denn auch Heka- 
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hältnifs Phrvgiens mit .den Küstenländern sind 
uus Bürge dafür. Auf der Südseite hatten die 
Phryger zu Nachbaren die Karer, die mit ihnen 
wie mit den Lydern in mannigfachem Verkehr 
siauden A) , und deren Religion zum Theil auch 
die ihrige war /). Der Phryger westliche Nach- 
baren waren die Lyder, mit denen, wie Mythus 
und Cultus zeigt, die Verbindungen seit ältesten 
Zeiten noch bcy weitem enger waren. Mäon 
wird bald für einen phrygischen bald für einen 
lydischen König ausgegeben; nach andern Zeug- 
nissen soll er über beyde Länder geherrscht ha- 
ben m). Ja aus dem Umstände, dafs Atys erster 
Herrscher von Lydien heifst n\ könnte man den 
Schlufs zieheu , dafs Lyder früh unter phrygischen 
Königen standen. Dafs wir aber in dem reichen, 
üppigen, handelnden Lydien ein seefahrendes Volk 
in frühen Zeiten annehmen müssen, wird Niemand 
bezweifeln. Die Periode der eigentlichen Seeherr- 
schaft kam auch für sie , nach Kastor 6) , erst 
später. 

4 

täos Mil. und andere Pelop* einen Phryger 

nennen, Strab. VIT. 494. XII. 857. 
k) Herod. I. 171. Jablonskii Opp. III, p. 95. 
i) Strab. XII. p. 869. 

m) Diod. Sic. III. 58. Creuzer, fragm. hist. 
p. 158. sqq. 

w) Herod. I. 7. 94. 171. Creuz. fragm. hist. 
p. 153. 

o) Sieben Jahre nach Trojas Zerstörung« Hey- 
ne Cast. ep. Novi Commentar. I. p. 80. 
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I. Sogenannte Autochthonen. 

D ie Benennung Autoclitlionen ward entweder 
von Ankömmlingen den Bewohnern eines Landes 
ertheilt, die sie bei ihrem Eindringen vorfanden, 
oder die bereits Sefshaften hatten sich selbst diesen 
Ehrentitel gegeben, weil sie vielleicht in ihren 
Sitzen schon so alt geworden, dafs die Zeit al- 
le historische Spur oder mythische Erinnerung 
ihres frühen Ankommens ausgelöscht hatte; sie 
hielten sich daher selbst füt Urbewohner und Erd- 
gebohrene ihres Landes. Mochte nun National- 
Stolz diesen Nahmen prägen, oder historisches 
Unvermögen die Quelle seyn, aus der er flofs; 
auf jeden Fall ist die Benennung Authochthon nur 
eine subjective Ansicht, die als solche nicht un- 
bedingte Wahrheit hat, oder die Möglichkeit ei- 
ner frühern Einwanderung bey einem sogenann- 
ten Autochthonen- Volke ausschliefst. Freilich ist. 
in hellenischer Geschichte durch diesen Nahmen 
oft das äufserste Ziel gesteckt, jenseit dessen oft 
nicht der matteste Schimmer einer Sage leuchtet ; 
billig möge sich auch die eigentliche Geschichte 
in den meisten Fallen nicht über jeue Gränze hin- 
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auswagen; nur bescheide sie sich, nicht stets 
die Uranfänge eines Volkes entdeckt zu haben, 
wo der Hellenen Glaube mit seinen Erdgeboh- 
renen ihr entgegen tri tu 

Kreta liefert den Beweis für das Gesagte. 
Auch diese Insel hat ihre Autochthonen, Völker, 
welche beschränkter Hellenismus für Urbe woh- 
ner nahm. Aber theils bewahrten diese Geschlech- 
ter bey sich Sagen ihrer frühern Heimath; theils 
entdeckt sich ein tiefer liegeudes religiöses Band, 
welches die Bewohner Kretas mit fernen Völkern 
reell verknüpft. 

Das älteste und wichtigste Zeugnifs über 
Kretas Bevölkerung liefert Homer, indem er von 
dieser Insel singt: 

„darin sind 

Viel* und unzählbare Menschen, die neunzig» 

Städte bewohnen, 
Andre von anderer Sprache gemischt: dort 

wohnen Achaier 
Dort einheimische Kreter voll Tapferkeit , dort 

auch Kydoner, 
Dorier auch die sich dreifach getheilt und edle 

Pelasger" «). 

Die Zeitperiode, welche dem Vater der Dicht- 
kunst vorschwebte , war die der Blüthe von Kreta, 
die Minoische. Homer gibt durch diese Aufzäh- 
lung keineswegs die chronologische Ordnung an, 
in welcher die genannten Stämme zu einander 
stehen, sondern nur im Allgemeinen zälüt er die 
liauptbestandtheile der damaligen Bevölkerung auf, 

c) Hom. Od. XIX. 174. nach Vofs. 
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yne sie vorzüglich durch Sprache oder Dialekt 
ihre Stammverschiedenheit beurkundeten. In nii- 
noischer Zeit hatie bereits jene bedeutende Ein~ 
vranderung unier Tektaphos oder Tektanios statt 
gehabt b). Dafs Dörfer, Pelasger und Acbäer 
Bestandtheile dieser Kolonie ausmachten, wird 
unten ausgeführt werden; hier fragt es sich, wer 
waren die Autochthonen Kretas nach hellenischer 
Ansicht? Homer nennt uns zuvörderst aufser 
jenen Völkern hellenischen Stammes, hochherzi- 
ge Eteokreter und Kydonen ; dafs diese Autoch- 
thonen seyn , hält Strabo c) für wahrscheinlich, 
und geben Andere lür Gewifsheit aus et). 

Es ist einleuchtend, dafs der Nähme Eteo- 
kreter (d. i. wirkliche oder ächte Kreter) erst da 
entstehen konnte , als der Gegensatz durch Eiu- 
wanderer gegeben war e). Dieser trat aber recht 
lebhaft hervor in der minoischen Zeit, als die 
bedeutendste hellenische Einwanderung erfolgt 
war. Erst in der Periode des Miuos wurden Kre- 
ter den hellenischen Völkern zugezählt f)+ Früher 
bewohnten diese Insel nur Barbareng), und eben 
diese galten den Ankömmlingen aus Hellas für 

b) Andbon, bey Strab. X. p. 729. Stispii Byz. 

e) X. p. 729. 

d) Scymn. Ch. v. 541. Geogr. Min. II. p. 31. 
Diod. V. 64. Eustath. ad Horn. Od. XIX. 174. 

#)Eustathios behauptet sehr richtig (ad Od. XIX. 
172. p. 1861. ed. Rom.) dafs die Eteokreter ihren 
Nahmen in Bezug auf die Einwanderer führten. 

f) Paus an. VII. c. 3. 

g) Herod. I. 173. 
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Autochthonen h). Merkwürdig ist , d?fs der Näh- 
me Eteokreter, -welcher seiner Natur nach nur 
eine allgemeine Bezeichnung seyn kann, doch 
nicht völlig identisch ist mit Autochthonen. Ky- 
donen wie Eteokreter waren Autochthonen , al- 
lein bestimmt werden Kydonen von den Eteo- 
kretern gesondert i). Nur die Bewohner des Ida 
und Dikte betrachtete man als die wirklichen Kre- 
ter ächten Stamms Ä), und Präsos 60 Stadien 
vom südlichen Ufer, gerade da gelegen, wo je- 
ne beyden Gebirge mit ihren Armen an einan- 
der streifen, blieb in der Folge Hauptstadt der 
Eteokreter; daher denn die Behauptung, dafs 
sie den südlichen Theil der Insel bewohnten l). 
Wahrscheinlich wird, dafs Etokreter, welche 
ursprünglich mehr landeinwärts wohnten, sich 
in der Folge erst näher dem südlichen Ufer zu- 
waudten, als die Dorier der Nordküste über die 
mildern Gegenden der Insel weiter vordrangen. 
Dafs übrigens spätere Schriftsteller nur in diesen 
Theilen die Eteokreter als sefshaft bezeichnen, 
mag darin seinen Grund haben, weil eben hier 
die Kreter allen Geschlechts sich am längsten un- 
vermischt erhielten. Es ist eine inlressante Notiz 
bey Herodot, dafs die Prasier und Polichniten 
keine Theilnehmer waren an der allgemeinen kre- 
tischen Expedition, um den gewaltsamen Tod des 

h) Dica EARCH p. 24. Geogr. Min. ed. Huds. 
T. II. vergl. Scylax. p. 18. Geo gr. Min. T.II. 

1) Hom. 1. c. und Strab. X. p. 729. 

k) Aristophanes, Ranae v. 1398. und besonders 
der Schul. 1. c. nebst EustaTH. 1. c. 

/) Strab. X. p. 728. 
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Minos in Sicilien zu rächen m). Die Bewohner 
von Präsos, jene Kreter vom alten Stamm, theilren 
also nicht dasselbe Intresse, mit den übrigen Bewoh- 
nern der Insel, an den Angelegenheiten des dori- 
schen Herrschers. 

* 

Zu jener kretischen Urbevölkerung gehörten 
nach der Ansicht der spätem historisirenden My- 
thik auch die Kureten und Idäischen Daktylen //). 
Wir können von ihnen nicht, wie von denPalasgeru 
oder gar den Doriern, als eigentlichen Volkssläm- 
men sprechen; jene Nahmen gehören dem Cultus 
an , und wurden wie wenigstens bey den Kureten 
wahrscheinlich ist, erst durch ihn hervorgerufen. 
Allein ein ausgedehnter Cult läfst auf einen bedeu- 
tenden Volksstamm schliefsen : erscheint jener aber 
seinem Wesen nach als ein tradirter, so setzt diefs 
das Herüberkommen einer gröfsern Volksmenge 
voraus. Menschliebes und Göttliches erscheint in 
der Sagenmasse der Kureten und Idäischen Dakty- 
len auf wunderbare Weise gemischt. Was sich 
über diese Wesen als historisches Resultat durch 
Absiraclion aus dem Mythus ergiebt, kaun erst 
klar werden durch Darlegung des ganzen Sagen- 
eyklus, dem sie angehören. Aus ihm ergiebt sich 
durch historische Induktion, dafs diese vermeint- 
lichen Urbewohner des kretischen Ida , Einwande- 
rer aus Phrygien waren. 

w) Hrhodot. VII. p. 170. Die Polichniten in 
der Nähe von Kydonia, und vielleicht mit Ky- 
donen gleiches Stammes, gerireu sich auf die- 
selbe "VVeise wie die Prasier. Hatten auch sie 
sich noch frey von dorischem Einflufs erhalten? 

w) Diodor. Sic. V. 6-1. 
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Mehr historischer Art, aber hey weitem kärg- 
licher , treten uns die Notizen über ein paar andere 
Stämme in vorminoischer Zeit entgegen. Vorzüg- 
lich schmerzhaft ist der Mangel näherer Nachrich- 
ten über die K y d o n e n. Die wenigen mythischen 
Hindeutungen reichen meistens nicht über die Zei- 
ten des Minos hinaus. Nur die arkadische Landes* 
sage o) berührt eine frühere Periode, indem sie von 
Kolonisten ihres Landes Kydonia gegründet seyn 
lafst Wollte man aus dieser Unwahrscheinlicn- 
keit den Ursprung des kydonischen Volkes aus Ar- 
kadien folgern, so würde diese Annahme sattsam 
•widerlegt werden durch den Umstand, dafs der Cult 
der Kydonen durchaus nicht arkadisch ist. Nach 
kretischem Mythus p) sollte Kydonia , die Haupt- 
stadt des westlichen Kretas, erbaut seyn von Kydon, 
Sohn des Apollon und der Akakallis Tochter des 
Miuos. Beachtung verdient die Abweichung , dafs 
Kydon auch Sohn des Hermes heifst, und dafs diese 
Annahme sich gleichfalls als kretische Landessage 
kund gibt q\ Früher soll Kydonia den Nahmen 
' Apollonia geführt haben r); und sowohl dieser 
UmsLand, als auch die mythische Verwandtschaft 
mit Minos zeigt, dafs mau den Ursprung der Stadt 
gewöhnlich erst in der Periode des Minos anheben 
liefs s)p also von der Zeit an datirte , in -welcher 

die 

o) PA US AN. VIII. 53. 

p) St eph. Byz. s. v. Kv&ujvU. 1 

q) Paus. VIII. 53. u. Alexandra, in den Oeti- 
cis bey Schol Apoll. IV. 1492. 

r) Stkph. Byz. s. v. KvS. 

j) Den Minos selbst macht daher die Sage com 
Erbauer der Stadt, Diod. Sic. V. 28. 



Digitized by Google 



r 



< I. Autochthonen, 145 

die dorische Herrschaft der mitdern Theile Kre- 
tas sich auch über den Westen der Insel aus- 
dehnte. In Folge hiervon führten die Kydonen 
den Nahmen Hylleer t). Homer ^ennt die Stadt 
nicht, er gedenkt nur der Kydonen am Flufs Jar- 
danos u). Aus der spätem mythischen Verknüpf- 
ung, so wie aus dem Stillschweigen Homers, auf 
dasNichtvorhandenseyn der Stadt zur Zeit desMinos 
oder gar des Dichters schliefsen zu wollen , würde 
höchst mifslich seyn. Da Kydonia gleichnahmig 
dem Völkersumme lautet, mufs man vermuthen, 
dafs ihre erste Gründung den Kydonen angehört, 
welche Erweiterung und Veränderung an ihr auch 
immer den Doriern und Samiern gebühren mag. 

Diese Kydonen geben sich als einen bedeu- 
tenden und alten Stamm zu erkennen. Schrift- 
steller erwähnen sie als das Hauptvolk des west- 
lichen Theils der Insel v), und führen es in glei- 
cher Kategorie auf, wie die Doner und Eteo- 
kreter. Obgleich verschieden von diesen, werden 
sie doch mit ihnen zu den Urbewohnern gezählt tv). 
Den Kydonen gehörte ein Hauptcultus der Insel, 
der der Britomartis, an oc\ welcher sich erst spä- 
ter zu wenigen andern Städten, aufserhalb des 

t) Tkisc $ (richtiger wohl TAAisc, man vergl. Steph. 
Byz. s. v. TAtalV), 0/ ivK^ry Kufwvioi. Hesych. 
s. v. Hylleer hiefs der vornehmste Stamm der 
Dorier, nach Hyllos Herakles Sohn. Vgl. Mül- 
ler, Dorier. p. 29. 

11) Homer. Od. III. 292. 

v) Strabo, X. p. 728. nach Staphylo s. 

mv) Strab. X. p. 729. 

x) Strab. X. p. 734. vergl. oben p. 24. 

Th, /. K 
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westlichen Theils von Kreta, verbreitet zu haben 
scheint y)\ allein bey den Kydonen herrschte er 
vorzugsweise, und aus dem Unistande > dafs die 
Städte Phalasarnaz) und Polyrrhenia a) densel- 
ben Dienst hegten, darf man wohl schlielseti, dafs 
jener Stamm nicht blofs an der Nordküste, son- 
dern auch an der westlichen seine Sitze aufge- 
schlagen hatte. Hier herrschte auch ein eigener 
Dialekt Einzelne Wörter sind uns erhalten, bey 
denen ausdrücklich bemerkt wird, dafs sie den 
Kydonen oder den Polyrrheniern eigen waren. 
Wie der Cult der Britomartis kydonisch war, so 
ist wohl sicher die Benennung der Göttinn selbst 
ein Ueberrest dieser Sprache b). Leider führt uns 
dieser Nähme, wie die übrigen Wörter, zu kei- 
nem Resultat über den Sprachstamm , welchem sie 
angehören. In Semitischen Dialekten finden sie 

y) Es befand sich auch ein Tempel dieser Göttinn 
im Lyktischen Cherronesos, ötrab. 1. c. 

z) Dicakarch. p. 24. Geogr. Min. II. 

a) Strab. X. p. 734. 

b) BptTOfiocpric wird erklärt durch süfse Jungfrau : 
ßptrog oder ßpiivt heifst nahmlich in kretischem 
Dialekte süfs, und fisiprtg, wahrscheinlich ein- 
erley mit fiotpvd (Stephan. Byz. s. v. Txfa cf. 
Bocnart. Opp. p. 743. ), die Jungfrau. Hesych. 
s. v. Solinus, c. 11. Andere Wörter sind.' 
ßovTTfc (cplfctpoc) bey den Kydoniaten. Hiprr t Q 
(yipctvQc), &fi*k\* {irkpiit); xofißx (uopajVTf) bey 
den Polyrrheniern. Eben so mag der auffallen- 
de Stadtnahme <bot\otaotpvx in der Eigentümlich- 
keit des kydonischen Dialekts begründet seyn. 
Denn dafs die Einwohner dieses Ortes ursprüng- 
lich mit den Kydonen am Jardanos eines Stam- 
mes waren , macht Lage und Cult dieser Stadt 
wahrscheinlich. # 
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ihre Erklärung nicht, wie ein Kenner dieser Mund- 
arten bezeugt c). Ohne diefs sind sie weniger all- 
gemeine und nothwendige Begriffsbezeichnungen; 
es würde daher eine Folgerung aus ihnen allein 
gezogen immer noch sehr problematisch bleiben. 
Aus Abgang aller -weitem Nachrichten werden wir 
uns begnügen müssen , Kydonen als vorminoischen 
Volksstamm zu betrachten, der mit einem ihm 
eigentümlichen Cultus den gröCsten Theil des 
Westen von Kreta inne hatte. Jeder Versuch ih- 
rer etwa tiefer liegenden Verbindung nachzuspü- 
ren, scheint fruchtlos zu seynrf). 

Wir werden unten sehen, dafs mit der Ko- 
lonie des Tektaphos auch Pelasger nach Kreta 
hinüber kamen; allein mehrere Spuren leiten da- 
hin, noch vor jener dorischen Einwanderung ei- 
nen andern Pelasgerstamm bereits als sefshaft auf 
dieser Insel an zu nehmen. Diodor von Sicilien e) 
und Dionys von Halikarnafs/*) scheiden diese frü- 
hem Pelasger wohl von denen der Dorischen Ein- 
wanderung ; allein vermöge des zu ihrer Zeit herr- 
schenden Systems von diesem Volke, lassen sie 
auch jenen frühem Stamm gleichfalls durch Hin- 
übersetzen aus Hellas sich auf Kreta finden. Es 
mufs nach allem als vergebliches Bemühen er- 
scheinen, das Vorhandenseyn der Pelasger in den 
meisten Landschaften von Hellas, auf den Inseln 
des Mittelmcers , und an den Küsten von Klein- 

e) Herr Hofrath Tychsen hieselbst. 
d) Mazochi ad tab. Heracl. p. 97. 
«) Diod. Sic. V. 80. 
/) D.ony.s. Halic. I. IS. 



L 2 



• 1 



Digitized by Google 



148 I- Buch. Kreta vor Minos. 

äsien durch Wanderung und Kolonieführung aus 
Thessalien oder dem Peloponnes, als einem ver- 
meintlichen uranlänglichen Mittelpunkte, zu erklä- 
ren, wollen wir durch diese Behauptung auch 
keineswegs eine vorgeschichtliche Verbreitung die- 
ses Stammes, wahrscheinlich aus den Hellas nord- 
östlich gelegenen Gegenden, geradezu leugnen, so 
sind wir doch der Meinung, dafs diese in Zei- 
ten statt hatte, aus denen nicht der schwächste 
Laut einer Sage zu uns gedrungen ist* Die hi- 
storisch ausgesprochenen Behauptungen späterer 
Schriftsteller sind aber selbst nur aus Reflexion 
hervor gegangen, und können natürlich nicht für 
geschichtliche Zeugnisse gelten. Jahrhunderte hat- 
ten bereits die ursprünglichen Bande gelöfst, ver- 
einzelt standen hin und wieder die durch Oert- 
lichkeiten gesonderten Theile dieser grofsen Völ- 
kermasse. Später als Verkehr eröffnet war, uud 
durch Land und Lage einzelne Abtheilungen zu 
Seefahrern wurden : so erkannte man sich wieder 
an Sitte und Sprache als verwandte Geschlechter, 
und nun suchte der Ankommende wie der bereits 
Sefshafte Ableitung des andern Stamms vom ei- 
genen. Dadurch bildete sich in der Folge eine 
grofse Anzahl von Partial- Sagen, aus denen, spä- 
tere Schriftsteller, wie Dionysios, entnahmen, was 
sie für ihren Zweck tauglich erachteten, um das 
Wandersystem durchzuführen, dem sie anhingen. 
Wie wir bey den meisten Theilen des Festlan- 
des nicht nachweisen können, wann und wie die 
Pelasger dahin gelangten, so ist diefs auch bey dem 
ersten dieser Stämme auf Kreta der Fall g\ Pau- 

g) Es ist nur Blendwerk, wenn Raoul Ro- 
chette (I p. ISS.) die erste Pelasger Kolonie 
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sanias Ii) berichtet freylich eine Landessage der 
Tcgeaten, nach welcher die Söhne des Tegea- 
tes, Kydon, Katreus i) und Gortys nach Kreta 
gingen, und daselbst den Stadien Kydonia,' Ka- 
trea und Gortyn ihre Nahmen ertheilten» Auch 
Plato, wie es scheint, läfst Gortyn auf Kreta eine 
Kolonie der gleichnahmigen arkadischen Stadt 
seynA). Mit jener Sage von der Gründung obi- 
ger Städte stimmte übrigens die Annahme der 
Kreter selbst nicht überein. Sie lassen den 
Kydon Sohn des Hermes und der Akakallis 
Tochter des Minos seyu, und machen Ka- 
treus zum Sohn des Minos , und Gortys zu den 
des Radarnanth /). Mithin glaubten sie an einen 
Ursprung dieser Städte durch heimische Insassen. 
Was man auch immer an der kretischen Genea- 
logie auszusetzen haben möge, die arkadische Sage 
von der Gründung jener uralten Städte auf Kreta 
ist gänzlich zu verwerfen. Die Unwahrscheinlich- 
keit, dafs Pelasger in so frühen Zeiten über das 
Meer gesteuert seyn m) , wird durch den Um- 

auf Kreta ganz bestimmt ums Jahr 1732 vor 
Christus ansetzt. Wir können auf die Angabe 
des Euscbios (Chronic. II. p. 74.) nicht, den ho- 
hen Werth le^en , den ihr dieser Gelehrte er- 
theilt. Am aller wenigsten spricht sie für eine 
Pelasger - Kolonie aus Hellas. 

h) Arcad. c. 53. 

*) Wie die Aufzählung der gleichnahm igen Städte 
steigt, ist KotTpfa für *Ap%tdiov 7.u substituiren ; 
und im Folgenden Kctrp ioev für Karp £* zu lesen. 

k) Plato de legg. IV. 3. p. 133. ed. Ast. 

/) Paüsan. Arcad. 53. 

vi) Die Ansicht, welche in den Pelasgern ein 
Meer - umschweifendes Volk des fernsten Alter- 
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stand noch vermehrt, dafs eben ans Arkadien 
dieser Stamm gekommen seyn soll-, also gerade 

thums anerkennt, wird ziemlich dadurch wi- 
derlegt, dafs wir sie fast überall in Hellas als 
Städte gründend treffen, dafs wir sie heimisch 
finden in feiten Thalländern und auf fruchtba- 
ren Gebirgs - Ebenen (Asios bey Pausan. Ar- 
cad. 1. u. Baton von Sinope bey Athen. XIV. 
p. 639. ). Erst später scheinen Pelasger hin und 
wieder zu Seefahrern geworden zu seyn. Dafs 
sie anfänglich über das Meer gekommen, kann 
übrigens nicht die oft aufgestellte Etymologie 
beweisen: von Uiknyoc bildete der Hellene si- 
cher glicht n&kotayoc. Will man eine Etymolo- 
gie haben, so ist wenigstens die von Uikctc (o/ 
vlX*C sind die Nachbaren, andere Menschen) 
und yrj sprachrichtiger. Uns scheint die Ver- 
breitung dieses Volkes aus dem Norden er- 
folgt, und ihr Vorrücken in den frühesten 
Zeiten nur zu Lande geschehen zu seyn. Wenn 
wir übrigens Pelasger auch auf mehreren Inseln 
des Mittelmeers (m. s. Marsh, horae Pelasgi- 
cae p. 15. und Müller, Orchomenos p. 12/.) 
schon im hohen Alter antreffen, so ist zu be- 
denken, ob diese Theile von jeher Inseln waren. 
Augenscheinlich geben sich die Sporaden und 
Kykladen als die Trümmerwelt eines unterge- 
gangenen Eestlandes zuerkennen, und wichtig 
ist, dafs der Durchbruch des Pontos euxeinos 
noch in der Sage von Samothrake lebte ( D i o- 
dor. Sic. V. c. 47.)- Selbst Kreta hing höchst 
wahrscheinlich einst mit Klein Asien zusammen. 
Der Gebirgszug, der die Insel durchschneidet, 
ist offenbar eine Fortsetzung des kleinasiati- 
schen Hauptzuges, des südlichen Arms* vom 
Tauros, dessen sichtbare Erhebung freylich 
bey den Chelidonischen Inseln und in Lykien 
endet (S trab. XIV. p, 962. 982.); aber Rho- 
dos, Karpathos und Kasos erscheinen als die 
verbindenden Glieder, die einst Kreta mit dem 
• Festlande verknüpften. Nicht wenig wird diese 
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aus dem Miltellande des Peloponnes, dessen Be- 
wohner gesondert da standen vom übrigen Hellas, 
und die, indem sie nirgends das Meer berührten, 
gerade die wenigste Veranlassung zum Schiflbau i 
und zur Seefahrt hatten n). Erst später als Tek- 
tamos nach Kreta kam, und die mit gesteuerten 
Pelasgcr ein verwandtes Geschlecht nach Lebens- 
art und Sprache erkannten, da bildete sich jene 
Verknüpfung der kretischen Ur-Pelasger mit Hel- 
las. Fruit existirte ferner ein Counex zwischen 
Kreta und dem Peloponnes, nahmentlicli den Land- 
schaften Elis und Arkadien, bey dem jedoch, wie 
unten durch dem Einflufs des Jupiter-Cultes klar 
werden wird, das Verhältnifs Arkadiens anfäng- 
lich ein passives erscheint. Aber eben in den 
Zeiten dieser Annäherung, wo Arkader Kunde 
von einem verwandten Stamme auf Kreta erhiel- 
ten , wo sie von einer gleichnah migen dortigen 
Stadt Gortyn hörten, mochten sie Verknüpfung 
jener Stadt mit der ihrigen versuchen. Kein Land 
konnte übrigens in anderer Hinsicht gerechtere 
Ansprüche auf die Ehre einer solchen Kolonje- 
führung machen als Arkadien; es rühmte sich 
der ältesten Stadt in ganz Hellas, und hier wars, 
wo der Pelasgerstamm seit den fernsten Zeiteu 
sefshaft erscheint, und wo er sich am längsten 

Vermuthun^ unterstützt durch die geringe Hö- 
he des Wasserstandes, welche Reisende zwischen 
den genannten Inseln bemerkten, Sonn im, 
voyage I. p. 3/44. Sieber I. p. 359. 
n) Selbst noch in der Trojanischen Periode erhal- 
ten sie Schiffe von Agamemnon, um das dunkle 
Meer zsu durchstetu i ru , lirbl ov afi Sxkxouix tp- 
y* pspijk&u Horn. 11. II. 614. 
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unvermischt erhalten. Defshalb Hefs denn auch 
spätere Ansicht die meisten und ältesten Pelas- 
ger- Kolonien von diesem Lande ausgehen. 

Wir müssen uns begnügen einen Pelasger- 
stamm auf Kreta vor der Dorischen Einwande- 
rung ausgemittelt zu haben, ohne bestimmen zu 
können, woher und aufweiche Weise er seinen 
Weg nach dieser Insel nahm. Wichtig bleibt 
übrigens das Anschliefsen der arkadischen Sage 
an Gortyn bey alle dem. Andere Spuren leiten 
nähmlich dabin, Gortyn als frühen Sitz der Pe- 
lasger anzuerkennen. l)iese Stadt führte auch den 
Kähmen Larissa 6) ; eben so hiefs auch ein Ort 
in der Nähe von Hierapytna, und ein Gefild um- 
her hiefs das Larissäische p). Nun aber ist La- 
rissa der gewöhnlichste Nähme der Pelasgischen 
Städte durch Hellas q). Gortyn war ferner nach 
Homer eine mit Mauern umgebene Stadt r), und 
zwar die einzige, der er das Beiwort rgi%ioe(r(T» 
erlheilt Aus neuern Reisenden gibt uns Wal- 
pole s) die Notiz, dafs auch Kreta Ueberreste je- 

o) Stephan. Byz. s. v. Toprw. Raonl Rochette 
T. 1. p. 189. sucht diese Stelle des Stephanos 
verdächtig zu machen; es hindert uns aber 
nichts , zwey Larissen in Kreta anzunehmen. 

p) Strab. IX. p. 672, wo auf jeden Fall sfc *Ifp*. 
wrvav awotx, zu lesen. 

q) Strab. 1. c. u. XIII. p. 921. cf. Geographie 
de Strabon, III. p. 522. u. Eclaircissemens, 
p. 258. 

r) Homer. II. II. 646. 

j) Mcmoirs relating to European and Asiatic Tur- 
kcy, p. 317. 
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n er sogenannten kyklopischen Mauern enthalte, 
welche wir nach neuern Untersuchungen /) als 
Pelasgische Bauten annehmen dürfen. Finden sich 
auf Kreta Spuren dieses ältesten Baustyls, so ist 
höchst wahrscheinlich diefs in den his jetzt höchst 
ungenügend heschriehenen u) Ruinen von Gortyn 
der Fall: denn alle ührigen hcdcuienden Städte 
der Iuscl sind ihrem Locale nach genauer und 
öfter untersucht, und zeigen nach den bisherigen 
Nachrichten keine kyklopischen Ueberreste. Scheint 
nun nach allem höchst wahrscheinlich, dafs Pe- 
lasger sich seit früher Zeit in der fruchtbaren 
Thalebene von Gortyn gesiedelt hatten, so mufs 
es doch dahin gestellt bleiben, ob gerade ihnen 
die erste Gründung der Stadt gebührt : denn nicht 
Larissa war ihr ältester Nähme, sondern Hello- 
tis u), und wie diese Benennung sie mit der Ko- 
lonie verknüpft, in deren Gefolge phönikischer 
Cultus nach Kreta verpflanzt wurde, ist oben w) 
gezeigt. 

Folgen wir der Nahmens -Spur Larissa, so 
müssen wir nach Strabo &) eine östliche Verbrei- 
tung der Pelasger bis in die Gegend von Hiera- 
pytna annehmen. Dürfen wir ferner als Grund- 

0 Petit- Rädel, in: Ma gasin encycL par Mil- 
iin, an. 9. T. V. p. 446. 

») Hätte es doch Herrn Sieber gefallen , die Rui- 
nen dieser Stadt einer genauem Untersuchung 
zu würdigen, als es nach Bd. I. p. 507, und IL 
p. 271. geschehen ist! 

t>) Stephan. Byz. s. v. Viftw. 

w) p. 103. 

*) IX. p. 672. 
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satz aufstellen, dafs keine Sage sich ohne Veran- 
lassung bildet, so scheint die Erzählung der Ar- 
kader unsere Annahme zu rechtfertigen, dafs auch 
in der Gregend von Kydonia ein Pelasgerstamm 
früh sefshaft war. Dann erklart sich, wefs— 
halb der Mythus einerseits Kydon zum Sohn 
des Hermes macht^), eines vorzüglich arkadischen 
Natur -Gottes der Pelasger. 

y) Paus. VIII. 53. Alexander, Schol. Apoll. 
IV. 1492. 
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II. Zeus und die Kureten. 



Juppiter ortus erat; pro magna teste vetustas 
Creditur, acceptam parce movere fidem z). 



I. Diodor und die Euhemeristcn. 



Die reichhaltigste Quelle für Krems Mythen ist 
Diodor; in der ältesten Religionsgeschichte mufs 
er dalier als ein Hauptschrifisiclier gelten. Da er 
nur an wenigen Stellen Eigenes giebt, sondern 
fast stets fremdes Gut darbiethet, so fragt es sich 
•welcher Grad von Auctorität den Schriftstellern 
gebührt, welche Diodor excerpirte. Am Ende 
seines Abschnitts über Kreta gibt er uns die 
Nachricht, er sey denen gefolgt, welche das 

z) Ovid. fast. IV. 203. — Die Untersuchung über 
die Zeus - Religion läfst sich nicht von der über 
die Kureten trennen 5 wie jene nur durch die 
Cultusfeyer der Kureten ganz begriffen werden 
kann, so sind diese nur vom religiösen Stand« 
punkte aus ihrem Wesen nach verständlich. , 
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Wahrscheinlichere berichteten, und die meiste 
Auciorität hätten a) ; die Schriftsteller, welche er 
nahmcnüich erwähnt sind: Epiraenides, Do— 
siades, Sosikrates und Laosthenidas b) ; 
auch Ephoros wird an einer andern Stelle ge- 
nannt c). Laosthenidas ist uns hlofs dem Nah- 
men nach durch Diodor bekannt. Dosiades und 
Sosikrates werden auch von andern Schriftstellern 
in Bezug auf Kreta häufig citirtd), und Sosi- 
krates vorzugsweise erhält das Lob der Genauig- 
keit e). Die reichste Mythenquelle war gewifs 
Epimenides f)\ ward er, wie wahrscheinlich 
ist, von jenen Sagensammlern benutzt, so scheint 
diefs leider mit steter Rücksicht auf ihr System 
der Fall gewesen zu seyu. In welchem Geiste 
der gröfsere Theil dieser Schriftsteller die Kre- 
tischen Mythen vorgetragen, ist nicht zweifelhaft; 
sie erzählen, dafs die meisten Götter bey den Kre— 
tcra geboren w T urden , und wegen ihrer Vei dienste 
um das Menschengeschlecht die Ehre der Un- 
sterblichkeit erlangten g). Dadurch erscheinen sie 
nun in dem von Euhemeros vorzüglich durchge- 
führten Systeme befangen, dessen erste Spuren 

a) Dion. Sic. V. c. 80. 

/») Diod. Sic. 1. c. 

Diod. Sic. V. 64. 

#/) Man ßehe mehrere Stellen gesammelt bey Neu- 
mann« speeim. p. 5. u. 91 

e) Apollodor bey Strab. X. p. 727. 

/) Da wir in der 3ten Periode umständlicher von 
ihm handeln müssen, so verweisen wir vor- 
läufig auf Heinrich'* Epimenides p. 130. 

g) Diod. Sic. V. 64. 77. 
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sich schon bey den Logographen äufsern h). Dio- 
dor nimmt dieses System um so bereit-williger auf, 
je mehr er sich auch in den übrigen Theilen sei- 
nes Werkes zu dieser Ansieht hinneigt. Defshalb 
darf es denn auch nicht Wunder haben, dafs die 
bey Diodor erzählten Mythen mit der Aeufser- 
lichkeit, und des tiefern Sinnes beraubt erschei- 
nen, in welchem gewifs Epimenides, so wie wir 
ihn kennen, von religiöserm Standpunkte diesen 
Sagenkreis aufgefafst baue. Ward nun die Wahl 
der Quellen bey Diodor durch das System be- 
dingt, dem er ergeben war, so trifft ihn der Vor- 
Wurf Heyne's, der liicriu allein Mangel an Urtheils— 
kraft erblickt *), nur halb. Auch würden wir nicht 
wagen jene Schriftsteller abgeschmackt zu nennen, 
denn auch Epimenides gehörte zu ihnen, und 
aufser ihm mochte selbst unter den übrigen man- 
cher seyn, der nicht im Geist jener platten Eu- 
hemeristik erzählte, sondern dessen Mythen erst 
von Diodor seinem Systeme angeschmiegt wur- 
den. Aber selbst jene eifrigen Anthropomorphi— 
sten liefern uns mehr als blofse commenta sophi- 
starumA); sie sind ja keinesweges die Erfinder 
jener Sagen. Sie sind die Sammler der im Lande 
verbreiteten Mythen ; ihnen gebührt nur die Ein- 
kleidung, so wie die Accomniodatiou derselben an 
ihr System ; mag man dieses auch mit Recht ver- 
werfen, der Stoß war gegeben. Die Mythen selbst, 
wie vielfach vermehrt und umgestaltet sie auch 

• 

h) Man vergl. Creuzer's Symb» I. p. 205. 

i) De Jontibus Diodor i , in Commentatt. Got- 
ting, recenc. T. VII. p. 103, 

A) Heyne L c. 
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erscheinen, waren ihrem Hauptinhalte nach uralt, 
Diefs geht einmal aus dem alterlhümlichen Ko- 
lorit mancher Mythen selbst hervor; diefs zeigt 
der Umstand, dafs sie überall sich an Locale 
uralter Heiligkeit schlössen ; und dafs sie zum Theil 
seihst durch Homer und Hesiod bestätigt werden. 

Wie die spätere Euhemeristik recht wuchern 
konnte in der alten Sagenmasse Kretas, wird dem 
aufmerksamen Betrachter sehr klar /). In vormi- 
noischer und minoischer Periode hatte sich hier 
die Religion des Natur-Zeus mit einzelnen Zwei- 
gen der asiatischen Sonnen- und Mondverehrung 
befestigt. Der reinere Apollodienst sammt den 
bakchischen und cerealischen Religionen waren 
gleichfalls schon in dieser Zeit durch Einwande- 
rer herübergekommen. Diese verschiedenen Culte 
hatten theils Sagen mitgebracht, thcils neue erzeng?, 
die in der Folge zu einer vielgestaheten Lunten My- 
thenkette verknüpft wurden, welche die Götter zu 
einer grofsen Familie verband. Der Zeus-Cult 
wie der des Apollo hob sich hier zu einer be- 
deutenden Wichtigkeit empor. Durch beyde halte 
die Insel in früher Zeit bedeutenden Einflnfs auf 
ihre Nachbarländer ausgeübt. So einflufsreich 
aber auch Kreta in seiner minoiseben Glanzpe- 
riode gewesen war, so beschränkt ward es durch 
den Sturz seiner Seemacht. Jene vielfachen Bande, 
durch die es mit seinen Töchterstaaten verknüpft 
war, wurden aufgelöst. Diese Beschränkung auf 
den Umkreis seiner Insel erzeugte nun bey den 

/) Die Verfasser der Lebensbeschreibungen der 
Götter waren nach Euhemeros Philosophen aus 
Kreta. Creuzers Symb. II. 541. 
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Spätem , • deren Auge nicht über das Mutterland 
hinaus reichte, jenen Stolz, der sich vorzüglich 
bey Inselbewohnern leicht entwickelt, ihr Land 
als den bedeutendsten Fleck der Erde zu be- 
trachten rri) ; sich selbst als Autochthouen anzu- 
sehen, und zu wähnen, bcy ihnen sey alles von 
jeher gewesen und ursprünglich, was sich aber 
Aehnliches bey Andern linde, sey von iiineu ent- 
lehnt. Nimmt man nun hierzu, dais kein Land 
von Hellas eine ältere berühmtere Sagenmasse be- 
wahrte-, dafs manche Dienste hier am frühesten 
zu berühmten Cultcn emporgewachsen waren ; clals 
eben defshalb Hellas frühzeitig gelernt hatte, Kreta 
in ehrwürdiger Heiligkeit zu betrachten, und dafs 
es noch später als eiu Wunderland in mystischem 
Hell- Dunkel erschien: so sieht man, dafs kein 
Land, aufser dem erlogenen Panchaia, besser dazu 
geeignet war, dem Systeme des Euhenieros und 
seiner Geistesverwandten zu dienen, als Kreta, 
Suchten sich jene Anthropomorphisten nun die- 
ses ganzen religiösen Cyklus zu bemächtigen , so 
mufste gleich der Anfang des ganzen Religions- 
Systems von Kreta in dem Mythus von Zeus Ge- 
burt eine grofse Stütze für ihre Ansicht darbie- 
then. Wie umgestaltet und vermehrt diese Er- 
zählung aueb auf uns gekommen seyu mag, in 
seiner Gruudlage war gewifs der Mythus einer 
der ältesten, wie der Cult des Zeus Kretagenes 
unter den Religionen dieser Insel, an welche sich 
historische Forschung mit Sicherheit wagen darf, 
der früheste *war. 

m) So war Deloa Mittelpunkt der Erde, und auf 
Kreta gab es ein omphalisches Gefilde; m. s. uoteu. 
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Das meiste, was *wir von Kreta in. vormi- 
noischer Periode "wissen, ist in Sagen und An- 
deutungen enthalten über Kureten, Korybanten 
und Idäische Daktylen ; diese aber stehen in eng- 
stem Bezüge zu dem Jupiters Dienste: wir kön- 
nen daher, wo wir sie in Kreta antreffen, auf 
Zens-Cult schließen. Von Homer bis zu den 
Grammatikern herunter bezeugen die Schriftstel- 
ler das hohe Alter, die Wichtigkeit und grofse 
Verbreitung dieses Dienstes hieselbst/i). Virgil o) 
nennt daher die Insel „des grofsen Jupiters Ei- 
land" ; und Dionys der Geograph p) „des grofsen 
Zeus Wärlerinn , '. Obgleich Zeus zu dem am mei- 
steu verbreiteten Landescult wurde ^), so sind 
es doch gewisse Gegenden und Städte, wo sich 
von ihm entweder keine Spuren finden, oder wo- 
hin er sich erst später verbreitete. Andere indefs 

sind 

in) Das Kretische Heldengeschlecht leitete vom 
Zeus cretagenes seinen Ursprung ab 5 man sehe 
Hom. Od. XI. 368. Od. XIX. 127. II. XIII. 449. 

o) ViRG. Aen. III. 104. 

p) Dionys. Perieg. v. 501. 

q) Hiervon kann man sich überzeugen , wenn man 
die Men^e Münzen vergleicht mit der Legende 
ZET2 KPHTArENHZ. Man sehe das Verzeich- 
nifs derselben bey Eckhel D. N. I. 2. p. 301. 
ff. u. Mionnet T. II. p. 257. s<j<j$ und vgl we- 
gen des Nahmens : Reinesii inscriptt. I. p. 501. 
Chishull, antiq. Asiat, p. 136. Barthelemy, 
Historie $e l'acad. des Inscr. XXVI. p. 546. 
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sind es, welche die Sagen in die älteste und in- 
nigste Verbindung mit diesem Dienste setzen» Es 
•waren vorzüglich die Gegendeu um den Ida und 
Dikte, wo er früh tiefe Wurzeln geschlagen hat- 
te r). Knosos müssen wir als seine Metropole 
betrachten. Diese Stadt sollte erbaut seyu von 
den Kureten s) ; sie war der Hauptsitz des Mi- 
nos , der hier zu Zeus Unterredung nahete l) ; 
dort war des Gottes Grotte, Heiligthum und Grab- 
mahl u). Mehrere Sagen verbinden nun gleichfalls 
Gortvn mit den Zeus : hier war nach dem Mythus 
der Schauplatz seiner Liebe mit der Europa ; hier 
wurde er als Zeus Hekatombaos verehrt, welchem 
einst Menelaos opferte ?»). Die Städte um den 
Dikte haben gleichfalls Zeus- Cult. Nach Lyktos 
wird die Rhea geschickt , als sie diesen Gott gebä-' 
ren will w). In der Nähe lag Präsos , Hauptstadt 
der Eteokreter, wo sich ein Tempel des Diktäi*~ 
sehen Jupiter befand x). Dafs Hierapytna gleich- 
falls Jupiters Dienst hegte, zeigt die Sage, welche 
diese Stadt von Korybas, einem Genossen der Ku» 

r) Diod. Sic. V» 70. Apollod. I. 1. 

s) Elfsee. chronic, p. 267. ed. Mediol. 1818. was 
unstreitig nichts anders sagen will, als der 
Stamm, welchem der Jupiters Cult eigen war* 
gründete diese Stadt. 

0 Hom. Od. XIX. 172. 

n) Plato delegg. I. 1. Diod. Sic» V. 70. Stkab. 
X. p. 730. Ptolbm. Heph. bey Photius, p. 
475. ed. Rothom 1653. 

v) Hrsych. s. v. Ptolbm. Heph. bey Photius 

P. 483. 

w) Hesiod. theog. 477» 

x) Strab. X. p. 733. 

TA. I. L 
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reteu erbaut seyn läfst^). Itanos am östlichsten 
Ende der Insel soll ihren Ursprung einem Kureten 
verdanken z) •, auch die Münzen dieser Stadt fuh- 
ren einen Jupiterskopf a). Die Stadt Biennos hat- 
te ihren Zeus Biennios h). Westlich vom Ida sind 
es nun vorzüglich die Städte Eleuthernä und Oaxos, 
•wo dieser Cult seine Sitze aufgeschlagen hatte. Eleu- 
thernä soll von einem Kureten gegründet seyn c) ; 
eine Münze mit dem Zeuskopfe findet sich in denx 
Verzeichnifs bey Mionnet d). Oaxos e), auch Asos 
genannt, hatte ein sehr altes Heiligthum, in "wel- 
chem Zeus verehrt ward f). Diefs scheint die 
westliche Ausdehnung dieses Cultes gewesen zu 
seyn. Freylich führen auch die Münzen von Ky— 
donia^), Aptera //) und Polyrrhenia i) Jupiters 
Gepräge; allein diese gehören spätem Zeiten an, 
und jene Städte besitzen vorzüglich den Dienst der 
Diana, Diktynna und des Apollon. In den west- 

y) Stbab. X. p. 733; man sehe auch den Ab- 
schnitt über die Teichinen ^ und vergleiche die 
Münzen bey Eckhel, I. 2. p. 313. 

z) Steph. Byz. s. h. v. 

a) Eckhel, I. 2. p. 314. Mionnet. II. p. 299. 

b) Steph. Byz. s. h. v» 
e) Steph. Byz. s. h. v. 

d) Mionnet II. p. 275. 

e) Ueber die verschiedenen Formen dieses Nah- 
mens sehe man die geographische Beylage. 

/) Steph. Byz. s. v. v A*oc vergl. die Münzen 
bey Mionnet II. 263. 

g) Eckhel I. 2. p. 311. 

h) Ibid. p. m. 

#) Ibid. p. 318. - * 
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liehen Theilen der Insel scheinen überhaupt nur 
diese Dienste zu einem bedeutenden Glänze sich 
erhoben zu haben ; verbreitete sich auch in spätem 
Zeiten der Zeusdienst hierher, so *war er doch nie 
ausschließende oder herrschende Religion in dem 
"Westen von Kreta. Von Gebirgslocalen der mitt- 
lem Gegenden führte der Gott die Nahmen Zeus 
IfläosÄ), Diktäos, Arbios/), Talläosm), und 
-Alysios n). Als historisches Resultat mufs es gel- 
ten: Die mittlem Theile Kretas, die Gegenden 
um den Ida und Dikte mit den Städten Knosos, 
Gortyn, Lyk tos, Präsos und Hierapytna, waren 
die ältesten und bedeutendsten Sitze der Zeus- 
Religion, 

HI. Mythus. 



1. Die Hauptsätze desselben. 

„Kronos, so berichtet der Mythus, hatte 
die früher von der Rhea geborenen Kinder aus 
dem Wege geräumt ; als diese aber den Zeus ge- 
bahr, so verbarg sie ihn in einer Höhle des Berges 

*) Valesii excerpta Polyb. p. 133. Gewöhn- 
licher wird jedoch unter diesem Nahmen der 
Troische Zeus verstanden, m. s. Propert. HL 
1. 27. u. vgl. Burmann das. cf. Hesych. s. y/ 

V) Stbph. Byz. s. v. 

m) Reinesii inscr. p. 501. Chishull, p, 136. 
Hesych s. v. 

ft) Theon. in Arat T. I. p.20. ed. Buhle, üeber 
jene Locale vi. die geograph. Analyse. 

£ 2 
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Diktc und übergab ihn den Kurelen ; diese brachten 
da* Kind in eine Höhle des Bc rges Ida zu den Nym- 
pheu, welche es mit Milch und Honig aufnähr- 
ten". Diefs ist der Inhalt der von Diodor und an- 
dern weitläufig erzählten Sage o). So schwer und 
in manchen Punkten unmöglich es seyu mag, in 
jener Sagenmasse die spätem Zuthaten von dem 
Ursprünglichen zu sondern: so halten wir uns 
doch überzeugt , dafs der Kern dieses Mythus ur- 
alt war. Als Basis des Ganzen gilt uns: einmal 
der zum Mythus gewordene Glaube „Zeus ist auf 
Kreta geboren". Zweylens die Deutung der Cul- 
tusfeyer „Zeus wird geschützt und gepflegt von 
den Kureten". Alles übrige, wie alt auch an sieb, 
halten wir für relativ jünger, und betrachten es 
theils als Erweiteruug und Ausspinnung dieser ur- 
sprünglichen Sätze, theils als Verschmelzung an- 
fänglich verschiedener, durch Accommodaliou aber 
mit jenem Sysicme verschmolzener, Sagen. Für 
das hohe Alter jenes Glaubens, Zeus sey auf Krela 
geboren, bürgt einmal der Umstand, dafs er in 
das theogonische System der Hellenen überging, 
und zweylens die localen Beziehungen der aus 
diesem Glauben entsprungenen Mythen zu dem 
uvrgov 'ifictlov. Obgleich in der Hauptsache jene 
obige Erzählung mit der .bey Hesiod p) überein- 
stimmt: so findet sich doch ein gleich wichtiger 
wie räzelhafier Zusatz in dem tlieogonischen Sy- 
stem. Durch eine List wird der jüngstgeborene 
Zeus erhalten, indem Rhea statt des Kindes ei- 

c) Diod. Sic. V 70. Callim. h. in Jov. Apol- 
lod, 1. 1. 

p) Theog. 485. Apollod. I. 1. 
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neu in Windeln gewickelten Stein dem Kronos 
zum Verschlingen gab. Dieser Zusatz des My- 
thus ist auf jeden Fall kretisch; aHein aus dem 
Umstände, dafs nur die Theogonie allein diese 
Wendung hat*/), scheint zu erhellen, dafs er 
wenigstens kein ursprünglich wesentliches Stück 
der Geburtssage w r ar. Wie jener ursprüngliche 
Kern nach und nach durch eiuzelne Localmythen 
erweitert wurde, so scheint auch, freylich schon 
früh, diese specielle Wendung der Sage durch 
örtliche Veranlassung gegeben zu seyn, 

■ 

2. Kronos und die Titanen, 

Wir fragen hier nicht, "was Kronos in Sy- 
steme des Hesiod bedeute, sondern, da dieser 
Mythus auf jeden Fall aus kretischen Localsagen 
entlehnt "war, so. entsteht die Frage, was war 
.Kronos auf Kreta? Eiu Gott dem Menschen- 
opfer fielen. Mehrere Zeuguisse des Alterthunis, 
unter andern das des Istros und Anükleides r), 

q) Diod. Src. V. 65. erwähnt dieser Sage nur ganz 
im Vorbeygehen und getrennt von der Erzäh- 
lung der Geburtsscene. 

r) "Ispoc iv ry avvotyooy^ roSv KpyTixwv SvenZi* <Pr\at y 

Porphyr, de abstin. II. p. 202. ed.. Rühr. Man 
vergl. Euseb. praep. evang. IV. p. 11. Ueber 
Istrus sehe man die Nachweisungen bey Neu- 
mann, speeim. p.8. — 'AvTixketSyc äv Noso/c bey 
Clem. Alrxandr. cohort. c. 3. p. 36. ed. Bot- 
ter, und Euskh. praeparat ev. IV. 16. p. 155, 
Athanas. adv. gent. p. 21. ed. 1601. — Als 
t Beweis hat man auch eine Erzählung bey Par- 
thenios 35 angeführt, aber mit Unrecht. Nach 
diesem Schriftsteller fällt eine Jungfrau durch das 
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lassen nicht daran zweiflen, dafs in einem alten 
Culte auf Kreta Menschen geopfert "wurden. Es 
waren, wie es scheint, Kinder, welche man dem 
Krouos, wie in Phönikien so in Kreta als Opfer 
darbrachte; auf die Lykier, Kolonisten von Kreta, 
wurde diese Sitte wahrscheinlich von hier ver- 
pflanzt s), Diefs einmal fest gehalten , ist der eine 
Theil der Sage erklärlich. Das Götterkind mensch- 
lich gedacht sollte nun auch jenem grausen Kro— 
nos fallen. Als Göll aber, dessen. Cult der herr- 
schende ward, durrre ihn die Sage nicht unter- 
gehen lassen ; durch eine List wird der alte Kro- 
nofc berückt, einen Stein verschlingt er statt des 
Jüngstgeborenen. Ein räzelhafter Mythus y bey 
dessen Erklärung nur der Vermuthung Raum ge- 
lassen werden kann. Nur um seine wahrscheinli- 
che Veranlassung zu «eigen, möge folgendes stehen« 

Hesychios/) berichtet der von Kronos ver- 
schluckte Stein heifse Ba/ruAof. Eine Erklärung, 
welche wenigstens das Verdienst hat, dafs sie uns 
die Mittel an die Hand giebt 3 der wahrschein- 

Opfermesser als Retterinn des Staats; dadurch 
eben ist aber diesem Opfer eine höhere Tendena 
gegeben, und mnfs daner in dem Sinne genom- 
men werden, wie andere dieser Opfer nach dem 
veredelten Geiste der Hellenen zu fassen sind. 

j) 11 ER OROT. VII, 92« Pausan. VII. 3. Pjlaton. 
Minos j Opp. p. 315. 

t) Ba/rt/Aoc * oiratc inatkhro o ätösic kfötc rw Kpo* 
vv etvr\ Ato'c. — Priscian V, in Putschii 
Grammatt. vett. p. 647. sagt: Abbadir Deus estj 
dicitnr et hoc nomine lapis ille , quem Saturnus» 
dicitur devorasse pro Jove, quem Graeci ß*i- 
tukav vocaat. 



»ogle 



IL Zeus und die Kureten. 167 



liehen Veranlassung dieser Sage nach zu spüren» 
Als unstatthaft wird man die Etymologie dieses 
Wortes von ßccirrj Ziegenfell , in welches die Rhea 
den Stein gewickelt, welchen sie dem Kronos 
reichte , verwerfen u) ; denn diese Nahmenserklä~ 
rung konnte erst entstehen, als hereits jener Stein 
der Rhea für ein Bätyl galt. Mag man die Bo- 
chartische Etymologie dieses Wortes annehmen 
oder nicht, ausgemacht ist wenigstens, weder 
Bccirvhoe, noch das ihm nach Priscian entspre- 
chende Abbadir ist ein ursprünglich griechisches 
Wort, sondern findet nur seine Erklärung in den 
orientalischen Dialekten v). Ehen so leiten uns 
die Mythen und historischen Nachrichten über 
die Batylen nach den Orient, und nahmenüich nach 
Syrien und Phönikien, als dem Vaterlande ihrer 
Verehrung w). Wahrscheinlich ist es, dafs wir 
in einem grofsen Theile der Batylen Aerolithen 
zu sehen haben, welche in neuerer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Physiker auf sich gezogen ha- 
ben x). Uranos formte sie der Soge nach y\ und 
in dem eigentlichen Vaterlande der verehrten Bä- 

w) Etymol. magn. s. v. B*lrv\d& So auch da& 
Lexic. r betör, in Bekkeri Anecdota Grae- 
ca* T. p. 224. Apostol. cent. X. 71. ci. Sta- 
veern ad Hygin, p. 244» 

v) Bochart Phak et. Chan. p. 707- Münter'a 
antuj. Aufs. p. 261. u. 266, 

w) Philo von Bybl. nach San cho niathon 
bey Euseb. praep. evang. p. 36.37. n. a. St. 
M ü n t e r s antiq. Aufs. p. 267. 

x) Man sehe v« Dalberg über den Meteor - Cul~ 
tus der Alten. Heidelberg , 1811. 

y) Euseb praep. evang. p. 37. 
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tyle finden sich auffeilende schwarze Steine, -wel- 
che, wie unterrichtete Reisende z) bezeugen^ nicht 
dem Boden angehören, auf welchem sie sich zei- 
gen, DaLs an diese frommer Aberglaube in frü- 
her Zeit sich schlofs, wird um so wahrscheinli- 
cher, je mehr auf sie die Notizen passen, welche 
das Alterthum uns über die verehrten Bätyle hin- 
terlassen hat ö). Als Thatsache gilt, dafs in frü- 
her Zeit vorzüglich in Syrien uud Phönikien ge- 
wisse ^uffalleude Sieine, Bätyleu genaunt, die man 
für heseelt und vom Himmel gefallen glaubte b) r 
göttlich verehrt wurden c). Zum Theil mag man 
hierin mit Recht Spuren alter Fetisch Verehrung 
finden, wozu jene Aerolithen die Veranlassung 
darbothen; eben so häufig hat man aber jene 
Steine, entweder in ihrer natürlichen auffallenden 
Gestalt, oder roh geformt, als Eriunerung an 
Cultusfeyerlichkeiten % oder als früheste Darstel- 
lung und Bildnerey von Göttern anzusehen d) r 
welche nur spätere Sage mit jenen Meteorsteinen 
Verwechselte oder auf sie übertrug e). Man brachte 

z) Volneys Reise I. p. 244, citirt v«\Dalberg, 

<*) Her od jan. V. 3. Pjliniüs, XXXVIL 9. 

b) Eüseb. pr. ev. p. 37. Salmasius in Aelium 
Lamprid. in: Scriptores hist. Aug. Pa- 
ris. 1620. p. 181. 

c) Ich erinnere statt mehrerer Beyspiele nur an 
den Stein des Sonnengottes Elagabalus. Hero- 
jpiAN. V. 3. und Irmisch T. III. p. 65. sqq. 

. , ad h. 1. Eckhel, Doctr. num. VII. p. 240. 
Thesaur. Brandenb. II. p. 712. Munter, 
p. 269. v. Dalberg, p. 90. 

d) Paus. VII. 22. 

#) Wie höchst wahrscheinlich bey dem Bildnifs 
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solche Steine mit der Verehrung verschiedetafcr 
Götter in Verbindung /*, auch dem Zeus ward 
ein solches Batyl heygelegt g) ; 7jSvs Kocgsos "wurde 
als unförmlicher Stein h) , oder als kegelförmiger 
wie zu Seleukia i) , verehrt. Dafs früh auf Kreta 
mit dem Zeusdienst ein solcher Stein, wahrschein- 
lich der früheste Versuch sinnhildlicher Darstel-* 
hing des Gottes, religiös verknüpft war, zeigt 
eine wichtige Stelle aus Pausanias k). „Zu Del- 
phi", so erzählt dieser Reisende, „befindet sich ein 
nicht grofser Stein, welcher täglich mit Oel ge- 
salbt und an Festtagen mit weifser Wolle um- 
wickelt wird. Er gilt für denjenigen, welcher 
einst dem Kronos statt des Jupiterkindes gegeben 
wurde, und welchen Kronos wieder ausspie". 
Man sieht wie eng verknüpft diese Sage mit dem 
Zeus-Cult auf Kreta seyn mufste, da Delphi von 
hier nebst dem religiösen Einflüsse auch diesen 
Mythus aufnahm. Wie viel auch immer unenthüllt in 
der Ilesiodeischen Sage bleiben mag, so scheint sie 
doch aus örtlicher und natürlicher Veranlassung 
auf Kreta sich gebildet zu haben. Es wird be- 

* 

der Götter -Mutter zu Pessinus, Herodian.cI. 
2. Arnobius, VI. p. 196. Falconet sur la 
pierre de la mere des Dieux % in: Histoire de 
Tacad. des Inscript. XXIII. p. 213. Munter, p. 
270. 

/) Damasciüs beyPhotius p. 1063. t 
. g) Photius 1. c. 

h) Lactant. Firmian. I. 20. Miliin, GalL 
myth. T. I. T. X. 40. 

i) Eckhel, Mus. Caesar. I. p. 233. 
' k) Phocie: o. 24 , 
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richtet/), dafs sich auf dieser Insel eisenfarbige 
Sieine von fingerartiger Gestalt fanden, -welche 
man Idäische Dactylen nannte m). Ferner wissen 
•wir, dafs in den spätem Mysterien die Einweih- 
tingsscene mit einem Donnersteine vorbereitet wur- 
de n). Dieses so wie der Umstand, dafs Kreta 
vermöge seiner hohen Gebirge eine natürliche 
Wetterscheide bildet, leitet uns dabin, auch hier 
Aerolithen anzunehmen. Spielten diese aber in 
den Mysterien eine Rolle, so wird wahrschein- 
lich, dafs sie früh Gegenstände religiöser Ver- 
ehrung wurden, und gleichfalls den Nahmen Bätyl 
führten. Durch Verwechselung scheint nun die- 
ser Nähme auch auf das roheste und älteste Kunst— 
denkmahl des Zeus übergegangen zu seyn, und 
es mochte selbst im Volksglauben jene rohe Sinn- 
bildnerey aus dem Zeus-Culte für ein Bätyl gel- 
ten o). Daher denn obige Erklärung des Hesy- 
chios, welche nur unter dieser Voraussetzung zu 
reimen ist p). Uebrigeus wollten wir durch diese 

J) Plinius, XXXVJI. c. 61. Solinus, c. 11. 
Isidori origin. XVI. c. 14. in: Gothofredi 
auctores ling. LaU ed. Gerv. 1602. p. 1222. 

m) Diese Nahmens-Composition verdankt unstrei- 
tig ihren Ursprung theils dem Locai; (Ida), wo 
sie sich finden, theils ihrer Gestalt, (cf. Isio- 
dorus 1. c.) 

*) Porphyr, vita Pythag. c. 17. 

o) Auf ein wirkliches Bätyl läfst Damascins 
bey Photius p. 1063. cf. Barmann ad Ovid. 
Fast. IV, 205. 

p) Weitere Nachrichten über Bätyle sehe man 
bey Falconet, Dissertat. snr les Baetyles f in : 
Memoires' de litterature, T. VI. p. »13. und 
Zoega de Ob diso, p» 201. 
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Bemerkungen nur die vermuthliche Veranlassung 
zu jenem räzelhaften Mythus zeigen, gern beschei- 
den wir uns einer tiefern Bedeutung Raum zu 
geben« 

Uns scheint sowohl obige Sage, wie andere 
Umstände, Momente des Kampfes anzudeuten, 
•welche der Zeus-Cult mit dem des Kronos zu 
bestehen hatte. Mehreres zwingt uns anzuneh- 
men, dafs neben jener aufkeimenden Zeus -Re- 
ligion ein roherer Cult auf Kreta statt fand, un- 
streitig der Dienst jener Urbewohner, welche die 
aus Phrygien herüber gekommenen Kolonisten yor— 
fanden. Wenig Stütze gewährt freylich dieser 
Behauptung die Erzählung eines spätem Schrift- 
stellers q\ dafs Melisseus, König von Kreta, des- 
sen Töchter das Zeuskind aufnähren, einen neuen 
Gottesdienst eingeführt habe : denn da diese Sage 
unstreitig erst aus der von der Ernährung des 
Zeus durch Milch und Honig: entstand, so mufs 
sie, was auch ihr Gepräge verräth, spätem Zei- 
ten angehören. Bedeutend aber ist für obige Mei- 
nung der Schutz, welchen das Götterkind gegen 
Kronos und die Titanen durch die Kureten er- 
hält r). Zur Zeh der Kureten lebten, nach kre- 
tischer Landessage , 'auch die Titanen , und zwar 
gleichfalls in Knosos s). Wo wir die Titanen 

q) Didymus bey Lactant. I. e. 22. ed. Pari«. 
1748 p. 106. Parmeniscus bey Hygiiu poet* 
astron. IL 13, p. 448. ed. Stav. Lugd. Bat. 
1742. 

r) Calljmach, h. in Jov. v* 52. Diod, Sic, V« 
65. Stkabo, X. p. 723, 

j) Diod. Sic, V. 66, 
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auftreten sehen, da erscheinen sie fast stets im 
Kampfe begriffen, und es scheint die Idee des 
Widerstrebens, welche Hermann ebeu so scharf- 
sinnig als unserer Ueberzeugung nach richtig aus 
dem Nahmen entwickelte t) , einen Hauptzug ih- 
res Wesens zu bilden u). Vielfach war die An- 
wendung. Bald wurde diese Idee in Bezug auf 
. das Wilde und Zerstörende im Reiche der Na- 
tur gefafst, und dann, scheint es, waren Titanen 
zerstörende Kräfte und Elemente derselben; oder 
jnau übertrug die Idee des Wilden und Unbän- 
digen auf Menschen- und Völkermassen — denn 
wer möchte es leugnen , dafs auch historische Mo- 
mente durch die Mythen von ihnen durchschim- 
mern : — dann ist unter ihnen das Rohe im Ge- 
gensatz zum Edlen zu verstehen i>). Die höhere 
ethische Idee mag freylich erst spätem Ursprungs 
seyn, gewifs ist es aber dafs sie auf Kreta sich 
fand; sie mufs unten bey den Mysterien in Frage 
kommen. Obgleich nicht in diesem höhern Sin- 
ne, ward doch früh die Idee des Widerstreites 
.unter ihrem Nahmen auf einen Volksbestandtheil 
.Kretas übertragen, welchen die Mythen als feind- 
.lich dem Zeus-Culte zeigen. Pan, nach einer 
.Notiz, welche uns Eratostlienes aus Epimeni- 
•des aufbewahrt hat tv), der Milchbruder des Zeus 
Und sein Genofs auf dem Ida, scheuchte die Ti- 

- 

* t) Hermann's und Creuzer's Briefe über Ho» 
wer und Hes p. 164. 

v) Daher die Erklärung des Hesy chi os, "Aypiot 
<jßo/» oiTitotvec» 

v) Creuzer, Symb. III. p. 387. 

iv) Eratostii. cataster. c. 27. 
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tauen durch den Schall der Muschel. So erschei- 
nen ferner die Titanen als die Gegner und Zerflei- 
scher des Zagreus x) , welcher in der engsten Be- 
ziehung zu Zeus steht 

3. Geburt und Erziehung des Gottes. 

Obgleich auch Arkadien y) , Messenien z\ das 
böotische Theben a) , die Bewohner des phrygi- 
schen oder troischen Ida b) , wie mehrere andere 
Orte c) sich rühmten Zeus Geburtsstatte zu seyn : 
so war doch die Meinung am verbreitetsten , er sey 
auf Kreta geboren. Das bezeugt der Mythen grofse 
Menge , das beweist die Aufnahme dieser Ansicht 
in das theogonische System der Hellenen. Zeus 
ist auf Kreta geboren , das war alter Glaube hie— 
selbst, dem freylich anthropomorphische Ansicht 
zum Grunde lag, die aber himmelweit verschieden 
ist von dem crassen Sophisma des Euhemeros und 
seiner Geistesverwandten. Kein vergötterter Mensch 

ac) Clemens Alexandr. protrept. p. 15. Diod. x 
Sic. V. 75. Paus. VIII. 37. Johan. Lauren- 
tius Lydus, (zum Theil wenigstens nach Ter- 
pander) p. 82, de mensib. Merkwürdig ist, 
aafs auch die Teichinen nach einer Sage als des 
Bakchos Gegner angegeben werde, Himerius, 
orat. IX. §. 4. ed. Wernsd. p. 561. 

y) Paus. Arcad. 38. Callim. h. in Jov. 10. Bur- 
mann ad Ovid. Metam. II. 405. 

z) Paus. Mess. 33. 

d) Tzetz. ad Lycophr. v. 1194. 
b) Schol. Apoll. Rhod. III. 134. 

e) Demetrti fragm.beym Schol. zu Pind. Olymp. 
V. 42. T. II. P. 1. p. 126. N. 6. ed. Boeckh. Paus. 
Mess. 33. 
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•war dieser Zeus, sondern ein in das Gebietli der 
Menschlichkeit gezogener Gott Wie die Ausicht 
von der Geburt eines Gottes überhaupt nur da zu 
entspringen pflegt, wo entweder ein Cultus aus 
dem Volke selbst sich herausgebildet hat , oder wo 
die ferne Periode seiner Einführung die Verpflan- 
zung vergessen gemacht : so läfst ein solcher Glaube 
fast stets auf das hohe Alter des Dienstes selbst 
schiefsen vorzüglich wenn die My tlien schon aus- 
gebildet erscheinen an Localen uralter Heiligkeit. 
Diefs war auf Kreta der Fall. Bereits in den ältes- 
ten Mythen wetteifern die Berge Dikte und Ida, de- 
ren Zweige sich wechselseitig berühren, um die 
Ehre, Zeus Geburtsstätte zu seyn. Nach Diodor, 
Apollodor und andern d), war es der Dikte, wo 
ihn Rhea in einer Grotte gebar; nach Hesiod war 
es Lyktos e). Eine dritte Meinung läfst auf dem 

d) Diod. Sic. V. 70. Apollod. I. 1. Calltm. 
h. in Jov. v. 4. Agathocles Babyl. bey 
Athen, IX. 4. T. III. p. 388. ed. Schw. 

e) Theog. v. 482. Die Worte 'Apyxlta iv ©/>«/, 
Leseart der meisten altern Ausgaben, ward nach 
dem Vorgange des Schol. schon früh in A!yot(ca 
iv opsi verändert, und diese Conjectur von 
Wolf (p. 108.) gebilligt: weil man die Benen- 
nung dieses Berges mit dem Mythus von der 
Ernährung des Zeus durch die Geifs in 
Verbindung brachte. Allein zieht man die Sa- 
ge in Betracht, welche Plutarch (de fluviis. 
T. X. p. 774. ed. Reisk.) mittheilt, dafs Zeus 
aus Lyktos die Arge entführte, so scheint es 
mufs man einen Berg *Apyxtot in der Nähe die- 
ser Stadt annehmen , von dem eben Jene Nym- 
phe den Local - Nahmen führte. Wir verhar- 
ren bey der altern Leseart *Apyx(v iv opet um so 
mehr, da die Mythen von Zeus Ernährung durch 
die Ziege eigentlich dem Ida nur heimisch sind. 
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Ida die Geburtsscene seyn /). Die spätem Mythen 
vereinigen sich dahin , dafs der Gott auf dem Dikte 
geboren und auf dem Ida erzogen sey g). Das 
schon oben angedeutete Resultat bewährt sich also 
auch durch den Mythus, die Berge Ida und Dikte 
zeigen sich als die frühesten und •wichtigsten Sitze 
des Zeus-Cultus. 

✓ 

4. Idäische Grotte. 

Am Ida vor allen, und nahmentlich am äufser- 
sten nordöstlichen Abhänge dieses Gebirgs in der 
Nähe von Knosos, hatten sich die Mythen von 
Zeus Erziehnng local weiter ausgebildet Hier 
war das 'l<5*7cv ävtfov. Dieser Ausdruck versetzt 
uns in jene Zeiten zurück, wo die ersten Be- 
wohner in Bergschluchten und Grotten lebten A); 
wie aber das Volk hauset, so auch sein Gott. 
Der Ort, welcher die 'Menge zu einem Cultus 
sammelte, welcher das Idol des Gottes barg, 
ward im Glauben zu dessen Geburtsstätte. Aber 
nicht ausschliefslich der Ida, sondern auch der 
Dikte hegte Jupiters-Dienst, desshalb befand sich 
denn hier wie dort eine heilige Grotte i). Da 

/) So gleichfalls Callimach. h. in Jov. v. 6. 
Sc hol. ad Apoll. Rhod. III. 134. 

g) Di od. Sic. 1. c. und daselbst Wessel. Apol- 
lon. Rhod. II. 1237. III. 134. Der Scholiast 
zu der letzten Stelle hatte nur an den Kreti- 
schen Ida zu denken. Ab AT US. v. 33» und der 
Schol. Spanh. zuCallim.pt 31. Tzschucke 
zu Pomp. Mela III. 2. p. 820. 

h) Diod. Sic. V. 65. 

i) Dionys. Halic. II. c. 61. Maxim. Tvr. XVI. 
T. I. p. 284. ed. Reisk. Meura. Creta p. 71. 
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aber die Gegend um Kiiosos in der Folge Hauptslzt 
dieser Religion wurde, so knüpften sich auch 
die meisten Sagen von Zeus Ernährung und Schutz 
an dortige Gegenden. Das *l$x7cv ävrgcv blieb die 
fortwährende Wohustätte des Gottes, und die 
Idee von Heiligkeit knüpfte sich nicht nur an sie 
allein £), sondern auch an die Umgegend, denn 
das Gefild umher wurde zu heiligem Gebrauche 
frey gelassen /). Als später dem Gott Tempel 
errichtet wurden, blieb doch diese Idaische Grotte 
in ehrwürdiger Heiligkeit, und bildete fortwäh- 
rend den Mittelpunkt des ganzen Zeus-Cuhes 
auf Kreta. Hierzu trug vorzüglich der Umstand, 
bey, dafs sie Local des Geheimdienstes wurde m). 
Die Idäische Grotte war so eng verknüpft mit 
dem Zeus-Cult, dafs, wohin sich dieser Dienst 
verbreitete, der Cultus auch ein waiov avTgcv 
schuf n). 

Auch an andere Theile dieser Gegend schlofs 
sich der immer wachsende Mythus. In der Nä- 
he von Knosos war auch ein Ort Omphalos o) 
genannt, und das Gefild umher hiefs von ihm 
das omphalische p). Die Gegend war heilig und 

eines 

k) Upov ist das gewöhnliche ehrende Beywort 
derselben, Plato de legg. I. c. 1. Dionys Ha- 
lic. II. c. 61. 

t) Diod. Sic. V. 70. 

m) Diogenbs Laert. vita Pythag. Lib. VIII. § 3. 

w) Schol. Pind. Ol. V. p. 126. ed. Boeckh. 

o) Ob dieser Nähme je eine Stadt bezeichnete, 

lassen die unbestimmten Ausdrücke roVoc, xuplw 

nicht entscheiden. 
p) Dion. Sic. V. 70. Callim. h. in Jov. 45. 

Schol. Nicandri alexiph. 7. 
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eines (wahrscheinlich geweiheten) Hains wird hier 
gleichfalls gedacht q). Den Nahmen Omphalos 
fuhren mehrere Orte, welche alte und berühmte 
Culte hegen r). Nicht aus einer Oertlichkcit ent- 
sprungen, sondern auf sie übergetragen erscheint 
mir diese Benennung auf Kreta s). Die Sage von 
dem Entfallen des Nabels /) giebt sich aber deutlich 
ah späterer Erklärungs- Versuch eines unter dem 
Nahmen Omphalos vorhandenen Religions - Lo~ 
cals zu erkennen. 

5. Melissa und Amalthea; 

Von dieser Idäischen Grotte haben wir es 
zu verstehen, wenn Rhea den jüngst gebornen 
Gott den um den Ida wohnenden Kureten über- 
giebt, welche ihn in eine Grotte zu den Nym- 
phen tragen, um ihn aufzunähren u). Diese erfül- 
len ihr Ammengeschäfft, indem sie dem Knäblein 
Milch und Honig zu einem Trank mischen , und 
ihm zu vollständigerer Nahrung die Brust einer 
Geifs, genannt Amathea , reichen. So Diodorv); 
allein wir können gewifs annehmen, dafs diese 
zu einer völligen Erziehungsgeschichte herange- 
bildete Sage, nicht die ursprüngliche Form der- 
selben war. Schon in den sich häufig wieder- 
holenden Erzählungen von ausgesetzten Königskin- 

q) Schol. Call. I. c. 
r) Hesych. s. v. Hfr viuQctküt* 
4) Vossius ad Catull. p. 160. 
t) Di od. V. 70. 

») Diod. Sic. V. 70. Vgl. Böttiger« Amalthea. 

v) DiODt Sic. 1. c. 

Th. /. M 



■ 



Digitized by Google 



« 



178 1. Buch. Kreta vor 

dem , welche wunderbar durch des Waldes Wild 
aufgenährt werden, sehen wir, wie der mensch- 
liche Geist geneigt war, dergleichen Erhaltungen 
sich nicht natürlich sondern wunderbar zu den- 
ken. Das Wunderbare bildet aber gerade den 
Charakter im ältesten Mythus. Dem Herrscher 
der Natur dient diese selbst mit ihren Wesen. 
Ihre Geschöpfe vereinigen sich aus freyem Au- 
triebe zur Erhaltung des Götterkindes. Die Ziege 
reicht dem Säugling ihre Euter, die Biene trägt 
ihm den Honig zu. Das war unstreitig die älte- 
ste Ansicht, welche sich auch hin und wieder 
erhalten hatw). Auch auf Monumenten findet 
sich diese älteste Seite des Mydms erhalten. So 
erblicken wir den jungen Zeus am Euter der Ziege, 
auf der einen Seite eines Altars, dessen Reliefs 
sich dargestellt finden im Museum Capitolinumas). 
So erscheint auch das Götterkind mit seiner er- 
nährenden Geifs auf Münzen y). Gleichfalls brach- 
ten nun auch die Bicaen selbst dem jungen Zeus 
ihren Honig. Diese Urgestalt des Mythus ist durch 
mehrere Schriftsteller auf uns gekommen z) ; nicht 

w) Nach Aratus, Phaten. v. 163. und Eratos- 
thenes catast. c. 13. war es eine wirkliche 
Ziege, welche den Zeus saugte, und zur Be- 
lohnung für ihre Dienste unter die Sterne ver- 
setzt wurde. Erst späterer Witz gab dieser 
Ziege eine Herrinn, welche nun auch deren 
Nahmen erhielt, vergl. Eratosthen. cat. c. 
13. Schol. ad Germanici Arat. Phaen. 
ed. Buhle II. p. 54, 

<r) T. IV. Tab. 7. 

y) Spanheim ad Callim. p. 46. 

z) Antoninüs über. c. 19. Virg. Georg. IV. 
149. 



Digitized by Google 



II. Zeus und die Kureten. 179 

nur bey Diodor entdeckt man wenigstens noch 
die Spur derselben, sondern schon Euhemeros 
hatte die verschollene Sage ■wieder hervorgerufen, 
um sie für sein System zu benutzen a). Bezug 
auf diese Sage hat wahrscheinlich die Darstel- 
lung des Jupiter Kopfes mit einer Biene auf ge- 
schnittenen Steinen b). 

k * 

Diese einfachen Mythen wurden nun vielfach 
erweitert und mit ursprünglich getrennten ver- 
knüpft. Zeus , so berichtet der Volksmythus wei- 
ter, um das Andenken seines vertrauten Verhält- 
nisses zu den Bienen zu verewigen, veränderte 
ihre Farbe und machte sie gleich einem goldähn- 
lichen Erze; und da diese Geschöpfe in rauhen und 
sebr hohen Orlen (am Ida) hauseten, so bewirkte 
er, dafs sie unempfindlich gegen Schnee und Wind 
wurden c). An einer auflallenden Gattung Bie- 
nen, scheint es, bildete sich diese Sage aus. An- 
terior d) erzählt in seinen kretischen Geschichten, 
dafs einst die Bürger von Rhaukos (einer Stadt 
am östlichen Abhänge des Ida) durch Götterver- 
liängnifs von erzfarbigen (xaÄKoetSelz) Bienen aus 
ihrer Stadt vertrieben seyn. Auch setzt dieser 
Schriftsteller hinzu, dafs noch zu seiner Zeit ei- 
nige Ueberreste jener Bienen am kretischen Ida 
existirten, welche gleichfalls wie jene Rbaukischen 
scharf verwundeten. Der Mythus spinnt noch 

a) Columella IX. 2, 3. Diodor. Sic. V. 70. 

b) Winckelmann monum. ined, Nr. 12» 13. 
Böttiger, Amalthea p. 63* 

e) Di od. Sic. V. 70. 

d) Aelian. hist. anim. XVII c. 36. 

M 2 
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weiter das Verhällnifs zwischen ihnen und dem 
Zeus aus. Sie hausen fortwährend in der heili- 
gen Grotte desselben, und nur gegen die Erz- bc- 
panzerten Räuber des heiligen Honigs vermögen 
sie nichts mit ihrem scharfen Stachel } aber Zeus 
selbst rächt sie, indem er die Diebe in Vögel 
verwandelte). Jene Bienen bleiben nun auch fort- 
während Jupiters Geleiter, denn sie folgen dem 
Erzschall und Geklapper der Kureten f). Bedenkt 
man, dafs selbst das Alterthum den Bienen ein 
Gefühl für Musik beylegt, • und dafs Virgil den 
Bienenvätera zur Hegung ihrer Schwärme anem- 
pfiehlt g) : 

Reg> auch klingendes Erz und den Hall de* 

kybelischen Kymbeln: 

so sieht man leicht, wie aus jener Beobachtung 
die Sage sich bilden konnte , Zeus habe zum Lohn 
für seine Ernährung den Bienen diesen musika- 
lischen Instinkt verliehen h). 

Auch dife ernährende Ziege bekam nun ihre 
ehrende Belohnung. Zeus endehnte von ihr den. 
Nahmen Aigiochos und versetzte sie unter die 
Gestirne. Diefs sind die beyden Hauptsätze der 
zu einem weiten Mythengespinnst angewachsenen 
Sage, welches wir ohne die gröfste Ausführ- 
lichkeit nicht in seine einzelnen Fäden verfol- 

♦ 

e) Antoninus Liber. c. 19. 

f) Virg. Georg. IV- 151 

g) Virgil's Georg". IV. 64, und die Bemerkun- 
gen von Vofs. Creuzer IV. p. 396. 

h) VlRG. Georg. IV. 149. u> daselbst Heyne, 
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gen können ; daher hieF nur das Bedeutendste z). 
Die Ziege galt in ihrem Sternbilde, am Ellenbo- 
gen des Fuhrmanns, als sichere Anzeige von Stür- 
men k). Woher jener Stern ursprünglich seinen 
Nahmen bekommen, ob durch Vergleichung sei- 
nes Glanzes mit dem grofsen Auge der Ziege, 
dessen Apfel vorzüglich im Dunklen sehr hell 
und feurig blitzt /), oder, nach Buttmanns scharf- 
sinniger Vermuthung, "weil der Sturmwind, des- 
sen Verkündigerinn die Capeila war, cciy)s hiefs, 
gleichnahmig dem Ziegenfelle 772), lassen wir un- 
entschieden. Genug die Ziege war katasterisirt, 
und erst soäter«) ward durch den Mythus diese * 

* ■ 

f) Wer die. ganze Sagenxnasse kennen lernen will^ 

sehe Herrmann, III. p. 216. 
h) Buttmann, in Ideler's Untersuchungen über 

den Ursprung und die Bedeutung der Stcrnetmak-. 

men 9 p. 309. 

I) Herrmann's Mythologie III. p. 223. 

ip) Aiy\c hiefs nähmlich nach H e s y c h. o^ty xporj * 
nach Etymol. Gudian. s.v. A/y/a%o$: otvsfioc. 
Auch x*r«<£ führte diese Bedeutung, IJ es y eh.. 
s.h.v.Callim. h. in Diaham v. 114. und Span- 
heim zu dieser Stelle, p. 258. Selbst das Sym-. 
plex £'i( kommt in dieser Bedeutung, vor, Apoll.. 
Rhod. IV. 82o. und hat, trotz seiner ver-. 
schiedenen Form (denn es bildet den Plural ai> 
*K\ mit &f \Zieg<0 Reiches Stammwort. 

ii) Daher auch die verschiedene Benennung die- . 
ser himmlischen Ziege. Wohin der Kreti- 
sche Zeus - Cult sich verbreitete, dahin wan- 
derten auch die Mythen und wurden localisirt. 
So betrachtete Achaja die Olenische Ziege als* 
Ernährerinn des Zeus, und nun ward von hier 
aus auch diese zu jener himmlischen Gapella. 
Aratvs v. 164. Hygin p. astr. IL 13. Di- 
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liimmlische Ziege mit jener Ernährerinn des Zeus 
vereinigt, und gedichtet, aus Dank für den Am- 
mendienst habe sie Zeus au den Himmel ver- 
setzt o). Aus diesem Kaiasterismus ging nun 
manches wieder auf die Ernährerinn des Zeus 
über: so war es eine ursprünglich astronomische 
Idee, wenn die säugende Geifs des Helios p\ oder 
des Okeanos q) Tochter heifst; astronomisch ge- 
fafst, obgleich, wie uns scheint, nicht ursprüng- 
lich aus Astronomie hervorgegangen, war die* An- 
sicht, dafs die Kroniden ihren Anblick nicht er- 
tragen konnten, uud die Erde Lathen die Geifs 
zu verbergen r). Denn geschützt durch das Zie- 
genfell erscheint Zeus in der Tilanenschlacht, und 
, siegt so s) über die Kroniden t). Auch hierin liegt 
also eine Stütze mehr für meine obige Behaup- 
tung, dafs in den Anfängen des Zeus-Cultus auf 
Kreta sich ein Kampf gegen rohem Dienst offen- 
bahrt. 

Jene Versetzung unter die Gestirne war nicht 
die einzige Ehre, welche der Geifs zu Theil ward. 
„Zeus" so fabelt späterer Vulgärmythus weiter 

* 

dymüs beyLactant. I. 22. Herrmann, III* , 
p. 216. 

o) Eratöstii. cat. c. 13. Antoninus lib. c. 36. 

p) Musaeus bey Eratosth. 13. Veranlassung 
gab der aufserordentliche Glanz des Sterns , vgl. 
Herrmann III. p. 216. 

q) Schol. ad IL XXI. 194. 

* r) Eratosth. 1. c. Hygin. p. astr II. 13. 

j) ZW ro ärp cotov otvTjjc hocI (poßsßov, Eratosth* 1. c. 

t) Eratosth. 1. c. Hygin p. a6tr. II, 13. 
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fortz*), „ertheilte ihr unter andern auch die Eh* 
reubezeuguug, dafs er den Nahmen Aiyio'/fis von 
ihr entlehnte". Der Aegisführende Zeus ist eine 
Ansicht, welche aus der ältesten Zeit entlehnt 
"War. Thierfelle machten, "wie "wir wissen, die 
erste Bedeckung und die erste Schutzwaffe aus. 
Die Aegis ist ursprünglich ein hlofses Ziegenfell, 
■welches als Bedeckung oder Schutz um den lin- 
ken Arm und die liuke Schulter geschlagen wurde. 
Auf diese Weise ist Jupiter vorgestellt auf Gem- 
men und andern Bildwerken v\ So geschützt er- 
scheint er dem Mythus zu folge in der Titanen- 
schlacht w). Wie von Homer diese Aegis zu ei- 
ner künstlichen Schutzwaffe umgebildet x) , und 
wie selbst dieses 'tKpcuaToTevKTov übertragen wurde 

u) Diod. Sic. V. 70. 

v) Winkelmann, mowtm, ant. ined. Nr. 9. De- 
Script, des pierres gravees du Baron de Stosch 
p. 39. und die Anmerkungen daselbst. 

w) Eratosth. cat. c.13. Eustath. adILXV.318, 

x) Selbst in der homerischen Beschreibung der 
Aegis finden sich noch Spuren der ältesten An- 
sicht von ihr. Sie fuhrt hier das Beywort dfi- 
(PiixvßtK (IL XV. 309) 5 richtig erklärt H e s y c h. 
iliefs Wort im homerischen Sinn: ii ^notripov 
fjL&povc xpQvaove txovcoc. Diese xpo<r<rot waren aber 
Svtavoi (Hesych. ) und obgleich an dem home- 
rischen Kunstgebilde der Aegide aus Erz , doch 
sicher, wie Facius scharfsinnig bemerkt, Nach- 
ahmung der Zotteln, welche von den Thierfel- 
len,- die man anfangs als Schild oder Brust- 
harnisch gebrauchte, herabhingen. Man vergL 
über die Aegis die lichtvolle und treffliche Ab- 
handlung von Facius, in dessen Collect aneen 
zur griech. und röm, Alterthumskunde , p. 124« 
Visconti, Osservazioui sopra un antico Cam- 
m eo rappresentante Giove Egioco, Padova, < 1793. 
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auf den im Gewölk und Donner einherfahrenden 
Zeus^), kümmert uns hier für unsern Mythus 
nicht, welcher sich unstrehig an jene älteste An- 
sicht von der Aegide anschlofs. Es waren aber 
vorzüglich merkwürdige und furchtbare Thiere, 
oder überhaupt solche, welche einen bedeuten- 
den Moment im Leben eines Heros oder mensch- 
lich gedachten Gottes festhielten, mit deren Haut 
man sich kleidete oder schützte z). Natürlich wars, 
dafs diefs auch auf Lieblingsthiere überging. Jene 
alte Sitte both eine leichte Verknüpfung dar zwi- 
schen dem Z*uV cctyio%off und dem durch die Geifs 
ernährten Gott, 

V 

\ 

Der Hauptsatz des Mythus „der junge Zeus 
geniefst Milch und Honig" in der ältesten Form 
aufgefafst, Biene und Geifs reichen ihm selbst diese 
Nahrung, erlitt eine formelle Umwandlung durch 
die Ansicht, welche Biene und Geifs als Nahmen 
von Nymphen fafste, die das Erziehungsge- 
schafft bekomen und sich der Bienen und Geifs 
als Mittel bedienen. Diese Nymphen mischen Milch 
und Honig zu einem Tranke, und reichen dem 
Kinde zu völliger Nahrung die Brust der Ziege 
Amalthea a). Dafs sich aus dieser Kost später 
die Idee von Nektar und Ambrosia entwickelte, 
hat Böttiger gezeigt b) ; auch in die kretische 
Ernährungsgeschichte des Zeus ward durch Jün- 
gern Mythus diese Götterkost übertragen j denn sa 

y) Böttiger's Jmalthea, p. 20. 

x) Die Beweise liefert Facius, p. 131. 137» 

a) Apollod. I. 1. Diod. V. 70. 

h) Kunstmythologie p. 54. Amalthea p. 22, 

^ » 
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strömte nach jüngerer Fabel aus dem einen Horn 
der Amalthea Nektar aus dem andern Ambrosia c), 
Nach einer andern Sage ward dem Zeus durch 
Tauben Ambrosia vom Okeanos her zugetragen et)* 
Der ältere Mythus aber hielt sich an die alte Sitte, 
nach welcher Hörner die ältesten Trinkgefäfse wa-r 
rene), und so bekömmt denn auch das Knäblein 
sein Milch- und Honiggemisch aus einem Horn, 
welches ihm eine der Ernährerinnen vorhält f). 
Der Mythus bringt aber dieses mit der ernähren- 
den Geifs in Verbindung, und so wie Zeus voa 
ihr die Aegide entnahm, so mufs sie ihm auch 
das Trinkhorn gewähren /?). Diefs war das zum 
Sprichwort gewordene %k^ots 'Apcctöslas h) \\v-< 
sprünglich verschieden vom Horn der Fülle. Wie 
die Idee von diesem zuerst am Acheloos entstand iy> 
so scheint sie der Natur der Sache nach vor- 
züglich durch die cerealischen und bakchischen 
Religionen ihre Ausbildung bekommen zu haben, 

c) Schol. ad Call. h. in Jov. 49. 

ä) Mokro bey Athei*. XI. 70, T, IV, p, 321, ei. 
Schw. 

e) Creuser, Dionysia. 1. p. 7< 

f) Man sehe Galler. Giustin II. 61. Qö'tti- 
ger's Amalthea. welcher auch anderer Zeus-. 
Bildnisse mit dem Horn gedenkt, p. 67. Man se- 
he auch Wilde gamma e sei* p. 30, N. 36. Gor- 
lac?i Dact. 1, 148, 

g) Ovid. Fast. V. 115. Schol, Callim. h, in Jov, 
49. 

h) Zenob. prov. II. 48. Hesych. s. v. A^. k«i« 
vergl. Palaephat. p. 179. ed. Fischer. 

i) Diodor. IV. 35. Stkabo X. p. 703. Afüllod, 
IL 7. 
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Erst durch Verpflanzung dieser Religionen nach 
Kreta, ward das Horn der Fülle zum Horn der 
Amalthea, und nun wurden wieder Mythen von 
diesem auf jenes übertrageu , oder vielmehr die 
Sagen von beyden verwechselt Ä) , aus deren Ge- 
misch wieder neue entsprangen /). 

Durch die Umgestaltung der Biene und 
Geifs zu Nymphen ist der Mythus dem Natürli- 
chen und Menschlichen naher geruckt, aber eben 
dadurch auch die zweyte Stufle der Mythenform 
beurkundet. Diese Ansicht ist es, welche Dio- 
dor rn\ vorzüglich fest halt. JBey ihm werden 
freylich diese Nymphen nicht nahmeutlich er- 
wähnt. Apollodor, Kdlimachos und andere stim- 
men freylich in so fern mit Diodor überein, als 
sie auch diese zweyte Form des Mvthus festhal- 
ten, nach welcher Nymphen die Pflege des Knäb- 
leins übernehmen, allein die Benennungen dersel- 
ben sind nicht Melissa und Amalthea. Erst in 
der letzten Form, im historisirenden Mythus tre- 
ten diese deutlich hervor. Didymus weifs zu er- 
zählen, dafs Melisscus König von Kreta zuerst 
den Göttern opferte, neuen Cult und neue Fest- 
gebräuche einführte. Er hatte zw r ey Töchter Amal- 
thea und Melissa, welche das Zeuskind mit Zie- 
genmilch und Honig auf nährten-, hieraus, meint 
der Grammatiker sey die poetische Fabel entstan- 
den, dafs Bienen herzugeflogen , welche den 

4 

k) Strab. 1. c. Schol. Iiias XXI. 194. 

/) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 431» Cf. Hey- 
n e ad Apollod» II, 7. 

w) Diod. Sic. V. 70. \ergl. oben p. 177. 
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Mund des Knäbleins mit Honig gefüllt hätten. 
Melissa sey von ihrem Vater als erste Priesterinn 
der grofsen Mutter bestellt, "wefshalb denn noch 
jetzt die Dienerinnen der Allmutter Melissen hie- 
ben ri). An sich betrachtet hat dieser ganze hi- 
storisirende Mythus, dessen Gestaltung den Zeiten 
des Euhemerismus angehört, wenig Wörth; "wich- 
tig wird er nur durch die ganz beyläufig hinge- 
worfene Bemerkung: noch jetzt heiisen die Prie- 
sterinnen der grofsen Mutter Melissen. Es ge- 
bührt Creuzer das Verdienst gezeigt zu haben, 
welche Bedeutung die Biene, dieses heilige Thier, 
das Bild der Reinheit, Gerechtigkeit und Un- 
schuld o) in mehren alten Religionszweigen hat- 
te p). Der Nähme Melissa,« in der Folge beliebte 
Frauenbeneunung, war der erste Nähme der Prie-« 
sterinnen im Dienst der Demeter q). Bezeichnete 
auch Melissa in der Folge Dienerinnen anderer 
Culte r): so scheint doch diefs erst da der Fall 
gewesen zu seyn, als die Cerealischen Religionen 
mit jenen verschmolzen, oder ihren Einflufs auf 
sie äusserten. So mag denn diese Benennung 
auch auf die Dienerinnen der grofsen Mutter über- 

7t) Didymtjs zum Pindar bey Lactant. I. 22. 
vergU Parmeniscüs bey Hygin. P. A. IL c. 
13. 

o) Schol. Eurip. Hippol. 77. Creua. Symb. IV. 
p. 382. 

p) Creuz. I. c» 

q) Hesych. s. v. Mrirpoxokovc* Calmm, h. in 
Ap. 110. und Spanh. das. Heyne zu fragm. 
Pind. p. 156. T. III. 

r) Pindar. Pyth. IV. 106, Schol. p. 555. ed» 
Heyne. 
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gegangen seyn s)< Melissa als Biene war in dia 
fiteste Form des Mythus von der Erziehung des 
Zeu$ verflochten; allein die mythische Umwand-r 
lung wodurch der Bienen Nähme zu dem einer 
pflegenden Nymphe ward, geschah erst da als 
man die Melissen des Demeter Cultes hatte ken-r 
neu lernen. Die spätere Euhenieristische Ansichu) 
aus einem noch jungem Schriftsteller wird maa 
nicht als ßeweis des Geg^ntheils anfuhren woll- 
ten: nur zu häufig ist es der Fall, dafs diese 
Schriftsteller das, was sie beweisen wollen, nicht 
beweisen, und nur durch beyläufige Notizen tie-r 
fer liegende Ansichten, uns eröffnen. So ist uns 
die hingeworfene Nqüz wichtig: noch jetzt heir 
fseu die Bienerinnen der grofsen Mutter Melis-r 
$em Abgesehen davon wie früh oder spät jene 
Priesterinn^n der Göttermutter diesen Nahmen er-r 
hielten, kann doch jener Ausspruch nur auf ei T 
jxev Tatsache, beruhen; und der ganzen Erzäh- 
lung liegt die Ansicht unter: Dienerinnen der Ky-r 
bele erziehen, und pflegen den Zeus auf Kreta. 
"Wir würden es kaum gewagt haben^ auf diesen 
leisen \Vink des Mythus zu lauschen, gäbe sicljL 
uns dieselbe Meinung nicht deutlicher zu erken- 
nen in 4ea IWpneft, Adrasteia und Jda, 

* 

Eine bedeutendere Metamorphose tritt bey 
der zweyten Ernähreirinn , der Geifs, ein. Nicht 
als solche, und nicht unter ihrem gewöhnlichen 
Nahmen, tritt sie in das höhere Gebieth ein und 

« 

*) Lactant. L c 

/) In der Erzählung des Didymus und Parme- 
niscus in d. angeführten Stellen des IJygin. 
und Lactant. 
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wird zur Nymphe, sondern sie emtlehnt einen 
Nahmen von ihrem. Geschaffte und heifst Ernäh- 
rerinn Amalthcia u). Die griechische Compösi- 
tion dieses Nahmens scheint uns zu verhiethen^ 
die Erklärung desselben «Hein in den orientali- 
schen Dialekten zu suchen; gleichfalls kommt man 
der ursprünglichen Bedeutung von 'Pifxoixäsiob 
durch die Notizen hey den griechischen Gram- 
matikern um nichts naher v). Ausgemacht ist es, 

w) Viel Kathens hat es über die Etymologie des 
Nahmens Amalthea gegeben. Sinnreich unstrei- 
tig und mit der Grundansicht , die auch wir 
vom kretischen Zeus hegen, übereinstim* 
mend ist die Erklärung welche W. v. Schütz 
giebt (Recension v. Böttig. Amalthea, in: fVie* 
ner Jahrbücher der Utteratitr , 15. Bd. 1821. p* 
166.). Der Buchstabe a (sagt dieser Gelehrte 
nach A» W. v. Schlegel, Ind. Bihlioth, Ii, 
St.) drückt nicht blofs im Griechischen son- 
dern auch in d. oriental. Sprachen die Privation 
aus 5 die Sylbe mal drückt das Topische aus: 
amal erklärt er daher für die Negation des 
Topischen . des festen Wohnorts, der Heimath, 
Und hält für möglich , dafs selbsl die Privation 
von der Urheimath damit ausgedrückt seyn kön- 
ne. — Sickler (Kachrms, p. 128.) giebt eine Er- 
klärung aus dem Semitischen, welche mit der 
des Hesych. von otfiockSsvei harmonirt. 

v) Wenn Hesych. Jficttößvsi durch *\7j$vvei, irA*-" 
W<fsi, tp4(psi erklärt: so ist unstreitig das 
Verbum dtfiottä&vu ( welches sich sonst nirgends 
findet ) erst aus jener Sage von Zeus Ernährung, 
und der nach spätem vom Füllhorn, gebildet. 
Eben so wenig Licht gewährt die Erklärung 
des Suidas 'AfidkSstcit j| rpoQöc rov Aloe irxpt* ro 
ßiTj }Hx,\d<s<?sa5oth vergl. Etym. M. p. 69. ed. Lips. 
Letztere Erklärung ist, wie aus dem Etymol. 
wahrscheinlich wird , aus den Mythen des He- 
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daü nicht der Gelfs als solcher der Nähme Amal- 
theia zukam, sondern ihr als einem durch ihr 
Geschäft geheiligten Wesen, und dafs erst diese 
aus dem ehrenden Geschaßt gezogene Benennung 
auf die Nymphe überging w). Es mufs daher 
der Begriff der Ernährung in diesem Worte fest- 
gehalten werden. Da die letzte Hälfte von A/uaA- 
Seiot, zu sehr an das Substantiv &ed oder Adjec- 
tiv Beiosy Bslx erinnert, so möchte ich nur hierin 
allein die Etymologie der letzten Worlhälfte su- 
chen, und das ganze als eine griechische Com- 
positum betrachten, in deren ersten Hälfte das 
Wort *Afe/x« entstellt verborgen hegt x). 'Afc/t-u* 
hiefs nach dem Etymologicum y) die Ernährerinn 

rakles und dessen Kampfe mit dem Acheloos 
(vergl. Apoll od. II. 7.) entsprungen. 

w) Gewöhnlich heifst die Ziege selbst Amalthea. 
Dioj). Sic. V.70. Callim. h. in Jov. 48. Apol- 
lod I. 1. Aber auch getrennt wird Amalthea als 
Nymphe genannt, und ihr untergeordnet die 
Ziege gedacht. Ovid. Fast. V. 115. Die höchst 
prosaishe Ansicht, nach welcher die Ziege «7£ 
als Nymphe ^efafst wird, spukt erst bey ein paar 
späten Schriftstellern Anton. Lib. c. 36. cf. 
Verheyk y,u dieser Stelle. 

x) Näher tritt man noch der Composition 'A^t«A- 
dretcc durch, dafs Wort dtäulvta das, wenn 

es auch nicht von ot'kioitvw herkommt, doch we- 
nigstens mit ihm Begriffs- verwandt zu seyn 
scheint. Hrsych, s. v. oikSctivu 

y) Etym. M. s. v. — Hksych. erklärt diefs Wort 
durch ^rpopoc^Aprifuioc notl y fttjrTtpj u»l rj Ti«. 
**( ü Ayfujriip, Er schreibt es Afifidg % aber 
durch das Syrische Nfttf wird deutlich, dafs 
die Form 'A/ipux, welche sich beym Etym. 
M. findet, die richtigere ist. cf, Bochart p. 
372. 
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oder Jfutter, auch die Rhea ward so genannt. 
Läge also auch in diesem Worte eine leise An- 
deutung Dienerinnen , der Allmuiter , oder diese 
selbst (denn Rhea galt für sie) , erziehen den Zeus? 

6. Adrastea und Ida. 

Die oben angegebene zweyte Mythenform, 
nach welcher Nymphen die Erzieherinnen des 
jungen Zeus waren erscheint gleichfalls vielge- 
•wandt. Vorzüglich in den Nahmen derselben tre- 
ten Verschiedenheiten ein. Nicht nur jedes Land, 
welches sich rühmte Zeus Geburtsstätte zu seyu, 
oder welches die Geburthsmythen von Kreta auf- 
nahm, hatte mm auch eigene von O ertlichkeiten 
entlehnte Nabmcn für seine erziehenden Nym- 
phen z\ sondern auf Kreta selbst herrschte hierin 
die gröfstc Verschiedenheit , eine Folge wahr- 
scheinlich der verschiedenartigen Bestandteile der 
Bewohner Kretas, auf welche der Cultus über- 
ging. Diodor*?) nennt blofs die Nymphen im 
Allgemeinen. Kallimachos nennt sie Dikläische 
Nymphen b) , nahmenllich führt er die Adrastea... 
an. Apollodor c) nennt sie Adrastea und Ida. 

z) So war ei in Arkadien die Flufs - Nymphe Ne- 
da. Callim. Ii. in Jov. 38. oder Oenoe Paus. 
VIII 47. 2. 

a) V. 70. — Gerästische Nymphen ( ein rätselhaf- 
ter Nähme) hiefsen die Erzieherinnen des Zeus 
in Gortyn. Etym. M. s. v. 

b) h. in Jov. 47 ; eigentlich ein geographisches 
Versehen, da sich die Ernährerinnen schon mit 
dem Götterkinde in der Umgegend von Knosos 
mithin am Ida befinden, 

c) LI. 
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Vorzüglich die erstere ist vielfach in den l^fythus 
verknüpft, wie sich ans Kallimachos und andern 
Schriftstellern ergieht d). Schon durch die Notiz 
bey jenem Dichter, dafs die ernährenden Nym- 
phen des Zeus, Genossinnen der Koryhanten hei- 
lsen e), ist der Blick über diese erweitert, mehr 
noch durch den Nahmen Adrasteia selbst 

An der Propontis, wissen wir, zwischen Pria- 
pos und Parion lag Adrasteia, eine Stadt mit ih- 
rem Gebiethe, schon Homer (ob als Stadt oder 
Gebieth bleibt unentschieden) bekannt/). Be- 
wässert durch den Granikösg-) und Aesepos, Wel- 
cher letztere FluTs die östliche Gränze ausmach- 
te A), erstreckte sich diefs Gebieth bis an die 
Landschaft Troas i). Stadt und Land, so erzäh- 
len Griechen, benannte Adrastos, welcher zuerst 
der Nemesis einen Tempel am Aesepos erbauete k) ; 
hier ward diese Göttinn verehrt und Adrasteia 
genannt/). Dafs diese die Nemesis sey, das war 

grie- 

ä) CAtLTlff. 1. c. Apollonias Rhod. Öl. v. 133. 

und Schob eu dieser Stelle. PLUTARCh, sympos- 

III. 9. p. 681. ed. Wyttenb. 
r) KvpßclvTuv sV«p«f, Callim* h. in Jov. 46. 
/) iL. II. 828. 
g) Strab. XIII. p. 878, 
H) Str. Xlt. p. 848. 
t) Str. XII. p. 863. 

k) Antimach. Coloph. bey Str. XIII. p.880. u. 
Antimach. Reliq. ed. Schellenb. p. 71. Kal- 
listhen. bey Str. XIII. p. 879. 

t) So Antimachos, und der adjectivische Näh- 
me scheint wie Schellenbergf (Ant. rel.. p. 72.) 
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griechische Deutung m) , und selbst die Benen 
nung Adrasteia ist nur Abslracüon yon dem Ge— 
Liethe oder dem Nahmen des Königs /?). Wie 
die Götthm auch ursprünglich heifsen mochte; da 
sie im adrasteischen Gefilde einen uralten berühm- 
ten Tempel halle o), so wurde sie von Hellenen, 
an andern Orten p) , yvo man die Götlinn ihrem 
Wesen nach wieder erkannte, Adrasteia benannt. 
Was sie aber ursprünglich war, das lassen zu- 
vörderst einige Winke muthmafsen. Diogenes von 
Kyzikos will die Stadt genannt wissen von einer 
der landlichen Nymphen q) ; Demetrios Skepsios 
halt die Adrasteia für Artemis r). Hierdurch nun 
wird die Vermuthung erregt, dafs sie dem Cy- 
Idus der vorderasiatischen Naturgöttinnen ange- 
höre; eine Meinung welche ihre kräftigste Stütze 
durch ein wichtiges Zeugnifs der Phoroms erhält* 
Nach diesem alten Epos sind die Idäischen Dak- 
tylen kunstreiche Diener der anf Bergen hausen- 

muthmafst im Sinn des Schriftstellers Göttinn 
des Adrastos zu bezeichnen. 

m) Antim. 1. c. Zur Zeit dieses Schriftstellers 
galten nähmlich Nemesis und Adrasteia für eine 
und dieselbe Göttinn. 

ti) Eustath. ed. Polit. T. II. p. 768. 

o) Nach Eustath. p. 767. wird der Ursprung des- 
selben von einem alten Heros Adrastos* einem 
altern als dem homerischen dieses Nahniens, 
hergeleitet. 

p) Auch auf Troas gab es ein Adrasteia, Chorax 
in 2ten Buche seiner Hellenica bey Steph. 
Byz. s. v. 

4) Bey Eustath. T. II. p. 767. ed. Politi. und 
Steph. Byz. s. y. Adpccssix» 

r) Harpocration. p. 5. ed. Gronov. Suidas s.v* 

77». i. N 
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den Adrasteia s). Betrachtet man das nähe Ver- 
hältnifs, in welchem diese Wesen zu der phrygi- 
sehen Göltermutter stehen £) , so ^rird die Be- 
hauptuug nicht zu gewagt erscheinen, wenn wir 
in dieser Adrasteia entweder eine Form jeuer phry- 
gischen Göttinn erkennen, oder sie für die Kybele 
selbst halten, welche nur bey den Hellenen die 
Von jenem berühmten Locale und Tempel ent- 
lehnte Benennung führte u). Späterer Mythus, 
welcher diese Nahmen zn einer Königsgenealogie 
verbindet, macht die Adrasteia zu einer Toch- 
ter des Melisseus v) , welcher ein Sohn der Ida 
»eyn soll, die zuerst auf Troas herrschte. 

Ist es aber bey der Adrasteia erwiesen, dafs 
tie Localgöttinn war, so scheint diefs auch der- 
selbe Fall mit Ida gewesen zu seyn. Schon die 
Stelle des Charax berechtigt zu obiger Annahme ; 
»och mehr die Sagen von den Idäischen Dakty- 

i 

3) Schol, Apoll. Rhod. I. 1129. 

t) VergL unten den Abschnitt über Id. Dakt. 

») Eine Vermuthunff welche dadurch unterstützt 
wird , dafs jene phryg. Göttinn fast überall von 
Localen ihre verschiedenen Nahmen entlehnt 
hattf« 

q) Chakax, Hellenic. 2. bey Steph. Byz. b. 
v. \Afy. Die Leseart bey Steph. 'ASpowtuc 
yxrpoc M«A/<r<rot/ f rov "ISije etc. bedarf so wenig, 
Wie die bey Eustath. 1. c. der Aenderunff, welche 
Berkel «vorschlägt 5 das Abweichende der kreti- 
schen Fabel, die Ida au einer Tochter des 
Melissens macht, kann bey dem sonst bemerk- 
baren mythischen Wechsel dieser genealogi- 
schen Verhältnisse nicht stören* 
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lenw). Im kretischen Geburts- Mythus mochte 
man zunächst an den kretischen Ida denken ac\ 
allein selbst ohne jenes Zeuguifs des Charax 
macht die Verbindung, in welcher die Ida mit 
der Adrasteia erscbeiut, "wahrscheinlich , dafs die 
tiefere Ausicht in ihr eine Local - Göttinn des 
troischen oder phrygischen Ida erkannte, welche 
gleichfalls nichts anders als einen Zweig jener 
vorderasiatischen Naturreligion bildete y). Also 
wahrscheinlich auch Ida, gewifs aber Adrasteia 
offenbart sich als Local - Göttinn des vordem 
Asiens: defshalb aber kann ich nicht der Mei- 
nuug Creuzers beypflichten , welcher im Sympo- 
sium des Plularch, wo beyde genannt werden, 
statt der erstem den Nahmen "irri hergestellt 
, wünscht z)) der Sinn, welchen er mit diesem Worte 
verbindet, könnte, da man ein Verhältnifs zwi- 
schen Ida und Adrasteia annehmen mufs, nur in 
so fern gelten, wenn man letztere im spätem 
Sinn der Hellenen gleich bedeutend mit Nemesis 
fafst. 

Ida und Adrasteia werden im kretischen 
Mythus zu Zeus Ernährerinnen ; die historisirende 
Ansicht macht sie zu Töchtern des Melisseus ä) j 

- 

m 

jv) EunociA. bey Villois. Anecdota Gr. T. I. 
p 103. 

x) Apollod. I. i. 

y) Man sehe EuoociA bey Villoifi. Anec, Gr. 
I. 103. 

z) Plut. symp. III. 9. p. 681. ed. Wyttenb. Creu- 
zer. Symb. II. p. 501. 

a) Apollod. I. 1. 

N 2 
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die tiefere Ansicht, welche jenen Nahmen unter- 
lag ging nicht verlohren; nichts zeigt deutlicher 
die ursprüngliche Heimath der Adrasteia, so wie 
den Gaug, "welchen diese Mythen ursprünglich 
genommen hatten , als der Umstand, dafs Melis— 
sens, diese Gehurt der kretischen historisirenden 
Mythik, nun auch nach Troas verpflanzt wird b). 
Piefs konnte um so leichter der Fall seyn, da 
der Einflufs, welchen seinerseits Kreta auf Vor- 
derasien in Minoischer Zeit ausgeübt hatte, so 
bedeutend ist. Nicht allein durch Apollinischen 
Cult bewahrt sich jene Kretische Einwirkung, 
sondern auch auf den ZfuV *l$alos daselbst c), 
welcher auf jeden Fall jünger in Troas und Pbry- 
gien war als auf Kreta, ging manches im Cult 
und Mythus über.' Kreta gab in folgenden Zei- 
tem zum Theil wieder d), was es unter anderer 
Form früher aus Vorderasien selbst aufgenommen 
hatte« 

So fuhren uns also die tiefer liegenden An- 
sichten über Ida uud Adrasteia zu dem Resulta- 
te, in ihnen Gottheiten des vorderasiatischen al- 
ten Naturdienstes zu erkennen; die Mythen, welche 
sie als Zeus Ernährerinnen auf Kreta vorstellen, 

b) Charax, Hellen. 2. Steph Bys. v. 'Afy. 

c) Aeschylus, Niobe, bey Strabo XII. p. 870. 
PlüT. vitae parall. T. II. p 306. ed. Francof. 
Hksych. s. v. cf S panh eim ad. Callim. p. 32* 
Auch Troas wollte die Geburtsstätte des Zeus 
seyn, Dkmetr. Scrps. Sc hol. Apoll. Rhod. 
III. 134. Propert. III. 1. 27. u. d. Erkl. 

d) Ausgeführt kann diese Andeutung erst werden 
bey dem Abschnitt über Kretische Kolonien. 
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zeigen die genaue Verbindung zwischen Vonler- 
asieu und Kreta, und bewähren die Grundan- 
sicht „ans Phrygischem Naturdieust keimt der 
Zeuscult Kretas hervor". 

IV. Kurete n. 



1. Wesen der Kureten. 

Innigst verwebt mit dem Zeus-Cult auf Kreta 
sind die Kureten e). Die Untersuchung über sie 

e) Obgleich Srabos berühmter Excurs über die 
Kureten (X. p. 710. sqq.) an manchen Stellen fast 
unauflösliche Schwierigkeiten darbiethet, und 
aus den widersprechenden Meinungen, die er 
anführt, ohne oft selbst zu entscheiden, deutlich 
genug hervorgeht, dafs dieser Geograph über 
mehres keine Klare und bestimmte Ansicht hat- 
te: so müssen doch die von ihm gelieferten 
reichhaltigen Materialien jeder weitern For- 
schung über die Kureten zur Grundlage dienen. 
Rein historische Nachrichten, wie man leicht 
sieht, kann es über sie aus der Periode, von 
welcher hier die Rede ist, nicht geben; was 
uns als solche von spätem Schriftstellern mit- 
ffetheilt wird , ist nur Abstraction aus Mythen, 
die, vielfach verschlungen mit allen Zweigen 
der alten Naturverehrung, schon Strabo am En- 
de seiner Untersuchung zu dem Geständnifs 
brachten, es sey nicht leicht, alle Räthsel hier zu 
lösen, nur indem man die ganze Masse der 
zum Theil übereinstimmenden, zum Theil sich 
widersprechenden Mythen sammle, müsse man 
die Wahrheit durch V ermuthung herauszubrin- 
gen suchen. — Unter den neuern Bearbeitern 
dieses Gegenstandes müssen erwähnt werden i 
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ist daher von der über den Cukus nicht zu tren- 
nen; beyde müssen sich wechselseitig erhellen/). 
Gleich zu Aufaug seiner Abhandlung unterschei- 
det Strabo zweycrlcy Kureten, nähmlich ein Volk 
dieses Nahmens in Aetolien und Akarnanien, und 
die kretischen Kureten g). Im Vorbeigehen führt 
er freylich die Meinung einiger Schriftsteller an, 
nach der die Kureten Aetoliens aus Kreta ab- 
stammen sollen 'A) ; allein er verwirft diese Ansicht 
ganz, und in der That scheinen auch beyde mit 
einander weiter nichts gemein zu haben , als den 
Nahmen. Wir haben es also auch hier blofs mit 
den Kureten Kretas zu thun, welche nun zuvör- 
derst eng in die Erziehungsgeschichte des Gottes 
verflochten sind. „Den Kureten, so hören wir z), 
übergab Rhea das Götterkind zur Erziehung und 
Beschützung-, diese in Waffeurüstung bewachen 

Freret, in: Histoire de Vacad. des Inscr, T. 
XXIII. p. 40. DeBrosse, Histoire de Salluste 
II. p. 562. Sainte Croix, recherclies snr les 
viysteres. T. I. p. 67. ed. 2. Allein Heyne ge- 
bührt vorzüglich das Verdienst, zuerst einige 
Ordnung in dieses Chaos von Nachrichten ge- 
bracht zu haben, Sacra cum furore per acta, in: 
Commentatt. Gotting. T. VIII. 1785 u. 86. Was 
seitdem von Böttiger ( Kunstmythologie und 
Jmalthea) und Creuzer (Symbolik und Myth.) 
geleistet ist-, dürfen wir als bekannt, voraus- 
setzen. 

/ ) T£*i plv ovv $6o\oyiHic vxc o rotovroe rpoiroc rfc 
Ixm&Qsuct K*l otx dkkirpioc rijc rov (pthovoQou fow- 
plag, Strab. X. p. 715. vergl. X. p. 726. 

g) Str. X. p. 715. 

h) Str. X. p. 710. 

i) Apollod. I. 1. Diod. V. 60. 65. 70. Callim. 
h. in Jov. v. 52, 
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<ien Jüngstgeborenen in einer Grotte des Ida, schla- 
gen mit ihren Speeren auf die Schilde, damit 
Kronos das Geschvey des Kuäbleins nicht ver- 
nähme". Das dieser Mythus sich» gröfstentheils 
aus dem Cultus bildete, -wird klar, wenn -wir die 
Notizen zusammen nehmen, welche Strabo über 
das Wesen der Kureten mittheilt. „Fast alle Hel- 
lenen, sagt er h\ legen dem Dionysos, dem Apoll, 
der Hecate, den Musen, der Demeter und dem 
Zeus alle orgiastischen , bakchischen, mit Chor- 
tänzen verbundenen, so wie alle mystischen an 
geheime Weihen geknüpften religiösen Gebräuche 
bey. In Kreta werden sowohl diese Gebräuche I) y 
wie ganz besonders die des Zeus mit Orgiasmus 
und solchen Dienern begangen, wie im Dionysos 
Dienst die Satyrn sind/ra),; diese nun nennt man 

h) Str. X, p. 717. 

/) Die Stelle ist falsch verstanden von Heyne 
sacra org. p. 6. Die Worte Ol pkv ovv "EAA^s* 
et wkßtsot tw Aiovvaa) etc. entsprechen dem 
etwas weit getrennten Satze: *Ev ii ry Kpyry 
%»l rotvrcc, x«) rot rov Atoc i&pot ' ISlwc Its- 
r*\Biro fisr opyiotffftov xa) roiovruv ir/>oWAa>i/, o?oi ' 
rtip\ rov Atowaov eltrtv oi mUrvpoi. Es sind die 
Worte xa) ravrot (constante Leseart aller Hand- 
schr. Traduct. fr arte. T. IV. p. 96.) weder zu 
tilgen noch zu ändern; um so weniger, da durch 
diese Stelle eine Reihe von Cnlten angedeutet 
wird, deren Vorhandenseyn auf Kreta auch 
Heyne nicht leugnen würde. 

m) Nach den Worten fi&rot rotovrwv irpoiroKwv ist 
statt des gewöhnlichen oi, Tyrwitts Conjectur 
oToi mit Recht von Tzschucte IV. p. 171. auf- 
genommen. Sie wird jetzt bestätigt durch ei- 
nen Medic. Codex, Trad de Strab. IV. p. 94. 
Das Folgende rovrove geht daher nicht auf Xo- 
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Kureteu, junge Leute welche Waffentänze auf- 
fuhren n) , und fügt den f Mytlius üher Jupiters 
Gehurth hinzu". Sehen wir aus dieser, wie aus 
audern Stelleu des Siraho, dafs er die Kureten als 
Priester betrachtete , so zeigt der letzte Zusatz *), 
dafs der Mythus hinzukam, um etwas Vorhandenes 
zu erklären ; jenes Vorhandene aber waren die Cul- 
lushandlungen, welche ihnen als Prieslern oblagen, 
denn „sie gehören" , wie Strabo weiter bemerkt o), 
„iu die Zahl der von göttlicher Raserey ergriffenen 
bakchischen Wesen, die in Waffen tanz unter Lärm 
und Geräusch mit Kymbeln und Tympanen und 
Waffengeklirr, unter Flötengetön und Geschrey 
in der Gestalt von Priestern bey den heiligen Ge- 
bräuchen die Menschen in Erstaunen setzen". Läfst 
«ich hierin die Meinung Sirabos , dafs er die Ku- 

rvpove sondern auf xpoiroXovc* Es ist ein Irrthum 
des Brequigny, dessen Uebersetzung des stra- 
bonischen Excurses über die Kureten St. Ooix 
der ersten Ausgabe seines Werkes über die 
Mysterien p. 559. beyfügte, wenn er meint , man 
habe die Satyrn Kureten genannt. Strabo konn- 
te das Wesen der Kureten, über welches er 
sich ziemlich befriedigend erklärt, nicht besser 
darstellen, als wenn er die Vergleichung von 
einem Culte entlehnte , der zu seiner Zeit allge- 
mein bekannt und öffentlich war, während der 
älteste Jupitersdienst Kretas zum Thril erlo- 
schen, zum Theil aber ins Dunckel der My- 
sterien getreten war. 

n) Ich erinnere vorläufig, dafs Strabo Zeiten im 
Auge hat, welche bereits den Waffentanz ge- 
gen den blofs religiösen umgetauscht hatten. 

*) TJposTjGctfitvoi fiv.Jov rov v$pl rije tov A*o$ ysvicew* 
Strab. X. p.718. 

ö) Str. X. p. 715. 
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reten für Priester hielt, nicht verkennen; so 
•war doch diese Ansicht nicht die einige, welche 
er von ihnen hegte. Nicht hlofs flrfcVöAoi nennt 
er sie, sondern auch Socl/jovec, ja seihst See) wa- 
ren sie, wie er aus andern Schriftstellern beweist/?). 
Wichtig für diese zwiefache Ansicht sind daher 
folgende Worte: „Die Untersuchung über sie ge- 
hört in die der Satyrn, Silenen, Bakcheu und 
Tilyrn, denn für solche Dämonen oder Diener 
der Götter gehen sie diejenigen aus, welche uns 
die Geschichte von Kreta und Phrygien überlie- 
fert haben (ff. 

Also Strabo selbst erkennt an ihnen eine 
zwiefache Natur. Es entsteht daher die wichtige 
Frage, was, war bey ihnen das Ursprüngliche in 
der Volksansicht, das Göttliche oder Menschliche? 
Jene obige Vergleichung mit dem bakchischen 
Gefolge würde uns hierüber mehr Aufschlufs ge- 
währen, wäre über diese Wesen die Frage ent- 
schieden; allein selbst bey diesen tritt eine merk- 
liche Verschiedenheit ein. Während Pan und Si- 
len unstreitig Localgottlieiten waren, welche mit 
dem Bakchos Cult verschmolzen, so gingen die 
Tityri und Bakchä aus scenischen Darstellungen 
bey Dionysos-Festen in das Gefolge des Gottes 
über. Ist diese Bemerkung richtig, so sieht man 
dafs das ursprüngliche Wesen der Kureten ver- 
schieden bestimmt werden mufs, je nachdem man 
die Vergleichung mit dein Silen oder den Tityrn 
gelten läfsu 

p) Str. X. p. 723. 
q) Str. X. p. 715. 
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Jede Religion je älter sie ist, desto einfacher 
stellt sie da; von der Idee wie von dem Cultus 
des Natur -Zeus auf Kreta mufs diefs gleichfalls 
in seinem Beginne angenommen werden. Schon 
defshalb wird man sich hüten müssen, jener frü- 
hesten Religion ein System mit den Ansichten 
von Kureten und Idäischen Daktylen unterzule- 
gen, wie es sich erst durch die Aufnahme der 
cerealischen und hakchischen Religionen, oder 
wohl gar erst durch spätem orphischen und py- 
thagoräischen Einflufs hilden kouute. Theils nach 
ähnlichen Erscheinungen in andern Religionen, 
theils nach Strahos Ansicht, dessen Meinung, dafs 
die Kureten erst im Cultus zu Dämonen und 
Göttern gehoben wurden, nicht zu verkennen ist/'), 
halten wir sie auch ursprünglich für nichts mehr 
als Priester. Priester nennt sie der Geograph aus- 
drücklich s), und unter den Etymologien dieses 
Nahmens ist die die wahrscheinlichste, welche 
sie defshalb so genannt seyn läfst, weil sie als 
Jünglinge zum Cult gezogen wurden t). Für ihre 

r) Die Ansicht Kureten als Priester zu betrachten 
war unstreitig die vorhersehende: defshalb tritt 
auch Strabo erst ganz am Ende seiner Untersu- 
chung mit der Idee bestimmt hervor, Kureten 
seyn auch Dämonen und Götter. Str. X. p. 723« 

s) Str. X. p. 715. u. an and. St. 

t) Strab. X. p. 718. Lucrkt. II.v. 635. gleich- 
falls STRAß. X. p.715. und der Epitomator, p, 
1269. Homer (II. XIX. 193. 248. bey Strabo) ge- 
braucht Kovffltec für Kot/po*; cf. Hesych. (Man 
bemerke aber die verschiedene Accentuation : 
die Kureten Kretas sind Kovprjrsc) Cf. Dionys. 
Hauc IL 70. Athen. XII. 37. T. IV. p. 462. 
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Prieslerschaft bürgt die stete Vergleichung, wie 
ihre Verwechselung und Verschmelzung mit den 
Kory hau ten u). 

Wie erfolgte aber die Aenderung in der Volks- 
ansicht, dafs sie nicht nur zu Danionen sondern 
zu Göltern im Glauben der Menge stiegen? Diefs 
erklärt sich theils aus dem Gange, welchen die 
Kretische Bildung nahm, theils aus der Religion, 
welcher sie angehörten. Bildet sich ein Cultus 
unter einer geistig befangenen und hülflofsen Menge 
durch eine Kolonie aus bereits civilisirtern Län- 
dern, so steigen die Priester um so mehr in der 
Meinung des grofsen Haufens, je gröfser der gei- 
stige Absland zwischen diesem und jenen An- 
kömmlingen ist. Die Priester sind dann nicht nur 
Eingeweüietere des Heiligthums, Vertrautere des 
Gottes, sondern sie erscheinen der grofsen Men- 
ge als unter unmittelbarem Einflüsse der Gott- 
heit stehend. Rufen nun die religiösen Hand- 
lungen Mythen hervor, so werden auch die Die- 
ner des Cultus in diese verflochten, und die An- 
sicht von ihrer Heiligkeit wächst, so wie der My- 
thus durch Alter an Ehrwürdigkeit zunimmt, und 
zum stehenden Dogma wird. Vorzüglich trug 
aber auch der Cultus dem die Kureten angehö- 
ren dazu bey, sie in den Augen einer geistig be- 
fangenem Menge zu heben. Er war, wie alle 
Naturreligionen orgiastischer Art*, die äufsere Seite 
desselben fafste Strabo trefflich auf, indem er von 

Animadv. VI. p. 414. ed. Schw. Heyne, saera 
org. p. 5. Traduet de Strub. T. IV. p. 89. Note 2. 

w) Str. X. p. 715. 719, 720. u. a. St. 
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den Kureten sagt, dafs sie unter Tanz und Lärm, 
unter dem Geräusch der Kymbeln und Tynjpa- 
nen, unter Waffengeklirr, mit Flötengetön uud 
Geschrey, die heiligen Gebräuche verrichten zum 
Staunen der Menge ?>). Mau darf diesen uralten 
Orgiasmus nicht mit dem nüchtern Auge des 
neuern Skepticismus betrachten; der Umstand, 
dafs Kureten im Glauben zu Dämonen und Göt- 
tern wurden, reicht hin, die höchst unwürdige 
Idee, die leider nicht nur bey De Brosse allein 
spukt, zu widerlegeu, als hätteu wir in ihnen 
nur Gaukler und Charlalaneu zu erblicken. Es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dafs jene Prie- 
ster sich selbst für Gott-Getriebene und Gott-Be- 
geisterle hielten , dafs der Zustand ihrer heiligen 
Trunkenheit in tiefstem Innern aufkeimte, und 
durch kräftiges Natur- Gefühl ius Leben trat w). 
Jener Euthnsiasmus war eiue göttliche ßaserey, 
und richtig ist er einerseits mit der Mantik zu ver- 
gleichen .r). Man hat einen Ausdruck für diesen 
Orgiasmus in einem von den phrygischen Cullus- 
Dieuern entlehnten Worte v.o^vßuvr$»v 9 welches 
den Begriff einer durch göttlichen Emflufs be- 
wirkten übernatürlichen Exstase oder Raserey ein— 
schliefs , die den Menschen nicht Herr- seyn läfst 

• 

v) Str. X. p. 715. 

u>) Jenen Zustand des heiligen Rausches durch 
künstliche Mittel herbey zu führen, gehört bey 
dem Orgiasmus wie bey der Mantik erst spä- 
tem Zeiten an; und selbst da haben wir in 
Priestern und Propheten gewifs häufiger Selbst- 
getäuschte als Betrüger zu erblicken. 

x) St rar. X. p. 717. auch der Wahrsagersteht 
als dämonisches Wesen da, Hbaoo. I. 62. 
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seiner Handlungen und Bewegungen y\ Nur aus 
religiösem Gesichtspunkte betrachtete der grofse 
Haufe die Handlungen der Kureten. Das Un- 
begreifliche ihres Wesens, "was sich in der geho- 
benen orgiastischen Exstase offenbarte, regte ihn 
religiös an; vermochte er es nicht, weil er es 
nicht versuchte, sich zu gleichem Taumel des Ge- 
fühls empor zu schwingen : so lag die Idee des 
Einflusses einer höhern Macht, welche in jenen 
Priestern wirkte, nahe. Indem er diese anerkann- 
te, war es nicht eigentlich jener leibliche Mensch, 
der vor seinen Augen da stand, sondern die ihu 
anregende und ihm inwohnende höhere dämoni- 
sche Kraft, das Göttliche war es, was er als eine 
Verkörperung in jenem Priester schauete und ver- 
ehrte. Beydes zu sondern, reichte noch nicht 
der geistig befangene Blick der Menge hin; das 
war einer folgenden Periode vorbehalten. Erst 
da, als durch Einwanderung fremder Stämme 
aus Hellas nach Kreta, und durch das Hinzukom- 
* men und Verschmelzen ihrer Culte mit dem Zeus- 
Dienste, diese Religion zu einem ausgedehnten 
und vielarmigen Cultus heranwuchs, da trat in der 
Volks - Ansicht jenes Dämonische , welches man 
früher in und mit jenen Priestern vereinigt sich 
dachte, in getrennter Selbstständigkeit hervor. 
Waren so aber diese Dämonen ihrer Aeufserlich- 
keit entnommen, so wurden sie geistiger gefafst, 

y Aristoph. Vesp. 8. St. Croix sur les myst. 
p. 80. und daselbst De Sacy. Creuz. Sym- 
bolik IL 41. Das Wort ward in der Folge auch 
von dem Zustande des Fieberkranken gesagt 
Salmas, exerc. Plin. p.764. Ruhnk. Timaei 
lexic. p. 163. 
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und mit dem Wesen der Zeusreligion, -welche 
selbst erweitert und anders gewandt war, von 
höhcrni Standpunkte in Verbindung gebracht. 
Schon in der Minoisch- dorischen Periode ward 
die Ansicht von ihrem Wesen vorbereitet, welche 
ihre völlige Ausbildung erhielt im Zeitalter der 
Pythagoräer, wo jene Kureten zu Vorstehern der 
grofsen Mächte im Naturgebiethe, zu Wächtern 
der belebten uud unbelebten Naturgegenstände 
erwuchsen z). Fremd war jedoch dieser Glau- 
be der vorminoischen Periode, einer Zeit, wo 
das Wesen der Religion noch im Cultus befan- 
gen war, und dieser die Hauptsache ausmachte. 
Kureten waren jetzt nichts weiter als Cultus 
Diener, die von diesem selbst ihre Nahmen ent- 
lehnten. Nonnos a) erwähnt ihrer drey Kyrbas 
Pyrrichos und Idäos. Die höhere Idee welche 

■ 

z) Diese Ansicht, obgleich erst niedergelegt in den 
spätem orphischen Hymnen (Orph. 30. 37 \ 
war doch zum Theil wenigstens schon weit 
früher begründet. Die Abhandlungen über De- 
meter, Jasion u. s. w. werden zeigen, dafs die- 
se Ideen schon der Minoischen Periode grofsen- 
theils nicht fremd waren. 

a) Eigentlich erwähnt er ihrer als Korybanten 
(Dionys. XXIV. 75.). Da aber Pyrrichos nach 
Kreta gehört (Str. X. p. 718.) und gleichfalls 
Kyrbas (Str. X. p. 723. denn dafs diefs nur eine 
andere Form für Korybas war, zeigt Steph. Byz. 
s. v. *lsp»TrvTv». Xylander hatte also nicht ntf- 
thig Kvpßxvrem bey Plut. (Erot. p. 40. T. IX. 
ed. Reisk.) in KopvßatTsiHri zu ändern); so wird 
wahrscheinlich, dafs auch Idäos vom Berge 
dieser Insel seinen Nahmen entlehnte, und mit- 
hin die Korybanten mit den Kureten von Non- 
nos verwechselt wurden. 
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man mit ihnen verband -war gewifs keine andere; 
als die welche Bezug hatte zu , ihren religiösen 
Handlungen; Kureten waren Repräsentanten je- 
ner orgastischen Festfeyer. Unter Kyrhas mochte 
man sich jene wilde orgastische Raserey, unter 
Pyrrichos vielleicht den Genius des regehnäfsigern 
Festtanzes verkörpert denken. Eben so zeigen 
auch unter den 6 Nahmen , welche Nonnos V) 
in einer andern Stelle als die der Kureten an- 
fuhrt, mehrere die strenge Beziehung zum Cul- 
tus. Sakespalos erinnert durch die Etymologie 
zu deutlich an den Schwinger des Schildes, wie 
Mimas an die scenischen Darstellungen bey Ju- 
piters Festen. Wie man sich die Einwirkung 
einer höhern Macht auf diese Priester denken 
mochte, sie äufserte sich doch nur in ihnen und 
in Bezug auf den Cultus. Erst dadurch dafs 
man jenes Dämonische von diesem Menschlichen 
trennte, steigerte man im Glauben die Kureten 
zu Göttern , denen man Tempel errichtete c), bey 
deren Nahmen man schwur d). Von den Ku- 

b) Dionys. XIII. 143. Prymneus, Damnen«, Mimas, 
Sakespalos, Idäos, Melisseus. Unter diesen ist 
Damneus (richtiger Damnameneus) aus den 
Idäischen Dactylen hierher gezogen, und Melis- 
seus aus dem bekannten Mythus (cf. oben p. 186.) 
entlehnt. Nonnos scheint überhaupt für die 
Sonderung dieser Wesen keine Stimme zu ha- 
ben» • 

e) Nicht blofs subalterne Gottheiten blieben sie, 
Lutatius ad Stat. Theb. IV. 785: sondern 
sie stiegen auch zu Gottheiten hohen Ranges. 
Str. X. p. 723. Hesiod. p. 437. ed. Loesn. 

d) Gruteri inscript. T. 1. p.505. Chishull, 
aut. Ab. p. 133. 
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reten in dieser Bedeutung mufs unten bey der 
Fortbildung des Jupiters- Dienstes die Rede seyn. 

J 

2. Kuretentanz und orgastische Musik; 
Ursprung derselben im phrygi- 

schen Cult. 

Tanz und Musik steigen in die ältesten Zei- 
ten hinauf und ibre Anfänge fallen mit dem Ur- 
sprünge der frühesten Culte zusammen. Dem 
psychologischen Grunde nach zu spüren, wefshalb 
sie so innigst verwebt sind mit den ersten Aeufser— 
ungen religiöser Gefühle überlassen -wir dem Phi- 
losophen und sagen mit Strabo die Nalur lügte 
es so. Tanz und Gesang, bemerkt Dämon der 
Athener/), siud die notwendigen Folgen eines 
auf gewisse Weise (religiös) aufgeregten Gemüths, 
und Slrabo behauptet, Musik mit Tanz verbindet 
uns mit dem Göttlichen Heiterkeit und Froh- 
sinn athmen die Natur - Religionen Kleinasiens 
und Griechenlands, wo aber der kräftige Sohn 
der Natur sich freut, da ist Tauz und Musik. 

Um zuvörderst vom erstem zu handeln, so 
soll Rhea h) den Korybanten in Phrygien und 
den Kureten aul Kreta zuerst den Tanz befoh- 
len haben. Dieser Mythus entsprang aus der 

Wahr- 

* 

e) Str. X. p. 717. 

/) Athen. XIV. c. 25. T. V. p. 277. ed. Schw. 

g ) Str. X. 717. 

h) Lucian. de salt. c. 8. Opp. T. V. p. 127. cd. 
Bip. 
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Wahrnehmung, dafs der Ursprung des Tanzes 
mit den ersten Anfängen der Naturreligionen zu- 
sammenfällt. Die Geschichte bestätigt diefs. Be- 
trachtet man die Religionen des vordem Asiens, 
so trifit man Tanz als wesentlichen Theil der re- 
ligiösen Festfeyer. Im Dienst der Göttinn von 
Hierapolisz) wie der von Komana, im Cult der 
skythischen Artemis k) wie der von Ephesos, be- 
sonders aber im Dienst der phrygischen Göttinn 
finden wir Orgien mit Musik und Tanz. 

In Phrygien führte er den von den Dienern 
der Kybele entlehnten Nahmet des Korybauten- 
Tanzes /); aber auch die speciellere Benennung 
cUmts findet sich hier, wenigstens zu der Zeit, 
als der Dienst des Sabazios mehrfach den Ky- 
bele-Cult berührte. Die trUmis sollen zuerst die 
Phryger dem Sabazios getanzt haben; den Nah- 
men lieh ihm eine der begleitenden Nymphen 
der Kybele m). Wir sind aufser Staude zu be- 
urtheilen, ob und in wie fern die aUwu von 
dem eigentlichen Korybanten-Tanze verschieden 
"war n). Es mag der Unterschied weniger von 

i) Lucia N. de Dea Syr. Opp. T. IX. p. 127. ed 
Bib. 

h) Bey den Amazonen wird von Callim. h. in 
Dian. 237. der vpvlif gedacht. 

/) Plütarch. Erotic. T. IX. p. 41. ed. Reisk. 
Schol. Sophocl. Aiac. v. 685. p. 337. ed. Erf. 

JW) HixiVVlf, yiV TTpOüTOi (PotGlV (ÜpXTjG&VTO $pvytQ lirl 

j£otßct£(a) AtovvGU) QV0fictG§&7<jctv hxtx tou 'Aßpiocvou 
ivl fxicl roov otfol6£v Tyc Kvßihjc NvfiQwv. Eu- 
stath. adHom. II. XVI. p. 1078. ed. Rom. 

n) Nach dem Scholiasten zu d. anffef. Stelle des 
Ajax könnte man auf Verschiedenheit beyder 

Th. I. O 
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dem Wesen des Tanzes gelten; die Benennung 
aiKtwis gehörte «ober ursprünglich dem Sabazios— 
Tanze an, und ging erst aus diesem Cult in deu 
der Kybelc über. Für die ursprüngliche Ver- 
bindung dieses Nahniens mit dem phrygischeu 
Bakchosdiensle bürgt die Erklärung desselben 
durch aotTv(>ntY\ cf%y*i£ o), so wie die Notiz des 
Hesjcbios /y), dafs er ein kriegrischer W afien- 
tanz der Satyrn sey, und endlich die Bemerkung 
bey Athenäos «7), dafs die Satyrn ciKiw^ocl hiefsen. 
Nach der gewöhnlichen Meinung sollen ihn da- 
her auch die Satyrn erfunden haben r). Wich- 
tig für uns ist di8 Notiz bey Athenäos 5), dafs 
ein gewisser Sikinnos, nach Einigen ein Barbar, 
nach Andern ein Kreter, der Er linder desselben 
sey. Diese Meinung, deren \\ ahrheit wir natür- 
lich dahin gestellt seyn lassen , zeigt wenigstens, 
wie mau gewohnt war, jenen Kureteutanz auf 
Kreta und den orgastischen Reigen in Phrygicn 
für denselben zu halteu. Ein Umstand welcher 



schließen. Man vergleiche über die Sikinnis 
Meursius de Orchestra, in: Opp. per JLam. V. 
p. 254. * 

o) Aristoklks im 8ten Buche vsp} x*quv bey 
Athrn. XIV. 28. T. V. p. 284. ver^l. Athen. 
I. 20. Pollux. IV. 14. Eüstath ad n. XVIII. 
p. 1167. Rom. Ammoniüs de diff. voc. s. v. Kop- 
efaf. Schweighäuser, Aiiimadv. T.VII. p. 
436. 

p) s. h. v. 

47) Athen. XIV. 28. 

r) Lucian. de saltat. c. 22. Opp. ed. Bip. V 136. 

j) Ath. XIV. 28 cf Eüstath. ad Od. XXIII. p. 
1942. 
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noch Lestätigt wird durch die Verwechselung des 
Kurelen -Tanzes mit dem der Kory Lauten /). 

Vorzüglich berühmt geworden ist der religiöse 
orgiastische Tanz im Jupiters Cult.' Die Kreter, 
hiefsen in Bezug auf ihn Tänzer //), -wie aus Ari- 
stoxenos bey Athenäos erhellt. Die enge Verknüpf- : 
ung desselben mit dem Zeus - Dienst zeigt der 
Umstand, dafs die Kureten als sie schon zu dem 
Range von Göttern im Glauben gestiegen waren, 
den Nahmen Tänzer führen v). Wird lerner selbst 
Zeus in der Titanomachie des Eumelos oder 'Ar Ku- 
nos als Tänzer tv) aufgeführt, so war diese Idee ge- 
wifs ans orgiaslischem Jupiters - Dienste , avtSh - 
scheinlich von Kreta, entlehnt. Wenn dagegen Ho- 
mer dem Aeneias die Worte in den Mund legt .->): 

» 

„Bald, o Meriones, hätte dich leicht gewende- 
ten Tänzer 
Meine Lanze auf immer beruhigt". 

so liegt hierin eine Anspielung auf den eigentlichen 
Kriegertauz , 7i\j^lyy\* Dieser halle freylich in je- 
nem religiösen Tanze seineu Ursprung j), beyde 

, ♦ i 0 m * 

t) Schol. Sophocl. Aiac. v. 686. 

«) Athen. XIV. 28. 

v) Hesiod. fragm. p. 437 ed. Loesn. 

w) Athcnaeus I. c. 40. T. I. p. 83. cf. VII. c. 5. 
T. III. p. 10. cf. Schweigh. animadv. T. I. p. 
179. Leber Eumelos und Arktinos sehe 
man Fabric. bibl. Gr. I. c. 21. p. 9. II. c. 8. p. 
377. ed. 1. 

x) Hom. IL XVI. v. 617. Heyne Observatt. T. 
VII. p. 243. 

y) Hiervon liefert den Beweis die stete ftezici ung 
der vi ffixy ÄUm Kureten - Tan^e , ao wie die 

O 2 
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werden selbst von griechischen Schriftstellern häu- 
fig verwechselt und für gleich gehalten z) ; allein 
eine genaue Untersuchung lehrt, dafs sie ver- 
schieden waren. Einmal unterscheiden wirklich 
mehrere ältere Schriftsteller die 7iv§(>l%ti von jenem 
uralten Kuretentanze a) ; ferner konnte überhaupt 
jener kriegrische Waffentanz erst da sich zeigen, als 
die Kreter selbst zu einem Kriegervolke sich ho- 
ben ; also in der niinoisch-dovischeu Periode. Dafs 
aber in dieser Zeit der Walfentanz erst aulkam, das 
beweist die gewöhnlichste Ansicht von seiner Er- 
findung, die einem Kydoniaten beigelegt wird b). 
Kureteu in Kydonia kenuen wir nicht, wohl aber 
wissen wir, clafs in Minoischer Zeit Kydonia ein 
Hauptsitz der Dorier ward. Da uns aber viele My- 
then aus dem Kreise des Zeus-Cultus erst seit dieser 
Zeit bekannt geworden sind, so dürfen wir uns 
auch nicht wundern , wenn in diesen der Kureten— 
tanz meistens schon als kriegri scher Waffentanz er- 
scheint, und wenn selbst Strabo nicht mehr im 
. Stande war, das Ursprüngliche von den spätem Zu- 
thaten zu sondern c). 

Meinung«, welche Kureten zu Erfindern der 
Tf^/vjy macht. Proci.. ehrest, bey Phot. p. 
987. Schol. Pind. Pyth. II. p. 322. ed. Boeckh. 
vergl. Meurs de Orchestra s. v. 

x) Dioys. Halic. VII. 72. II. 70. Theo Smyrn. 
zu Ära t. T. I. p. 271. ed. Buhle. 

a) Plinius VII. 57. — Unentschieden läfst die 
Sache Dionys. Hal. VII. 72. 

V) Nicol. Dam a sc, bey Stob, eclog. 42. Marius 
Ploti us de metris, in Putsch. Gramm, p. 2623 
vergl. Meurs.' de Orch. I. c. 

e) Ueber die vvfötxi} als den eigentlichen Krieger- 
Tan» müssen wir unten handela, wo von der 
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Der alte Cullustauz der Kureten führte ur- 
sprünglich den Kähmen 7t(*vhis\ so nennt ihn Kal- 
liinachos d) ; und Eustalhios e\ wie der Scholiast 
zu Homer f) , gibt die Notiz, dafs 7tt>vXhs ein gor- 
tvnisclies Wort sev. Gortvn nun hatte früher als 
alle übrigen Städte Kretas in mehrfacher Hinsicht 
orientalischen Einflufs erlitten, "wie es auch am 
längsten ausländische Rehgionsgebräuche bewahrt 
zu haben scheint. Wichtig ist in dieser Hinsicht, 
dafs nach Aristoteles die 7Tvg{>!%vi bey den Ky- 
jniern vqvXis hiefs; die Richtigkeit der andern 
Nachricht , dafs Achill zuerst beym Scheiterhaufen 
<les Patroklos die Pyrriclie getanzt, und dafs sie hier- 
von h) ihren Nahmen entlehnt habe, lassen wir bil- 
lig dahin gestellt seyu ; es scheint jedoch diefs Vor- 
leben ans der Wahrnehmung des asiatischen Ur- 
sprungs dieses Tanzes, der in der Prylis seinen Ur- 
sprung nahm, herzurühren. Das hohe Alter der 
*n$v\ts wie ihr Vorhandenseyn auf der asiatischen 
Halbinsel geht wenigstens aus Kallimaclios hervor, 

Erziehung der Kreter, deren wesentlicher TheiL 
er war, die Rede isU 

d) h. in Jov. v. 52. 

e) Eustath. ad II. XII. p. 893. 1. 34. 

f) Sc hol. Horn. II. XL v. 49. 

g) Beym Schoi,. Pind. Pyth. II. 125. p. 518, ed. 
Heyne. 

h) Ylocpoi rr)v rvpotv rijc vvfötxvc to opojhoc 5£c3<xt. 
Nach einer gewöhnlichen Manier, von dem 
Nahmen der Sache eine Person zu fingiren , soll 
er, bev Strab. X. p. 736., von einem Kureten 
Pyrrichos (dieser Nähme ist nähmlich in det 
Strab -Stelle entweder *u ergänzen, oder im 
Gedanken au suppliren, vergl. Str X. 716 ) her- 
rühren. 
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der die Aniazoucn im cphesischen Dienste diesen 
Tanz aufführen läfst /). Wohl nicht blofs zufällig 
keifst bey Lykophron /«) ein Seher auf Lesbos Prylis, 
welchen Tzetzes zu jener Stelle für eiuen Sohn des 
Kadmos oder Kailniilos ausgibt/). Da nach Hesy- 
chiosm) 7t$vhies — o7r\lroci sind: so scheint 7rfjA/sr 
überhaupt der Sache, wie der Persou heygelegt zu 
seyn, mithin im Cullus den Tanz wie den Tänzer 
bezeichnet zu haben. Jener Nähme des Lesbischen 
Sehers mag daher nur eine specielle Anwendung 
der allgemeinen Bezeichnung der Diener in Natur- 
Culten gewesen seyn. 

Auf jeden Fall war 7T£v\is der ältere, und 
wahrscheinlich der ursprünglich asiatische, Näh- 
me für jenen alten Kurcieutanz. Auf ihn bezie- 
hen sich die Kvoo7<7icc co%qfAXTcc bey Sopho- 
kles n). Früh nahm er jedoch die Waffen auf, 
und wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn 
die Kureten auf Monumenten last mir bewaffnet 
erscheinen, da diese bildlichen Darstellungen Zei- 

0 CALLTM. Ii. in Diun. v. 2 iO. 
A) Cassand. v. 222. 

I) Tzrtz. ad Lycophr v. 219. T. I. p. 488. ed. 
Müller. 

w) S. v. u. das. Alberti. cf. Eust.vth. ad II. 
XII. p. 893. 

?/) Soph. Aiax v. 699. Diese Stelle des Tragikers 
darf jedoch nicht zu speciell gefafst werde» ; die 
Erwähnung des uysischen Tanzes, so wie die 
Anrufung des Pan zeigt , dafs der Dichter an 
heitere Festtanze bey Naturreligionen im all^e- 
meinen, vorzüglich aber an die des bakchischen 
fultus, in reichem sich diese Orgien am läng- 
sten und auffallendsten erhielten, dachte. 
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len ins Auge fassen, wo clor erwachte kriegrische 
Charakter des Volks mannigfach auf den Cnlius 
vi gewirkt halte. So wird es erklärlich wenn wfJ- 
A/£ häufig durch 7tv§^%n erläutert wirdo); der 
Unterschied zwischen beyden hesland aher darin, 
dafs im Cultustanze der Kureten jene Waffen 
religiöses Gepränge waren und blieben/?), wäh- 
rend in der eigentlichen 7rvgf%r\ Waffen und W af- 
fenführung Hauptsache und Tendenz war. 

Das Bestreben 'von der auffallenden Erschei- 
nung dieses Cultustanzes sich einen natürlichen 
(mmd anzugehen, erzengte hey der historischen 
Wahrnehmung des Widerstreifes, welchen der 
Zeus-Dienst gegeu einen allem vorhandenen Cult 
v\\ bestehen hatte, jene Mythen die uns Kal- 
liiuachos Apollodor und andere Schriftsteller auf- 
1 ewahrt habeu q). „Zur Reitling", so singt Kal- 
limachos r\ „lanzten um dich (Zeus!) die Kureten 
die Pryüs, indem sie mit ihren Waffen zusam- 
jnenscldugen, damit Krouos das Getön des Schil- 
des vernähme uud nicht dein K iudesgevi immer " 

• 

o) Hesych. s. v. Schol. Ptnd. p. 518. ed. Heyne. 
p) Plato (delegg. VII. 796.) sagt daher in dieser 
Beziehung KovpTjruv ivonfax notiyviot. 

tj) Strab. X. p. 718. 
r) Call. h. in Jov. 52: 

OvU 6k KovpyTBc es vspl rptlkv upxfaxvro 
Tsv'%6« ic&irKyywTK etc. 
Die verschiedenen Erklärungsversuche von oCXm 
*che man in den Comnieutaren zu dieser bteüe. 
Ich trete der Ansicht Spanheinis bey, welcher 
nach Vorgang des Scholiasteu, ovU iiir vyiwuc 
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„Uebereinsümmend hiermitsind in einer der Haupt- 
stellen über den allen Naturorgiasnms Pliryglens 
und Kretas bey Lucrez s) jene Verse, welche es 
mit dem kretischen Tauz zu thun haben. Jene 
Kureten sind es, welche 

Jupiters wimmernden Laut vormahls in Kreta 

verhehlet, 

Als sie Kinder ännoch /), um das Kind in ge- 

schnelletem Reihntanz 

Erz nach dem Takt anschlugen an Erz , umflie- 
gend in Rüstung; 

Dafs nicht raffend Saturnus hinab mit den Bak- 

ken ihn käute, . , 

Und mit ewiger Wunde das Herz durchbohrte 

der Mutter u). 

Die Denkmähler plastischer Kunst gehen mit die- 
sen Mythen Hand in Hand. Man sehe die Ab- 
bildung einer Ära, deren 3 erste Reliefs die Haupt- 
moiii rnte in der -Geburtsgeschichte des Zeus dar- 
stellen v). An der einen Seite dieses Altars fin- 
det sich die Rhea auf einem Felsen ruhend, zu 
ihren Füfsen sitzt der jüngst geborene Zeus mit 
der Gcifs Amalthea. Zwey Kureten, mit der Chla- 

j) LrcR. II. 633. nach Vofs zu Virgil* Land- 
bau, p. 788. 

t) Die "Worte : Ouom pueri circum puerum etc. 
( Lucr. II. 635. J beziehen sich darauf, dafs die 
Kureten als junge Leute zur Cultusfeyer gezo- 
gen wurden, Str. X. p. 718. 

it) Man vergleiche über diesen Cultustanz Apol- 
lod. 1. 2. Stkabo. 1. c. Hygin, f. 139. p.245. 
ed Stav. Anton. Lib. Metam. 36. Diümf.d. 
Gr. III. bey Putsch. Gr. p.474. cf. Lamb. zu 
Lucr. 1. c. 

v) MuseumCapitolinum T. IV. Tab.5.6.7.8. 
und die Erklärung p. 9. sqq. 
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mis bekleidet, und dem Helme bedeckt, tanzen 
mit ihren kleinen Schilden gegen einander, so 
dafs einer mit seinem Schwerte auf den Schild 
des andern schlägt Auf einer Tempelfriese, ab- 
gebildet im Mus. Pio-Clem. w) y erblickt man 6 
Kureten, welche tanzend so geordnet sind, dafs 
immer 2 gegen einander stehen, und einer auf des 
andern Schild mit seinem Schwerte schlagt. 

Aus jenen Mythen wie aus diesen Monu- 
menten könnte man den voreiligen Schlufs zie- 
hen, als hätte bey dem Kuretentanze allein ein 
Wafiengeklirre statt gefunden, allein Strabo kann 
uns vom Gegentheil überzeugen. In der bereits 
oben angeführten Stelle .r) macht er uns mit zwey 
Hauptmeinungen über sie bekannt: entweder sind 
Kureten, Korybanten, Kabiren, Idäische Dakty- 
len und Telchirien ganz dieselben; oder sie sind 
verwandte Wesen und in Nebenumständen ver- 
schieden. Darauf kommt er zu dem Endresul- 
tate, dafs sie im Allgemeinen enthusiastisch und 
Lakchisch seyn \ das heifst dem orgiastischen Na- 
turculte angehören. Er erwähnt dann des Waf- 
fentanzes, des Lärms und des Geräusches; aulser 
den Waffen aber auch der Kymbeln, der Tym- 
panen, der Flöte und des Geschreys, als wesent- 

w) T.IV. Tav.9. — Auch auf Münzen finden sich 
die zum Schutz des jungen Zeus kämpfenden 
Kureten verewigt: Patin us, thes. numismatt. 
Petr. Mauroc. p. 82. und 74. vergl. AjoV y&vtökx 
in numismate Anton. Caracall. expr. $ epist. Car. 
Patini; hier finden sich 3 Kureten. Mansche 
auch Eck hei doctr. num. T.III, p. 160. u. 140. 
Vergl. Segnini selecta num. p. 188. 

x) STRAB. X. p.715. 
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liclier Theile jener orgiastischen Festfcver. Da 
sich nun Slrabo in seinem Exeurse vorzüglich das 
Wesen der Knieten zu einhüllen vorgesetzt hatte: 
so müssen wenigstens die meisten jener Bestand- 
teile des orgiastischen Dienstes auf sie passen. 
Mochte auch immer jener Cultus der Kuretcn 
na cli den verschiedenen Localcn sich verschieden 
gestalten; mochte er in Phrygien und Vorder- 
asien mehr wilder ürgiasnuis ohne kriegerische 
Waffen bleiben, während er in Kreta mit dem 
Volke selbst in Minoischer Periode kriegerischen 
Charakter annahm: so war doch auf dieser Insel 
jener Wafieutanz und jenes Waflengeldirr nicht 
der einzige, ja nicht einmal der älteste Theil der 
Cultusfever. Slrabo hat uns gleichfalls den Mv- 
thus, wie Zeus gegen die Nachstellungen des 
Kronos geschülzt wird, aufbewahrt/); nach ihrn 
wird die Rhea umgeben von den schützenden 
Kureten unter dem Schall der Tynipanen und 
der übrigen rauscheuden Musik, Auch auf Mo- 
numenten sieht jman diese orgiastischen Instru- 
mente mit den Kureten vereinigte). Nicht so- 
wohl von dem Führen der Wallen, als vielmehr 
von den lärmenden Schlaginstrumeulen des alten - 
Naturdienstes scheinen die Kureten %gcäkok$otoi 
im orphischen Hymnus zu heilseu a). So sind 
auch die crepitauüa aera der Kureten, denen uach 
der oben berührten Fabel die Bienen auf Kreta 

y) Str X. p. 718. Gfiimanici Arat. phaen II. 
p.39. ed. Buhle 5 hier sind jedoch die Koryban- 
ten mit den Kureten verwechselt. 

z) Seguini sclccta numism. p. 127. 

u) Ouriii h. 37. 
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folgten b) , vorzüglich von den Kymbeln zu ver-' 
stehen c). 

Können wir wegen dieser Gründe, die durch 
manches andere unten bestätigt werden , nicht dar- 
an zweifeln, dafs die meisten Theile jener rau- 
schenden Musik des altern orgiastischen Cultus 
Kreta eigen waren: so fragt sich, welchen Ur- 
sprungs waren diese Instrumente? 

Das Tympauon, ähnlich unsern Handpauken, 
•war eine zwischen einem hölzernen oder metal- 
lenen Reif ausgespannte Haut. Das Instrument 
war leicht, um mit der einen Hand geschwenkt 
und mit der andern geschlagen zu werdeu. Es 
haben sich uns mehrere Darstellungen desselben 
auf Monumeuten des Alterthums erhallen. Ab- 
bildungen davon sehe man bey Spon d). Wie 

b) ViRG. Georg IV. u. 151. vergl. Aristot. hist. 
anim. IX. 40. p. 946. und Gtoponie. XV. 2. 20. 

e) Der gewöhnliche lateinische Ausdruck für den 
Ton der Krotaten, TyniDanen und Kymbeln ist 
crepitus und tinnitus (bil. Italic. XVII. 18. 
Martian Capella, II. Lampe de cymb. 
p. 171.) Nun behauptet Sulinus, c. 11. (cf. 
Isidor, origg. XIV. 6.) : Studium musicum inde 
cocptum, cum ldaei Dactyli modulos crepitu et 
tiimitu aeris deprchensos in versificum ordbtem 
trau stulis sei it. Dieser Satz läfst folgern, -was 
durch andere Umstände unleugbar ist, dafs in 
den ersten religiösen Culten die Anfange der 
Musik begründet sind. Jene Idaischen Dakty- 
len sind wie in Phrygien so auch auf Kreta zu 
hause, und mithin findet sich dort wie hier das 
Erzgekiapper der Tympanen und Kymbeln. 

d) Misccllauca eruditae antiquit. p. 21. Nr. 46. 47» 
und in dessen reeherches curieuscs, p. 155. 
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noch jetzt der Gebrauch dieses Instruments im 
Orient vorzüglich gewöhnlich iste), so scheint 
auch Asien das früheste Vaterland desselben ge- 
wesen zu seyn. Es ist das ßvfo-orovov y.vy.Ko>ijlc* 
im Chor bey Euripides/), welches die Koryban— 
len, nach eben dieser Stelle, erfanden. Ueberall 
tönt es, wo der schwärmende Kybele-Chor sich 
zeigt g). Als der Dionysos - Cult in den vorder- 
asiatischen Gefilden auflebt, da wird auch dasKym— 
balon Eigenthum der Bakchantiuuen ; defshalb fin- 
det es sich fast immer, wo die Monumente uns 
Dionysos -Processionen zeigen A). 

Die Kymbeln glichen unsern Becken bey 
der Kriegsmusik, waren weistens mehr gehöhlt 
als diese ; bestanden zuweilen, obgleich nicht ge- 
wöhnlich, nur aus Halbzirkeln, so dafs beyde 
Theile zusammengesetzt einen völligen Zirkel aus- 
machten z). Das Material war Erz, wahrschein- 
lich Kupfer, zuweilen, jedoch wohl erst später, 
vergoldet. Sie führen oft schlecht weg den Nah- 

- 

e) R u s neVs natural history of Aleppo T. 14. 
Niebuhrs Reisebeschreib* T. U PI. 26. Morier^s 
IL journey, Tab. 4. « 

/) Eurip. Bacchae, V.124. 

g) Catulli Attis, v. 10. vergL Vossius ad Ca- 
tull. p. 161. 

h) Museum Capitolin. T. IV. -ffab. 47. 

i) Rubenius de re vestiar. II. c.17. Graevii 
thes. ant. Rom. T. VI. p. 1030. Lampe de 
cymb. p. 141. Ellis fortuita racra y p.257. Ab- 
bildungen sehe man bey Spon, miseell. p # 21» 
fig. 40. 41. 42. und r ecket ches curicuses, p, 146. 
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meu Aera k). Die Kymheln sind von den Tym- 
panen fast unzertrennlich, beyde -werden meistens 
immer zusammen erwähnt /). Obgleich sie in viele 
Religionen übergingen, so waren sie doch vor- 
züglich dem Kybelc - Dienste eigen m). Daher 
nennt sie Virgil ri) Matris Cymbala, und Diodoro) 
schreibt der Kybele die Erfindung der Kymbeln 
und Tympanen zu; ein Umstand, der das hohe 
Alter ihres religiösen Gebrauchs bewährt. Die 
Göttinn fuhrt vou den Kymbeln den Beynahmen 
XcthKOKfOTos p). Bald mit diesen bald mit dem 
Tympanon findet sie sich auf Monumenten dar- 
gestellt <?). Auch im kretischen Dienst des Natur- 
Zeus finden sich diese nothwendigen Erfordernisse 
des religiösen Orgiasmus. In -wie fern nun auch 
hierher gehörte das Krotalon und Sistrum, und 
die übrigen Stücke der rassellenden und klappern- 
den Taumelmusik Phrygiens r) , läfst sich nicht 
mit Gewifsheit bestimmen. Sie -werden freylich 
nicht nahmentlich erwähnt, können jedoch sehr, 

k) Virg. Aeneis in. v. 111. Ovid. Fast. IV. v. 
183, Lampe, de eymb. p. 151. 

/) Man sehe die Stellen bey Lampe p. 320. 

m) Tragm. Pindar. hey Strab. X. p.719. Pind. 
ed. Heynii T. III. p.71. Diod. Sic. III. c. 57. 

w) Georg. IV. 64. 

o) III. 58. cf. Nonni Dionys. X, 387. 
p) Hesych. s. h. v. 

q) Grnteri inscriptiones. p. 27. L a m p e de eymb. 
jp. 293. Castalionis Observatt. p.304. Mil- 
Ii n , gaiL myth. T. 4. 

r) Man sehe sie beschrieben nnd abgebildet bey 
Spon, miseell. er. mit. p.21. und in dessen re- 
cherches cnrieuses , p. 150 n. 159, 
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-wohl, nach Strabo's unbestimmtem Ausdrucks), 
mit begriflen seyn. 

Hauptstück bey der orgiastischen Musik in 
den Naturculten war die Flöte {olmKos) t). Dafs 
sie sich im kretischen Dienst des Zeus seit früher 
Zeit fand, zeigt einmal jene obige im allgemeinen 
ausgesprochene Behauptung Strabos u) 7 so wie 
das "wichtige Zeugnifs, welches er aus der Pho— 
ronis beybriugt «z») , nach welchem die Kureten, 
Phryger und Flötenspieler waren. Nur aus dem 
uralten Gebrauche der Flöte auf Kreta konnte sich 
die Ansicht entwickeln, welche dieser Insel die 
Ehre der Erfindung zuschreibt w). Jedoch nicht 
Kreta sondern Phrygien gebührt nach den glaub- 
würdigsten Zeugnissen ihr Ursprung. Die ganze 
Musik sagt Strabo x) ist thrakischen und asiati- 
schen Ursprungs. Was die Flöte anlangt, so reicht 

j) Die Kureten gewahrten nähmlich der Rhea 
Sohn Schutz unter dem Schlagen der Tympa- 
nen, %ou roiourwv oikkwv if/oQuv, Strab.X. p.718. 

/) Aristot. polit. VIII. c. 6. §.5. Man vergleiche 
das Hauptwerk über diesen Gegenstand von 
Casp. Bartholinus de tibiis vett. p. 143 und 

200. 

w) Str. X. p. 715., vergl. oben p. 200. x 

v) Str. X. p. 723. Eine andere Stelle aus Euri- 
pides Bakchen, v. 122, gehört nicht hierher. 
AioyevHTOpsc tvavXoi sind die Grotten in welchen 
Zeus der Sage nach geboren ward. 

w) Eustath. ad II. I. citirt von Barthol. de tib. 
p. 16. 

x) Str. X. p. 722. 
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schon der Läufige Ausdruck' tihia bai Lara y) allein 
hin, den nicht hellenischen Ursprung dieses Instru- 
ments zu beweisen ; ja aus Homer kann der ziem- 
lich bündige Schlufs gezogen werden, dafs die Ein- 
führung desselben in das eigentliche Hellas erst 
nach den Trojanischen Zeiten geschah. In der 
ganzen Odyssee wird die Flöte gar nicht er- 
wähnt; in der Ibas kommt sie zweymal vor. Iii 
der ersteu Stelle hört Agamemnon im Trojanischen 
Lager Flöten - und Pfeifen-Getön z). Die Vene- 
zianischen Scholien bemerken zu dieser Stelle, dafs 
nur den Barbaren diese Instrumente bekannt ge- 
wesen seyia. Wenn also in der zweyten home- 

91 -m- 

rischen Stelle o) unter den Hellenen der Flöte 
gedacht wird, so ranfs man freylich annehmen, 
dafs zur Zeit des Dichters allmählig sich schwache 
Laute derselben zu den Jonischen Hellenen von 
ihren asiatischen Gränz-Nachharen verbreitet hat- 
ten; allein den Gebrauch dieses Instruments im 
eigentlichen Hellas schon in homerischen Zeiten 
anzuerkennen, verbiethet das sonstige Stillschwei- 
gen des Dichters über die Flöte. Der Venezia- 
nische Scholiast zur letzten Stelle b) fallt daher 
von jenen Zeiten das Urtheil „bey den Hellenen 
ist die Flöte nirgends anzutreffen". So richtig 

y) Ca tu lt.. epithal. v 264. vergl. Vossius ad 
Cat. p. 226. und Bartholin, de tib. p. 111. u. 
118. 

z) Hom. II. X. t. 13. 

a) Hom. II. XVIII. v.495. 

b) Hom. ed. Villois. p. 431 Man vergl B otti- 
ger über die Erfindung der Flöte und die Be- 
strafung des Mar Ayas, in: Wielands Atti- 
schem Museum Bd. I. p. 331. 
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wie diefs, so wahr ist auch was er iura vorher 
sagt „die Flöte ist phrygischen Ursprungs". Hier- 
für liefert, aufser dem gewöhnlichen Beyworte 
phrygisch c), welches die orgiastischen Weisen der 
Flöte fuhren, eine Menge von historischen und 
mythischen Zeugnisseu den Beweis. Als Haupt- 
stelle fuhrt man gewöhnlich die parische Marmor— 
cbronik an „Hyagnis erfand in Kelänä die Flöte 
und die phrygische Tonweise" d). Uehereinstim- 
mend hiermit ist Alexander in seinen Kollec- 
taneen üher Phrygien e). Andere schreiben dem 
Hyagnis nur die Vervollkommnung der Flöte zu. 
Wie dem auch immer sey, Phrygien wird wenig- 
stens im allgemeinen die £hre der Erfindung nicht 
streuig gemacht. Die Flöte war hier ein Haupt- 
theil der alten religiösen Musik, und stand im 
engsten Bezüge zum Kybele- Dienste f). Dieser 
Göttinn vor allen sang Hyagnis, und wenn auch 

dem 

c) L er CR et. II. 620. Claud. rapt. Pros. v. 266. 
Sidonius Apoll. IX. 202. Phrygisch, bere- 
kynthisch, mygdonisch hiefs daher auch <Jie 
Flöte selbst. M. s. Bartholin, de tibiis. p.72. 

d) Tciyvtc o $pv$ avXovg irpuroc rjvpsv «y KeXocivoci^ riic 
typvytxct xoct ttjv apßoviotv tijv xcckovßisvTjv Qpvyift 
vpatToc 7jv\ji<T8i Hat aXkovc voptovf Myrpoc > A/OVl/COV, 
Tlotvec xofi rov srix^P 1 *" Q^"» %«<H/>ftwv, nach der 
Ergänzung von Chandler, Marm. Oxon. p. 
21. Das Jahr der Erfindung wird 1506. vor 
Christ, angegeben. 

r) Bey Plutakch. de Mus. in: Opp. ed. Wyt- 
tenb. T. V. P. 2. p.632. man vergl. Bürette, 
in : Memoires de litterature T. X. p. 257. 

/) Catulli Attis. v.22. vergl. Barthol. de tib. 
p. 199. 
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dem Dionysos, Pan, den Satyrn g), und andern 
Göttern seine Kunst diente : so lernen "wir dar- 
aus, dafs später jene phrygische Flöte den orga- 
stischen Culten in weiterm Unifange gemein wurde. 
Auf die Erfindung und Vervollkommnung der Flöte, 
-wie auf den Kampf linderer Saitenmusik des Apol- 
lo - Cultes mit der rauschenden Musik des orgia- 
stischen Naturdienstes beziehen sich die Sagen von 
Olympus, Marsyas u. s. w., die sämmtlich hier 
zu hause sind, und eben dadurch den Beweis 
liefern, dafs Phrygien das eigentliche Vaterland 
der Auletik war. Mit der Verbreitung des vor- 
derasiatischen Naturdienstes in andere Länder ging 
die Eiüführung der Flöte Hand in Hand. Die 
Einführung derselben in den Peloponues wird 
nach einem Zeugnifs bey Atlienäus der Kolonie 
des Pelops zugeschrieben A); mag immerhin in 
dieser Periode die erste Bekanntschaft der Helle- 
nen mit jeuem Instrumente erfolgt seyu; gewifs 
ist es, dafs bis zu seiner völligen jV u f uann *e bey 
religiösen und andern Festen, noch geraume Zeit 
verstrich. 



- ■ 



Dafs auch die Saiteninstrumente aus Phry- 
gien zu den Hellenen gekommen seyn, kann so 
wenig aus Plutarch 0 streng gefolgert werden, 

g) Aeljan. V. H. III. 33. cf. Clem. Alexand. 
ström. I. p. 307. 

h) Tblbstks Siclinuntiüs bey Athenaeus XIV. 
21. T. V. p. 267. ed. Schw. 

i) De musica c. 5. T. V. 2. p. 632.^ ed. Wyttenb. 
Th. I P 
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■^ie es durch die Mythen und historischen Spu- 
ren hestäügt wird. Viele der Küstenstriche des 

gleich durch Spanheim (ad Callim. h. in Del. 
v. 253.) ausgemacht ist , dafs xpovfix vorzüglich 
von dem Schlagen der Saiteninstrumente gesagt 
-wird, Kpovuv nahmentlich von dem Schlagen der 
Kithara mit dem Plectrum (Anthol. IV. c. 16. 4.), 
und Hpovfixnxjj (so$t<* von der Kunst die Kithara 
zu spielen steht (Sc hol. ad Aristoph. Ly- 
sistr. p 910): so ist doch diese Anwendung des 
Worts keinesweges die einzige. Dafs xpovv ver- 
möge seiner ursprünglichen Bedeutung , schla- 
gen, anschlagen, zusammenschlagen, auch von 
* *' dem Zusammenschlagen der beyden Kymbeln, 
und Hpovpx von dem dadurch hervorgebrachten 
Tone gesagt werdeu könne, würde man aus der 
Bedeutung des Worts folgern dürfen, ohne aus- 
drückliche Zeugnisse. lfm uns nicht auf Stel- 
len zu berufen (wie bey Lucian de salt. c 2. 
und dessen Nigrinus c. 14, und and. welche 
Lampe de cymb. p. 42. ff. anführt), die viel- 
leicht auch einer andern Erklärung Raum las- 
sen; sprechen ganz bestimmt für unsere Be- 
hauptung die Worte des Cassiodor, aus de- 
nen wir sehen, dafs sogar auf das Instrument 
der Nähme überging, (de Musica, Opp. ed. 
Venet. 1729. p. 55b.) „Organorum aliud pcrcuti- 
tur % aliud intenditur ^ aliud inßatur. Percutiun- 
tur aeetabula aenea vel argentea, unde er um ata 
dicta". Mit den Acetabeln werden nahmlich die 
Kymbeln wegen der Aehnlichkeit der Gestalt 
jenes Gewächses mit der Form dieses Instruments 
verglichen (Isidor i Origg. III. 31. Lampe, p. 
144). Kpovftct bezeichnete auch eine Art des Kpo- 
rxkov, zwey hölzerne, knöcherne oder metal- 
lene Stäbe, welche gleich unsern Klappern zwi- 
schen den Fingern geschlagen wurden, (Mar- 
tial. VI. 71. Lampe de cymb. p. 43. Spon 
miscell. erud. ant. p. 22., Vossii etymolog.) 
Bey weitem auffallender ist, dafs xpovjxct auch 
von dem Tone der Flöte gesagt wird (Alcaeus, 
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-westlichen und südlichen Kleinasiens nahmen schon 

in früher Zeit Apollocult, auf; mit diesem Dienste 
drang aucli die Kithara, des Gottes stete Beglei— 
terinn, in diese Gegenden. Ia dieser lindere Dienst 
und diese sanftere Musik verbreiteten sich seihst 
bis nach Phrygien, und siegten hier hin und wie- 
der über jene rauschenden Kynibeln und Tym— 
jianen des orgiastischen Naturdienstes. Diefs we- 
nigstens lassen die Mythen vom Wettstreit . des 

in : Anthol. Gr. ed. Jacobs 1794. T. 1. p. 239. 
vergl. Animadverss. 1.2. p. 353. Pollux, Onom. 
I. p« 396. ed. Hemsterh.), und npovficcTtvmc von 
einem avhirtjc (A thenaeus VIII. c. 18. T.III. » 
p. 243, sqq. ed. Schweich, vergl. Suidas s. v. 
OAüjtiirof. Daher kam denn Stephanus im grie- 
chischen Lexicon zu der Ueberzeugung, dafs 
Hpwfi* von jechlichem Tone aller Instrumente 
gebraucht werde. Wollte man dem in der Folge 
gewöhnlichsten Sprachgebrauche folgen, so wür- 
de man freylich die oben angeführte Stelle Plu- 
tarch s de Musica, von der Einführung der Sai- 
teninstrumente bey den Hellenen durch Olym- 
pus verstehen müssen. Wahrscheinlich war 
auch Plutarch dieser Meinung; ob gleichfalls 
Alexander, den er excerpirte, ist zu bezwei- 
feln. Auf jeden Fall wäre diese Ansicht falsch $ 
allein der Zusatz tri ds hoci rot/V 'läaiove Aaxrt/* 
Xwq zeigt diefs : denn dafs die Idaischen Dak- 
tylen wohl jene rauschenden Kymbeln und Tym- 
panen zu den Hellenen gebracht, aber keines«. 
Wegs die Kithara, mit der sie und ihr Cult 
gar, nichts zu thun hatten, ist eben so klar, wie 
es allen übrigen mythischen und historischen 
Zeugnissen entgegen seyn würde, anzunehmen, 
dafs noch vor ihnen ein Kitharist diefs spätere 
Instrument bey den Hellenen einführte« Ge- 
wöhnlich wird auch ein Olympus nur als Er- 
finder der Flöte angeführt, Plutarch. de Mus. 
c. ?• Strab« X. p.72Ü. 

r 2 
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Marsyas und Apollo schliefsen. Aber hervorge- 
hen Konnte die saufte Kithara aus dem Schofs 
des- wilden Orgiasmus eben so wenig, wie sie 
dauernd löuen konnte in Gegenden, wo nur die 
schmetternden Pfeifen und Hörner durch den schel- 
lenden Klang der geschlagenen Ky nabeln und Tym- 
panen drang, denn * 

Beym Weibergeachrey und dem wilden 
Lärm der schallenden Flöten, und von Krota- 

len und Trommeln 
Und berekynthischem Horn erstarben die Töne 

der Lyra*). 

Was übrigens als historisch von dem Kitharöden 
gelten kann, welcher den wahrscheinlich vom Local 
entlehnten Nahmen Olympus führt, gehört un- 
streitig der spätem Periode des Terpander an. 
Denn che Kithara, welche den Nahmen der asia- 
tischen bekam/), wurde zuerst zur Zeit des Kä- 
pion, -Schülers des Terpander gefertigt, und so 
genannt, weil die Lesbischen Kitharöden in der 
Nähe von Asien sich ihrer bedienten m). Mit 
diesem Zeugnifs des Plutarch, dafs es die sie- 
bensaitige Kithara war, welche den Nahmen der 
asiatischen erhielt, steht freylich im Widerspruch 
die Annahme jüngerer Grammatiker und Lexico- 
graphen, welche auch die ältere dreysaitige Ki- 
thara asiatisch nennen, und zwar weil sie in einer 

& Ovid. Metam. XI. 15. Bey Böttiger über 
' die Flöte p. 29. 
I) Euripid. Cycl. v.442. Aristoph. Thesmoph. 
v. 126. Strab. X. p. 722. Etym. M. s. v. 

m) Plutarch. de Mus. c. 6. T. V. 2. p. 634. ed, 
Wytt. 
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Stadt Asia am Tmolos in Lydien erfuuden sey 
Allein wie es Hellenen waren, denen die Vervoll- 
kommnung der Kilhara gebührt o), so waren sie 
auch die Erfinder dieses ursprünglich dreysaitigen 
Instruments; das zeigt die enge Verknüpfung des- 
selben mit dem Apollo -Cult, so wie die Sage, 
•welche den Apollo selbst zum Erfinder macht. 
Ihr Ursprung scheint dem alten Lande des Ge- 
sangs Thrakien zu gebühren. Bekannt sind die 
thrakischen Einwanderungen nach Phrygien und 
an mehrere Küstenstriche Kleinasiens So mochte 
nun die Kitliara in ihrer ursprünglichen Einfach- 
heit sich hierher verbreitet haben; durch asia- 
tische Hellenen vervollkommnet kam sie wieder 
nach Europa hinüber. 



fi) Steph. Byz. s. v. 'A<r/<*. Eitstath. ad Dion, 
Per. 627. Schol. Apoll. Rhod. II. 779. Etym. 
M. s. v. 'A<n«nc buiDAS v. \A<r/a. VergL 
Spanh. ad Callim. p. 532. Bürette, in: Me- 
moires de Tacad. X. p.272. 

6) Terpander erfand die siebensailige Kithara; 
Käpion sein Schüler verbesserte sie, Plut. de 
Mus. c. 6. Boethius de Musica 1.20. Eu- 
cim. introd. harm. p 19. Strab. XIII. p. 919. 
Vergl. Fabricii bibl. Gr. ed. Harl. T. 1. p. 
29^1. Prideaux, Marm. Ox. p.416. Bürette, 
Memoires de Facad. T. X. p. 271. Forkel 
Gesch. der Mus. I. p. 290. 

p) M. sehe oben p. 113. 
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V. Vaterland der Kureten und Wurzel 
des Zeus-Cultus im phrygischeü 
\ ' ' Natur -Dienst. 



Die sämmtlichen Instrumente der kretischen 
orgastischen Musik waren also ursprünglich in 
Ph rygien zu hause; deun hier : YO? allem, in Ky- 
beles Haiuen, ist es, 

\ „Wo der Kymbeln heller Laut tönt, wo er- 
braust der Trommeln Hall; 
»Wo des Phrygers Flötenspiel scharf in des 

Rohres Krümmung tönt?)". 

Hiermit ist nun auch die Antwort gegeben auf 
die Frage, nach dem ursprünglichen Vaterlande der 
Kureten. Aus Strabo r) und andern Schriftstel- 
lern ergiebt sich nicht nur Aehnlichkeit phrygi- 
$cher und kretischer fieligionsgebräuche, sondern 
auch Kureten fanden sich hier wie dort als Mi- 
nistranten beym Cultus s). Die Kureten verschmel- 
zen überhaupt in den Nachrichten der Alten so 
mit den Korybanten Phrygiens, dafs viele Schrift- 
steller gar keinen Unterschied zwischen beyden 
annehmen t). Es wird daher wahrscheinlich , dafs 
teyde ursprünglich dieselben waren ; dafs Kory- 
banten die spatere gewöhnliche Benennung lur 
jene pbrygischen orgiastischen Ministranten des 
Kybeledienstes blieb 5 während Kureten Vorzugs- 

j ! f ' . » 1 * ' «1 » / < 

. » I • *■ • • t V . . _# • . , . 

g) Catulli Attis von Ahlwardt, p.4. 

r) Str. X. p 715. Eürip. Baccbae, 122. Ian 
cret. II. v.630. 

j) Strab. X. p.719. 

0 Strab. X. p.715. 724.725. 
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weise die Diener des kretischen Cultus hiefsen i/)J 
Für die ursprüngliche Identität beyder sprechen 
unter anderm die Nahmen Kyrbas, Pyrrichos und 
Idäos, welche bey Nonnos <it) als Korybanten er- 
wähnt werden, aber sich gleichwohl als Benen- 
nungen der Kureten auf Kreta finden tv). Es war 
so allgemein verbreitete Meinung, die Kureten 
seyn nach Kreta eingewandert, dafs die Ansicht, 
welche sie als Erdgeborene und Autochthonena?) 
betrachtet , dagegen kaum in Betracht kommen 
würde, gälte sie auch bey Untersuchungen über Ur- 
geschichte mehr als individuelle Ansicht beschränk- 
ter Subjectivität. So verschieden auch ihr ur- 
sprüngliches Vaterland angegeben wird y\ so stim- 
men doch die Nachrichten darin überein^ dafs es 
Asien war, und nahmentüch Phrygien, wo sie in 
der engsten Beziehung zum orgastischen Dienst 
der Göttermuttcr standen. Sie heifsen defshalh 

Begleiter der Rbea z) > und nach dem höchst wich- 

Ii, » 

u) Dieser Unterschied, welcher nach der Mehr- 
zahl der Zeugnisse (Strab. X. p. 723 u. an 
mehr. and. Stellen) angenommen werden mufs, 
wird doch nicht immer vorzüglich von Römer a 
gemacht, vergl. Lucn. II, 630» 

v) Dionys. XXIV. 75. 

iv) Vergl. oben p. 206- ^ 

x) Diod. Sic. V. 65. Strab. X. p. 723. 

y) Bald sollen sie aus Kolchis kommen, Str. X. 
p. 723. und Diener der Hekate, (jenes finsteren 
Zweiges des vorder-asiatischen Natur-Dienste«, 
Tzetz. adLycophr. v. 77.), gewesen seyn, Str. 
X. p. 724*5 'bald sogar aus Bactriana stammen, 
nach dem Zeugnifs derer, die Kureten und Ko- 
rybanten für dieselben halten. 

z) Strab. X. p. 723. Stob a ei eciog. phys. p.5. 
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tigeu Zengnifs der Phoronis d) waren sie Phry- 
ger und Flötenbläser. Kaum brauche ich zu er- 
wähnen, dafs die Flöte hier characteristisch steht, 
und auch die übrigen Instrumente der rauschen- 
den orgiastischen Musik des phrygischeu Natur- 
Cultus mit einschliefst. Wichtig für den Beweis 
des phrygischen Ursprungs der Kureten ist vor- 
züglich ihr Verhältnifs zu den Idäischen Dakty- 
len. Beide erscheinen in mehr als einer Hinsicht 
ihrem Wesen nach verwaudt; daher denn die No- 
tiz des Diodor b) , dafs die Kureten Abkömmlinge 
der Idäischen Daktylen seyn. Für die phrygische 
Heimath dieser aber bürgt die Phoronis c) in ei- 
ner unten weiter zu erklärenden Stelle. 

Wir sind weit entfernt diese Notizen mit dem 
aufsern Gepräge der Historie, auch vom Stand- 
punkt der eigentlichen Geschichte zu fassen. Quelle 
iür jene Nachrichten konnteu weder Erfahrung noch 
schriftliche Denkmähler seyn, sondern alleiu der 
Mythus. Ward aber bereits in dem altem Epos 
(Phoronis) der Satz ausgesprochen „Kureten seyn 
phrygische Flötenbläser"; erkannte jener Epiker 
„die Idäischen Daktylen als Phryger" : so ist klar, 
dafs in altern auf ihn tradirten Mythen, die je- 
nem Gedicht als Quelle dienten, diese Ansicht 
begründet war. Sie giebt sich uns auch zu ei- 
kennen bey den Schriftstellern, die in mehr my- 
thischem Gewände Erinnerungen an jene Nahmen 
unserer Zeit überliefert haben. Es war kretische 

a) Strab. 1. c. 

b) V. 64. 

c) Schol. Apoll Rhod. I. 1131. 
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• * • 

* 

Lanclessage d) , dafs die Kureten aus Phrygien 
nach Kreia herübergcbolt seyn; oder nach einer 
andern Wendung des Mythus, dafs von den neun 
Teichinen auf Rhodos die, welche derRhea nach 
Kreta folgten, und den Zeus erzogen, Kureten 
genannt seyn e). Diese Meiuung, dafs die Priester 
und mithin der Dienst des Zeus ursprünglich nicht 
heimisch auf dieser Insel war, wurde so allge- 
meine Ansicht, dafs selbst im theogonischen Sy- 
stem der Hellenen erzählt wurde „Rhea sey hin- 
übergeschickt nach Kreta" f). Diese Göllinn aber, 
•wie mir scheinen will, ward nicht erst später 
identificirt mit der Kybele, sondern Hesiod, oder 
-die Quelle der er folgte, entlehnte das Bild zu 
jener theogonischen Rhea zum Theil von der 
Kybele, und Strabo konnte, nicht blofs für seine 
Zeiten, mit Recht behaupten , Rhea sey jene phry— 
gische Göttermutter g). Nicht nur unter dem bey 
den Hellenen gewöhnlich gewordenen Nahmen 
Rhea allein w 7 ard sie auf Kreta verehrt : denn im 
Gebieth von Knosos zeigte man noch zu Diodors 
Zeiten den Grund des Tempels, welchen Rhea 
einst bewohnte h) selbst den gewöhnlichen Nah- 

d) *Ev ie rote KpijrixoTg koyote ol l&ovpjjrsQ &ioc Tpo* 
(ßstc \dyoi>Txi h«) (pvkotxscy Big Kp7jr7]v 1% $pvytotc 
fitroi'KtfxfSbVTBe vvo rfc *P4uc* Strar. X. p. 723. 

e) Str. U. % 

f) Hesiod. theog. v,453. 

g) Str. X. p. 718. 

h) Dfod. V. 66. Dem Ausspruch des Skepsiu*, 
welcher (bey Strabo X. p.724) behauptet, es 
finde auf Kreta die Verehrung der Rhea nicht 
statt, setzt Strabo selbst ein anderes Zeugnife 
entgegen. ...... v . 

i 

t 
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men der Kybele und Mauer finden "wir auf die- 
ser Insel i). 

VI. Das Wesen der Zeus-Religion 

auf Kreta. 

i * ■ 

* • ♦ « * i i i 

♦ j 

■ 4 

■ ■ 

Wegen der Mythen von Zeus Geburt könnte 
man glauben, auf Kreta vorzugsweise müsse es 
verstauet seyn, zu den ersten Aufäugen des re- 
ligiösen Bewufstseyns hinauf zu steigen. Keines- 
weges! Uusere Kunde dieser Religion, wie aller 
übrigen, beginnt nur mit ihren äufsern Erschei- 
nungen, mit dem Cultus; und diesen lernen wir 
erst da kennen, wo er bereits zum Mydius ge- 
worden. Was aber dem zum Mythus , geworde- 
neu Cultus vorausliegt, das mufs der Mythologe 
den Muthmafsungen des Philosophen überlassen, 
welcher es versuchen mag, den ersten Regungen 
religiöser Gefühle nachzuspüren, und in ihnen die 
Keime des religiösen Bewufstseyns zu entdecken. 
Die historische Betrachtung der ältesten Religio- 
nen führt zu dem Resultate „nicht von abstrak- 
ten Begriffen des reflectirenden Verstandes gehen 
die ältesten Rehgiouen aus, sondern von Gefüh— 
len". Religiöse Gefühle sind dem Menschen an- 
geboren, uud in so fern kann man sagen mit 
dem ersten Menschen ist die erste Religion ge- 
geben. Gefühle, welcher Art sie seyn, treten bey 

- 

l) Curetes Cnossum eivitatem in Creta condiderunt 
et Cybeles Matris templum : EUSEÜ, chronic, p. 
5& ed. Scahg. , SyncelL p. 125. 
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dem Naturmenschen äufserlich hervor, denn er 
hat noch nicht die Kunst gelernt, Lust und Un- 
lust in eigener Brust zu begraben. Auch das re- 
ligiöse Gefühl treibt ihn zu Aeufserungen , und 
diese werden zum Cultus. Daher beginnen alle 
Naturreligionen mit einem durch das religiöse Ge- 
fühl hervorgerufenen Cultus. 

Der unter unmittelbarem Einflüsse der Natur 
stehende Mensch richtet auf das Nächste und Auf- 
fallendste im Nalurgebiethe seine ersten Blicke; 
An das Unerklärliche in der Aufsenwelt, an auf- 
fallende Naiurgegenstände und ihm räthselhafte Er- 
scheinungen knüpft sich sein ihm eben so räthsel- 
haftes religiöse Gefühl. Wer mag dem Gange 
seines Geistes nachspüren, auf dem er zur Idee 
einer alles belebenden produktiven Kraft iu der 
Natur gelangte ; wer die Stufen zählen , auf de-* 
nen er sie is zur Annahme eines Herrschers im 
Naturgebiethe empor schwang! f 

Wann diese Ideen zuerst auftauchten aus den 
wilden orgiastischen Culten, sind wir aufser G tan de 
bestimmt anzugeben. Lauge mochten schon jene 
Orgien auf Phrygiens Bergflächen getobt haben, « 
und die blofse Aeufserung eines kräftig angereg- 
ten religiösen Gefühls gewesen seyn, ehe sich der 
Geist dieser Taumelschaar zu der Verehrung ei- 
ner produktiven Naturkraft erhob, eben so lange 
mochte es dauern, bis er sich zu einem Herrscher 
oder einer Herrscherinn im Naturgebieth empor 
schwang; gelten aber Mythen, welche, obgleich 
von relativ weit spätem Schriftstellern' erst der 
Vergessenheit entzogen, sich durch ihr auffallen- 
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des und orientalisches Kolorit als alt bewähren A): 
so mufs man anuehmen, dafs die Allmuiler als 
Naturbeherrscherinn schon mehrere Jahrhunderte 
vor der gewöhnlich angenommenen Epoche des 
trojani&hen Krieges in Phrygien verehrt wurde. 

Phrygische Kolonisten nun, beseelt von der 
Feuergluht jenes tobenden Orgiasmus liefsen sich 
in früher Zeit auf Kreta nieder/). Mit ihnen 
kam jene lebendige Naturanschauung, die bereits 
in Phrygien sich zu der Idee eines produktiven 
Lebens in der Natur gehoben haue. Wie gestal- 
tete sich nun hier diese Naturverehrung? Meh- 
reres was oben angedeutet ist m) führt uns zu 
der Ueberzeugung , dafs diese phrygische Schaar 
auf Kreta einer geistig befangenem und hülflosern 
Menge gegenüber trat. Auch bey dieser fand sich, 
schon ein Cultus, wahrscheinlich aus Phönikien 
hierher verbreitet, jenem aus Phrvgien eingewan- 
derten in so fem verwandt, als beyde aufNatur- 
verehruug gegründet waren; finsterer und wilde- 

k) Paus. Achaic. 17. Vergl. Creuz. Symb. II. p. 
48. 

f) Zu den oben gegebenen Beweisen füge' man 
noch die Notiz einiger Schriftsteller, dafs die 
Idaischen Daktylen mit Minos aus Asien ge- 
kommen seyn, Di od. Sic. V. 64. nach Ep hö- 
rn s, fragm ed Marx. p. 176. Ueber die Sage 
von Minos Ankunft aus Asien wird unten um- 
ständlich gehandelt werden. Dafs übrigens die 
Idäischen Daktylen und Kureten schon in vor* 
minoischer Zeit sich auf Kreta fanden, lehrt 
unumstöfslich das Verhältnifs, in Welches die 
gesammte Mythenmasse die verschiedenen Re- 
ligion* Cyklen zu einander stellt. 

w) p. 171. . 
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rer Art "war dieser phönikische Kronos- Dienst 
Gibt es in den Mythen Andeutungen, dafs das 
Zusammentreffen beyder Culte nicht ohne Kampf 
von Seiten der Anhänger statt gefunden n) : so 
verschmolzen doch beyde in der Folge um so 
leichter mit einander,, da sie ihrem Wesen nach 
eigentlich eins, und nur in der Art des Cultus 
verschieden -waren. Durch die Befreundung bey- 
der scheint die Veränderung erklärlich, welche 
die aus Phrygien nach Kreta verpflanzte Natur- 
verehrung hier erlitt Jenes produktive Princip, 
welches in Phrygien weiblich gedacht war, wurde 
in Kreta, durch Accommodation an den altern 
Dienst, männlich gefafst in dem Zeus Kretagenes. 
In ßo fern diese Umwandlung erst hier geschah, 
kann die Religion des Natur- Zeus auf Kreta ent- 
standen heifsen. 

Die Frage nach dem bestimmten und abge- 
schlossenen Begriff, welchen man mit dem Zeus 
auf Kreta in dieser Periode verband, wird nie 
ganz genügend aufgelöst werden können o). Un- 

iz) Die Verheimlichung des jungen Zeus, die Be- 
schützung durch die Kureten, die Zerfleischung 
des Zagreus durch die Titanen, wie mehrere 
andere Mythen deuten diefs an. 

c) Man hat wohl in neuern Zeiten die erste Stufe 
der Religionen, und so auch der des Zeus auf 
Kreta in der Fetisch Verehrung zu finden ge- 
glaubt« Wurden auch hier in ältester Zeit 
Fetische verehrt, so dürfen wir doch keines- 
weges die rohesten bildlichen Darstellungen des 
Zeus (welche auf Kreta wahrscheinlich ähnlich 
dem Z&ve Kdfioc auf Syrischen Münzen waren, 
Eckhelffl. p. 326. Zoega de Obel, p.205. 
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aere Vermuthungen müssen aber durch folgende 
Thatsachen geleitet werden. Kreta -war bis jetzt 
frey von hellenischem Einfalls; mochten auch 
schon einzeleu Pelasger Stamme (ob aus Hellas? 
mufs unentschieden bleiben) sich hierher verbrei- 
tet haben so waren doch noch nicht die Re- 
ligionen des eigentlichen Hellenismus, der über- 
haupt jetzt sich erst entwickelte, Kreta bekanut. 
Kureten ferner und ihr Cultus kamen aus Phry— 
gien; woher aber der Priester, daher der Gott. 
Welche Aeuderung auch immer durch locale Um- 
stände im religiösen Denken herbeygefuhrt wur- 
de, Uebereinstimmung mit phrygischen Grund— 
ansichten kann mit Gewifsheit vorausgesetzt wer- 
den. Zeus war auf Kreta, wie in Arkadien und 
Dodona, Naturgott, das heifst Produktion und 
Leben in der Natur, wie alle auflallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt wurden von ihm 
abhängig gedacht. Nicht durch Lehre ward diese 

Wahrheit bis jetzt erklärt, sondern durch Na- 

• 

13. Böttiger p. 48.), oder die rohen Erinne- 
rungszeichen an Cultusfeyerlichkeiten mit Fe- 
tischen verwechseln. Solche Sinnbilder oder 
Erinnerungszeichen sind noch sehr verschieden 
von Fetischen. Wenn diese die Idee einer hö- 
hern meist . furchtbaren Gewalt im Menschen 
erweckten ; so wurden jene durch eine schon im«- 
Menschen vorhandene höhere Idee hervorgeru- 
fen. Wir sind aufser Stande zu bestimmen, 
wann die ersten Versuche der bildlichen Dar- 
stellung des Zeus auf Kreta gemacht wurden ; 
da durch die Dädalische Epoche schon ein Fort- 
schritt von den rohesten Versuchen gegeben 
ist: so mögen immer die ersten Darstellungen 
schon dieser Periode angehören. 

/») Man sehe oben p. 147* 
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turanschauung und Gefühl war sie hervorgetre- 
ten. Dürfen wir von dem geläuterten Begriff des 
Zeus in der minoischen Periode einen Rückschlufs 
Wagen, so "wird wahrscheinlich, dafs bereits in 
den Zeiten, von welchen jetzt die Rede ist, der 
Fortschritt im religiösen Denken geschah, wo- 
durch Zeus zum Herrscher im Naturgebiethe em- 
porstieg. Grofs und in monotheistischer Gesammt- 
heit hatte sich diese Idee offenhart. Würde es 
uns verstattet seyn, in der alten Welt die Stamme 
frey von Vermischung mit ursprünglich verschie- 
denen Volksbestandtheilen zu erblicken, wahr- 
scheinlich würde, wie bey den Israeliten, der 
Monotheismus uns überall entgegen treten. Erst 
durch die Vereinigung ursprünglich gesonderter 
Stämme, und durch die Vereinigung der Culte * 
entspringt Polytheismus. Wie in Phrygien die 
Idee der grofsen Mutter ursprünglich monothei- 
stisch gefafst wurde, so auch die ursprüngliche 
Idee des Natur -Zeus auf Kreta, Allein nur in 
dieser Periode scheint der Zeus auf Kreta in sei- 
ner monotheistischen Reinheit bestanden zu haben. 
Wir haben oben gesehen q\ wie der Zeus-Dienst 
hier in Conflict kam mit dem ältern rohern Na- 
tur-Dienst, der Kronos Verehrung. Dieser rau- 
here Cult gab freylich linderer Religion Raum, 
aber wohl nicht ohne einige Einwirkung auf diese. 
Haben wir im Kronos Elemente phönikischen Son- 
nendienstes r), so ist uns mit der Europa das Hin- 
überkommen der Mondsverehrung gegeben. Diese 
verschiedenen Religions- Elemente blieben nicht 

i 

q) Oben p. 171. 

r) Münther, Religion der Karthager, p.9. 
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in ihrer anfänglichen Getrenntheit, sondern ver- 
schmolzen mit dem Hauptculte des Zeus s). Bis 
jetzt scheint aber durch diese fremden ßeligious— 
zweige die Idee des Zeus nur erweitert, keines- 
weges aber dadurch polytheistisch gewandt zu seyn. 
Das wurde erst der Fall, als die hakchischen uud 
cerealischen Religionen wie der Apollo -Cult ih- 
ren Einflnfs aufserten, also in der minoisch- do- 
rischen Periode. So wenig wie vor dieser Zeit 
die Idee des Zeus polydieistisch gefafst war, dachte 
man sich auch die Funktionen des Zeus getrennt, 
und keine Spur ist vorhanden^ welche uns dahin 
leitet anzunehmen, dafs schon jetzt jene Kureten 
im Glauben zu Verstehern der verschiedenen Na- 
turgegenstände zu Dämonen im Naturgebiethe ge- 
steigert waren. 

Der äufsere Cullus war in dieser Periode 
'Hauptsache der Religion; die Ausübung dessel- 
ben war in den Händen der phrygischen An- 
kömmlinge, die durch ein geistiges Uebergewicht, 
wie gering es auch immer seyn mochte , und durch 
höhern Grad orgiastischer Exstase sich vor der 
Menge auszeichneten. Sie waren die Gründer ei- 
nes Priesterthums in loser Form. Der Dienst hatte 
sich an ein Local vorzugsweise geschlossen , an 
jene Idäische Grotte, welche als die Stätte des 

Got- 

- 

s) Das zeigt das Verschmelzen der Mythen ; das 
die Menschenopfer, welche die Kureten dem 
Kronos brachten, Porphyr« de abst. p. 202. 
ed. Röhr, und der Umstand, dafs die Kureten 
Sxifiovsc **pl top Kpovcv heifsen, Plutarch. de 
facie in orbe lunae p. 824* 

« 



Digitized by Google 



II. Zeus und dio Kureten. 241 



• 

Gottes in ehrwürdiger Heiligkeit sich fortwäh- 
rend erhielt, und später Schauplatz der Mysterien 
ward. Das Gefühl heiliger Scheu vor dem Gött- 
lichen uud dessen geheiligter Stätte ging auch auf 
die nächste Umgebung des Gottes, auf seine Prie- 
ster, über. Diese waren aber nicht hlofs die Vor- 
steher jener Cultusfeyer, sondern auch die Be- 
wahrer der heiligen Sage. Sie muTslen Rechen- 
schaft geben von dem was die Menge sah, und 
so wurde in der Folge wieder der Mythus, wel- 
chen der Cultus ursprünglich hervorgerufen' hatte, 
benutzt, um die Handlungen zu erklären. Der 
Mythus ward Irüh zum Glauben und gewifs nicht 
dei* Menge allein, sondern auch der Priester. Die 
Cultnshaudlungen mochten immerhin jetzt schon 
zu einer Symbolik geworden seyn ; diese war aber 
eben so einleuchtend dem grofsen Haufen wie 
den Priestern; es war eine Wiederholung des 
Schutzes, welchen einst Zeus durch die Kureten 
erhielt; eine Feyer der Geburt und Erziehung des 
Gottes, (von seinem Tode wufste gewifs der ur- 
sprüngliche Mythus nichts). Bey diesem Glau- 
ben begnügte sich die Menge wie der Priester. 
So erklärt sich auch die Oeffentlichkeit dieser Ge- 
bräuche, welche nur von den ältesten Zeiten gel- 
ten kann t). Der Priester verbarg nichts, weil er 

♦ 

t) Diod. Sic. v.,77. **t* r^vKpTjrriv £vKs/<kw£ vipipw 

«r«<r* irotpct6l6o(T^cct 9 **i rx v»p» ro<$ «AAoi; iv 
förw irapotjtiofievxi ülvtoTq ftyidvu xpvrretv roSv 
ßovkopivcM t* toixvtx yivwtntuv. Saint e Croix 
I. p. 73. sucht diese Stelle verdächtig zu ma- 
chen. Andere glauben, die Oelfeutlichlieit sey 
erst später hinzugetreten. Das Gegen theil aber» 
Tk. L Q 
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nichts zu verbergen hatte. Die Cultushandlungerj 
mufsteu öffentlich seyn, denn sie waren ja die 
Träger des Volksglaubens; sie mußten gleichfalls* 
gedeutet werden, damit sie einen geistigen Halt 
erhielten. Will man nun dieses Deuten der Ctü— 
tushandlungen in einleuchtendem handgreiflichen 
Verstände u) Mysterien nennen, so ist wenigstens 
zu bemerken, dafs man dieses Wort nicht in dem 
gewöhnlichen: hellenischen Sinne einer höhern 
Lehre zu fessen habe. Wir würden die Zeiten 
Verkennen*, wollten w r ir annehmen, dafs schon 
jetzt höhere Wahrheiten , oder Beziehungen des 
Absoluten zu den aufsein Erscheinungen im Na— 
turgebiethe, durch jene Handlungen symbolisch 
gelehrt seyn- 

Es ist bekannt, dafs die eigentlichen Myste- 
rien in Hellas im engsten Bezüge zu den bak- 
chischeo und cerealischen Culten stehen. Auch 
auf Kreta offenbart sich im Zagreus eine Haupt— 
form des bakchischen Dienstes, wie mit Jasionv) 
die Verschmelzung der cerealischen Religion ge- 
geben ist* Beyde treten aber erst hervor in der 

was dem Gange der religiösen Bildung ange- 
messener War, besagen die angeführten Worte« 

U) lp litis Cretiei Jovis sacra quid aliud, quam quo- 
modo sit aut subtr actus patri, aut nutritus Osten- 
dunt, Lactant. inst. di\\L 21. Wären diese 
Worte des Kirchenvaters mit bestimmter Rück- 
sieht auf die ältesten Zeiten ausgesprochen, so 
Würden wir sie unterschreiben. Allerdings hat- 
ten aber die sacra des Zeus in der Folge tiefere 
Bedeutung, als dieser Schriftsteller meint. 

t>) Jasion wird nicht nur Daktyle, sondern auch 
»um Kureten , Sbr VW&. ad Virg. Aen. III. 111. 
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rninoischen Periode, mithin seit der Zeit, als diirch 
dorische Kolonisten hellenische Cuhur nach Kreta 
verpflanzt war. Die alte Naturverehrung vertrug 
sich mit diesen Religionen so wohl, dafs heyde 
in nahe Beziehung zu einander traten. Nicht auf- 
gehoben, soudern höher gewandt wurde der alle 
Natur -Dienst; die Cultushandluugcn der Kure- 
ten bestandeu forldauernd und wurdeu mit neuen 
vermehrt. Jetzt erst trennte sich Priesterwissen 
vom Volksglauben : denn während das Volk, noch 
seine alten mimischen Vorstellungen hatte, wurde 
diesen Cullushandlungen von den Priestern hö- 
here Bedeutung geliehen. Erst seit den Zeiten 
des Min os, wie unten bey den Culien dieses Krei- 
ses ausgeführt werden wird, treffen wir denn 
auf Kreta die ersten Anfange und Spuren von 
Mysterien, welche den hellenischen ähnlich und 
verwandt sind, und die nur dadurch oft ein fremd- 
artiges Gepräge trageu, dafs sie auf den Stamm 
eines altern Cullus gesenkt sind. Es läfst sich 
also die Darstellung der kretischen Mysterien nicht 
trennen von der Erörterung der kretischen Zweige 
des Bakchos- und Demeter-Cultus , welche erst 
in der folgenden Periode sichtbar werden. 

Wie aber, kannte schon Homer Mysterien 
auf Kreta? Waren sie bereits im Zeitalter des 
Minos zu dem Grade von Ansehen und ausge- 
dehnter Celebrität gestiegen, dafs wir beym Vater 
der Dichtkunst deutlichen Beweis für sie finden? 
bey ihm, vor dessen klarer Epik sonst jede reli- 
giöse Mystik verschwiudet ! Wäre jenes der Fall, 
wir dürften nicht annehmen, dafs erst in Minoi- 
scher Zeit jene kretischen Mysterien von schwa- 
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chen Anfangen sich herangebildet, sondern wir 
müfsten sicher folgern, dafs ihr erstes Vorhan- 
densein auf dieser Insel schon einer frühern Pe- 
riode angehörte. Diese Betrachtung macht es uns 
zur Pflicht, schon jetzt einer homerischen Stelle 
zu gedenken, aus der man Folgerungen gezogen, 
welche, bewährten sie sich als richtig, leicht eine 
Anwendung auf fernere Zeiten zulassen Würden. 
In Kreta, so sang der Dichter w), war Knosos 
die grolse Stadt, 

tv3fa r$ TAfvcvc 

Es entstehen hier zuvörderst die Fragen nach der 
Verbindung und Bedentnng von ivveoofoe, und nach 
dem Begriff, welcher in dem Worte octftsfc liegt. 
Obgleich der Verfasser des Minos x), wie Straboy), 
in dem homerischen ivvioofos nur eine Beziehung 
zu dem octqws findet, und obgleich Scholiasten 
und Grammatiker schwanken, indem sie inixfoe 
bald auf t* fflriff bald auf ßaclhexjt beziehen z) : 
so halte ich mich doch völlig mit Hermann a) 
überzeugt, dafs beyde Wörter in dieser Stelle nach 
dem homerischen Sprachgebrauche nicht verbun- 
den werden können. Keinesweges bin ich jedoch 
der Ueberzeugung dieses Gelehrten rücksichtlich 

u>) Homer. Od. XIX. 178. 

*) Platonis Opp. ed. Bip. T. VI. p. 137. 

y) X. p. 730. XVI. 1105. 

z) Apollonii lexic. s. v. *Em4»p*u Eustath. 
p. 1861. 1. 30. ed. Rom. 

d) Briefe über Homer und Hesiodus von Her* 
mann und Creuxer, p. 75. 
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der Bedeutung von hvioofos b). Diefs Wort, wel- 
ches sich öfter bey Homer findet c) , ist freylich 
an mehrern Stellen//) dunkel; allein, ohne auf 
die Erklärungen allerer Commeutatoren e) zu bauen, 
"welche übereinstimmend den Begriff des .Zeitli- 
chen festhalten, ist aus Homer selbst klar dafs 
diese Bedeutung seinem ivviwfos unterliegt. Hier 
für ist besonders überzeugend Ilias XVIII. 351., 
wo der Begriff von einem alten Oele gewifs ge- 
gcbeu werden sollte /). Zieht man nun die Erklär- 
ungen älterer Schriftsteller von Odyssee XIX. 
178. in Betracht: so scheint soviel ausgemacht, 
der Begriff von Zeit müsse in iwioa(>os fest ge- 
halten werdeu. Diefs Wort wird nun nach ei- 
nigen Stellen der Grammatiker von 9 Jahrszei- 
ten, richtiger aber nach den meisten von 9 Jah- 
ren verstanden. Der buchstäbliche Sinn bey Ho- 
mer würde demnach seyn, Minos herrschte neun- 

b) Hermann sagt (p. 75.): „schwerlich hat iv~ 
vicepoc je neunjährig bedeutet, sondern dieses 
Wort, das an mehrern Stellen dunkel ist, scheint 
wie ittrsapoc, von mupsiv herzukommen, und ein 
neunfaches Gewicht habend, sodann schwer, 
grofs, bedeutet zu haben". 

c) n. XVIIL 351. Od. X. W. und 19. Od. XL 310. 

d) Vorzüglich Od. X. 390. XL 310. 

*) Man sehe Ecstath. Od. p. 1861. IL p. 1146. 
Od, 1662. ed. Rom. so wie die kl. Schol. zu die- 
sen Stellen. Apoll, lexic. s. v. und Etym. M. 

f) Eüstath p. 1146 erklärt *\itP*roc iwtvpf 
durch raAftiou; und der Scholiast (p.474) durch 

&VVX6TQVC» 

g) Der Verfasser des Minos, Platonis Opp. ed. 
Bip. T. VI. p. 137. Staab. X. p. 730. XVL p. 
1105. 
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jährig, d. h. neun Jahre, In der That scheiut es 
auch auf Kreta eine Sage gegeben zu haben, nach 
■welcher Minos nur 9 Jahre regierte //). Obgleich 
der Wahrscheinlichkeit, "wie andern Annahmen 
zuwider*}, verdient diese Meinung defshalb Be- 
achtung, weil sie in eiuer tiefer liegenden Ansicht 
begründet war. 

In den kretischen Mythen, "wie in manchen 
religiösen und politischen* Einrichlungen, fällt die 
öftere Wiederkehr der Neunzahl auf. Neun Jahr 
herrscht Minos A); alle 9 Jabr steigt er in die 
Idäische<irotte l). Neun Mouath verfolgt er die 
Britomartis m). Alle 9 Jahr hohlen die Kreter 
ihren Tribut* von 7 Knaben und 7 Mädchen aus 
Athen n). 3 mal 9 Tage dauerte die Einweih- 
ung in die Mysterien o). So unwahrscheinlich, 
die Annahme ist, diese öftere VViederhobluug der 
Neiinzahl, welche sich noch durch mehreres an- 
dere/;) verfolgen liefse, sey zufällig *, so wenig ist 

* • 

h) Clemens Alexandrinus, p. 439. ed. Potter. 
Eüstathius, p.1861. 

i) Pscudo-Plato (Opp. VI. p. 138.) in Minos 
spricht von mehrern Ennaeteri den. VergLETYM« 
M. s. v. 'Evviwpoi. 

A) Oder 27 Jahre, 9x3. n. and. Annahme. 

T) Man sehe unten die Erklärung von 6C ivalrov 
irove (Plato VI. p. 138), oder 6C ivvix irvv 
(Strab. X.730). Vergl. Valer. Max. 1.2. p. 
22. ed. Kapp. 

m) Callimach. h. in Dian. v. 193. 

n) Diodor. Sic. IV. 61. Plut. vit. Thes. c. 15. 

ö) Porphyr, vit. Pyth. 17. p. 20. ed. Kust. 

p) Hierher gehört gewifs auch die mythische 
Neunzahl der Telclünen (Strab. X. p. 723) der 
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durch die Erklärung gewonnen, welche uns sagt, 
9 ist eine heilige und runde Zahl; der Umstand, 
<!afs diese Zahl zu einer heiligen ward, mufs 
uatuiiicli .seinen tiefer hegenden Grund haben. 

Unstreitig ist <Jie Ursache von der heiligen 
Bedeutsamkeit der Neunzahl zu suchen in einer 
alten Jahrsbestimmung und denen darauf gegrün- 
deten Fest-Cyklen. Eine der ältesten Formen 
des Jahrs bey den Hellenen war die Oktaeteris 
oder der annus magnus, bestehend *us 99 Mo- 
nathen, nahm lieh 96 wirkfichen und 3 Schaltmo- 
na then. Dieser Cyklus von 8 Jahren und 3 Mo- 
nathen hiefs auch iweasrtife, weil, wie Censorin 
sagt 7), primus ejus annus nono quoque anno 
redibat. Diese Periode betrachtete mau, vorzüg- 
lich in den dorischen Staaten r), als das wirk-» 
liehe grofoe Jahr. Mufoae in Graecia religio» 
lies hoc intervallo temporis summa caeremo- 
nia colunlur setzt Censorin hinzu, und föhrt 
als Beweis die Pythischen Spiele an, welche vor 
Alters jedesmal nach dem vollendeten achten Jahre* 
also im neunten, gefeyert wurden s). Gewifs eben 
so wahr als scharfsinnig ist die Behauptung 
Boeckhs t\ dafs die vier heiligen Spiele der Het- 

Korybanten (Lc. p. 724) der Kureten (I. c. 
726). 

q) De die natali, c. 18. p. 93. ed, Haverts, 
r) Dodwell de cycl. p. 316. sqq. 
s) Censorinüs 1. c. 

t) Ueber die Zeitverhältnisse der Demosthemschen 
Rede gegen Meidias p. 39. in den Abhandlungen 
der Konigl. Akad. zu Berl,* aus den Jahren 
1818. 19* 
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lenen uralte Schaltperioden, und zwar Oktaeieri— 
den vou 99 Monathen "waren, und dafs die vier- 
und zweijährige Feyer erst nachher hinzugefugt 
wurde. Zwey olympische Penteteriden machten 
99 Monathe (jene Enuacteris) /*), und hey den 
Pythischeu Spielen beweist ein wichtiges Zeugnifs 
des Demetrius Phalereus u), mit Censorin und dem 
Scholiasten zu Pindarw), die ursprüngliche Feyer 
derselben im 9ten Jahre. In mehrern alten Mythen 
tritt nun bedeutungsvoll diese Ennaeteris hervor, 
wovon man bey Müller die Belege findet oo). Aus 
allem ergibt sich, dafs ihr Gebrauch weit über 
die Periode hinaufsteigt, in welche gewöhnlich 
ihre Erfindung gesetzt wird y). 

Dieser alte Jahrs-Cyklus war vorzüglich bey 
den Zweigen des dorischen Stammes im Gebrauch; 
hauptsächlich bey den Doriern waren hierauf re- 
ligiöse Feste gegründete); das enge Band zwi- 
schen Religion und Politik , wie ausdrückUche 

u) ScHOL. Pind. Olymp, III. 35. citirt von 
B o e c k b. 1. c. Vergl. dessen Comment. in Pind. 
p. 138. 

v) Scholia Ambros. in Od, y 267. ed. Buttm. 
p. 98. 

Sc hol. Pind, p. 298 ed. Boeckh. 

je) Orchomenos und die Minyer, p. 218, 19. 

y) Eudoxos von Knidos, oder Kleostratos von 
Tenedos (vergl. Do d well de cycl. p. 315 sqq. 
u. Ideler astronomische Beobachtungen der Al- 
ten* p. 190.) sollen sie erfunden haben. 

z) Wie die 9jährige Feyer der Pythien, und eine 
wichtige von Müller (p. 220) angeführte Stelle 
des Plütabch de def. orac XIv.21. beweist. 
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Zeugnisse, lassen nicht zweifeln, dafs auch politi- 
sche Einrichtungen hiermit zusammen hingen. Auf 
jene Ennaeteris war uusireitig lolgende Ein- 
richtung in Sparta gegründet. „Alle 9 Jahr" so 
erzählt Plutarch im Leben des Agis d) „wählen 
sich die Ephoren eine heitere Nacht, in welcher 
aber der Mond nicht scheint, setzen sich schwei- 
gend zur Erde und beobachten den HimmeL 
Wenn nun von einem Theile desselben zum an- 
dern ein Stern hinfährt, so beschuldigen sie die 
Könige, sich gegen die Gottheit vergangen zu ha- 
ben, und entsetzen sie so lange ihrer Herrschaft, 
bis sie durch ein Orakel von Delphi oder Olym- 
|)ia freygesprochen werden". War diefs, wie kaum 
zu bezweifeln, altdorische Einrichtung, welche 
Lysander wieder hervorrief, um sich derselben ge- 

a) Plut. Opp. ed. Reisice T. IV. p. 515. War 
mir freylich vorzüglich durch diese Stelle be v 
Plutarch die Ueberzeugung geworden da/s 
hauptsächlich bey den Völkern [Forischen Stamms 
gewisse politisch - religiöse Einrichtungen statt 
hatten, die nach neunjährigem Cyklus wieder- 
kehrten 5 ward ich ferner durch Marshain (Ca 
non chronic, p. 291 u. 660) hingewiesen, in der 
Sage von Minos all- neunjährigem Verkehr mit 
Zeus, so wie in der 9 jährigen Erhebung* des 
atheniensischen Tributs eine Beziehung zu dem 
ennaeterischen Jahrs - Cyklus zu finden : so lie- 
fsen mich doch die Zweifel Dodwells und An- 
'derer an dem hohen Alter dieser Periode schwan- 
ken, eine bestimmte Anwendung der homeri- 
schen Verse auf jene Ennaeteris zu unterneh- 
men. Dankbar gedenke ich defshalb hier einer 
belehrenden Zuspräche des Herrn Professor 
Bissen, so wie dessen Hinweisung auf Boeckhs 
angeführte Abhandlung, wodurch meine früher 
gehegten Zweifel entfernt wurden. 



Digitized by Google 



250 I Buch. Kreta vor Minos. 

gen Leonidas zu bedienen: so sehen wir, dafs 
die dorische Königsherrschaft, an jenen ennaete- 
rischen Cyklus gebunden, alle neun Jahr der gött- 
lichen Bestätigung ihrer Würde bedurfte. In die- 
ser Hinsicht mochte man nun von den dorischen 
Königen sagen können, sie herrschen neunjäh- 
rig, d.h. nach jener 9 jährigen Periode, nach deren 
jedesmaligem Verlaufe sie dann die Bestätigung 
(oder Abrogation) durch göttlichen Willen erfah- 
ren. Diefs ist unstreitig der tiefere Sinn, -wel- 
cher dem homerischen lAlms meu^os ßettritevs 
unterliegt. Mag nuu immerhin das Wort ivvioogce 
später in allgemeinerer Bedeutung angewandt seyn, 
mag selbst schon Homer sich dieses Ausdrucks 
nicht mit jener bestimmten Rücksicht bedient ha- 
ben: so lag doch der tiefste Grund der Bedeut- 
samkeit dieser Neunzahl iu jener alten Jahrsbe- 
stimmung. Ob sich vielleicht erst aus dem spä- 
tem Mifsverstande jener homerischen Stelle die 
Sage bildete, dafs Minos überhaupt nur 9 Jahre 
regierte, bleibt unentschieden. 

■ 

Die mit der Wiederkehr des ennaeterischen 
Cyklus stattfindenden religiösen Gebräuche, "wel- 
che, wie wir aus Plularch zu folgern berechtigt 
sind, Einflufs auf die königliche Herrschaft hat- • 
ten, und die auch auf Kreta, wie Pscudo-Plato, 
Strabo und Andere folgern lassen, als alt dori- 
scher Brauch sich fanden, erzeugten nun hier 
die Sage, welche Valerius Maximus b) nach äl- 
tern Quellen mit folgenden Worten mitlheilt: 
} yMinos Cretensiurn rex nono quoque anno 

■ 

b) I. 2. p. 22. ed. Kapp. 
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in quoddam praealtum et vetusta religione 
consecratum specus secedere solebat * et in 
eo moratus* tanquam a Jove* quo se ort um 
ferebat* traditas sibi leges praerogabat". 
Aeltere Schriftsteller gedenken dieses Umstandes, 
nahmentlich Pseudo-Plato in seinem Minos und 
Strabo c). Beyde erzählen die Sage, knüpfen sie 
aber als Erklärung an die homerische Stelle, in- 
dem sie falschlich hvioo^os auf octftsys beziehen. 
Bey beyden findet sich ein Ausdruck welcher zu 
verschiedenen Meinungen Veranlassung gegeben 
hat; Plato behauptet, Homer sage, rov M/v« ruy- 
yevsa&cci evoctco eres reo A/i i v Xoyois ; und an einer 
folgenden Stelle i^olra ovv Si* hoerev srove fk ro 
rev A/oV uvTfov o M/vojf . Strabo hat die Worte : 

C M/VO)£ (5V ivVt'Ot iroOV OOS tOlY.SV OCVußottVOOV €7f} TO TOV 

A/sV ävTfov, etc. Es fragt sich also was heifst in die- 
den Stellen Sl ivecrov faove , und <ft ivvia It£v, neun 
Jahre, oder alle 9 Jahr (nono quoque anno)? 
Beyde Erklärungen haben ihre Vertheidiger ge- 
funden^), da aber die letztere Bedeutung, nach 
den von Hermann und Andern beygebrachten 



e) Plat. Opp. ed. Bip. T. VI. p. 137. 38. Strab* 
X. p. 730. u. XVI. 1105. 

d) Ai* Ivctrov trwg erklärt durch per novennium 
aufser den Uebersetzern Ficinus u. Corna- 
rius, Davisius in Maxim. Tyr. ed. Markl. 
p 630, und vorzüglich Boeckh. in Plat. Min. 
p. 60. 61. Durch nono quoque anno werden die 
Worte erklart von Casaubon. ad Strab U. 
cc. Stephan. Plat. II. 320. Spanh. ad Cal- 
lim p. 307. Ast animadv. ad Plat. LL. p. 8, 
Dafs der griechische Ausdruck beyde Erklär- 
ungsarten zuläfst sucht darzutlmn Schneider, 
Xenoph. Opp. T. VI. p. 502* 
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Stellen, keinem Zweifel unterworfen seyn kann e\ 
ferner Valerius Maximus das Vorhandensein der 
Sage, dafs Minos alle 9 Jahr zur Grotte des Zeus 
kam , bestätigt ; endlich , da das oben gesagte auch 
bey Minos auf eine religiös -politische Einricht- 
ung schließen läfs, welche nach ennaeterischeni 
Zwischenraum wiederkehrte: so entscheide ich 
mich um so ehr für diese Erklärung, da sie selbst 
in dem platonischen Dialoge eine Stütze mehr 
gewiunt. Miuos ging untunlich alle 9 Jahr in 
die Grotte des Zeus, theils um zu lernen, theils 
um zu zeigeu, was er in der frühern Ennacteris 
gelernt halte f). Also von der erspriefslichen 
Frucht aus einem frühern Zusammenseyu mit Zeus, 
legt er iu einer folgenden Euuaeteris Beweise ab. 
Hierin liegt also deutlich, dafs nfau ein öfteres 
Zusammenkommen des Minos mit Zeus nach je- 
nem chronologischen Cyklus annahm. Eben so 
wie dieses Si h oerev erove sind nun auch die Worte 
des Sirabo is hviot irZv zu fassen. Für den richti- 
gen Sprachgebrauch bürgt allein die oben ange- 
führte Stelle Plularchs g). 

War es, wie nicht zu bezweifeln, alte Sage, 
dafs Minos alle 9 Jahre zur Unterredung des Zeus 

* 

e) Hermann ad Viff. p. 584. Fischer ad Wel- 
ler. III. 2. p.168. Matthias Grammat. p. 847. 

J) *E^©ffÄ OVV öY IvetTOV bTQVC lli TO tov Atoc «vrpov 0 

rjj rpordpx ivvcuTtiptdi (ftefiotdiiuij hinzuzufügen 
nach Boeckh p. 60) T*p« tov Ajo'c* Plato VI. p. 
138. Cf. Sc hol. ad Od. XIX. 178. 

g) Plut. Agi«, Opp. T. IV. p.515. oY ir&vivvix. 
kann hier nur heüsen nono quoque lhho. 

m 

1 
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nahte; war diese Sage erwachsen aus politisch 
religiöseu Festen, die nach jenem c hronologischen 
Cyklus der Ennaeteris wiederkehrten: so ward 
doch erst von spätem Schriftstellern die alte Sage 
mit jeuer homerischen Stelle in Verbindung ge- 
bracht, denn hey dem Dichter darf wenigstens 
nicht iwiwqos mit Atos peydAov ou$i<5r\s verbun- 
den werden. Letzter Satz ist bey ihm Apposi- 
tion von lAivue. Das Wort e«f /sr'i" nun, um auf 
die Hauptsache zu kommen, involvirt weder bey 
Homer, noch auch in der Erzählung bey Pseudo- 
Flato und Strabo den Begriff von Mysterien. 
O'mfiSqs erklärt der Verfasser des Miuos/z) durch 
cvvovfietws iv Xoyois , denn oafot sind nach ihm 
hoyo$. Es ist bekannt, wie das Allertimm die 
Könige in die innigste Beziehung zu den Göttern 
setzt. Vom Zeus sind die Herrscher i) ; defshalb 
heifsen sie Aioymtf, £üor(t<Ptie bey Homer ; vom 
Könige heifst es bey dem Dichter A), 

„Seine Ehr' ist vom Zeus , und ihn schirmt Zeus 

waltende Vorsicht". 

Der König ist es /) 

„dem der Sohn des verborgenen Kronos 
Zepter gab und Gesetze, dafs ihm die Oberge- 
walt sey w . 

So singt denn auch Hesiodos von Minos, dem 
gröfsten aller sterblichen Könige m) , 

h) Plat. Opp. T. VI. p. 138. Cf. Apollon. lexic. 
s. v. 'Evviwpou 

i) Hesiod. theog. 96. Callim. h. in Jov. 79. 
k) a II. 197. 

/) IL II. m. Vergl. II. I. 238. 

w) Hesiod. fragm. bey Plato VI. p* 139, 
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„Und gar vielen geboth er der ringsum woh- 
nenden Mann er 

Haltend den Zepter des Zeus, womit er die 

Städte beherrschtet 

Wie aber Zepter und Herrschergewalt, so lei- 
men auch Herrscher- Weisheit und Gesetze vom 
Zeus, und defshalb erfreut sich Miuos des gött- 
lichen Umgangs n). Es erscheint also das Ver- 
haltnifs des Minos zu Zeus bey Homer analog 
der Ansicht, welche überhaupt vom Verhältnis 
des Königs zu deu Göttern in den homerischen 
Urkunden herrscht. Zeus war aber schon nach 
alter Ansicht Quelle des Rechts und der Gesetze 6) ; 
durch Lycurgs und anderer Gesetzgeber Verfah- 
ren ward dieser Glaube bestätigt^?): und defshalb 
ist erklärlich, weuu von nachfolgenden Schrift- 
stellern behauptet wird, jenes System von Ge- 
setzen auf Kreta, welches, gröfstentheils bey wei- 
tem spätem Ursprungs, dem Miuos öft fälschlich 
beygelegt wird, stamme aus Zeus Idäischer Grot- 
te^). ' Die Offenbarungen, welche Minos im Glau- 
ben der Kreter aus jenem 'locclcv oivr^ov erhielt, 
beschränkten sich auf Staalseinrichlungen und Ge- 
setze r); jeuer Hingang des Minos zu Zeus Grotte 

* 

n) Plato VI. p. 139. 

o) Creuzers Symb. II. 505. Vergl. die Stellen 
welche Schneider im Lexicon s. v. Qifiig ge- 
sammelt hat. 

p) Dionys. Halic. 11.61. Vergl. Plato de Legg. 
I« 1. 

4) Diod. Sic. V. 78. 

r) Strab. X. p.730. Liban. ep. XX. p.9. Vergl. 
Ast ad Plat. LL. p. 7. Heraclid. Pontic. 
p. 6. ed. Koehler. Dio Chrysost. Or.4. T.'l. 
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ums 9ie Jahr hatte seinen Grund in alten religiös- 
politischen, nach ennaetcrischem Cyklus "wieder- 
kehrenden, Festen: "weder jenes noch dieses be- 
rechtigt zur Annahme von Mysterien in dem ge- 
wöhnlichen Sinne dieses Wortes. Die Religion 
des Zeus erscheint freylich in minoischer Periode 
schon geistiger gewandt. Wohl nicht erst im 
homerischem Zeitalter sondern schon früher war 
der grofse Fortschritt im religiösen Denken und 
Glauben geschehen, "wodurch er vom Beherrscher 
der physischen zum Urgründe der intellectuellen 
Welt gehoben war. Die Religion Apollons — 
ein Dienst der nicht aus den rauschenden Orgien 
der Natur -Culte hervorgegangen, — so wie die 
der Demeter und des Dionysos — schon mehr 
dem Ethischen sich nähernd und verwandt, — 
hatte sich jetzt bereits an den Natur- Zeus ge- 
schlossen und diesen Dienst selbst geistig gestei- 
gert. Jetzt mochte allerdings sich Priesterwissen 
vom Volksglauben sondern, und mithin Mysterien 
möglich werden. Ja die ersten Anfänge dersel- 
ben sind gewifs mit dem Erscheinen der cerea- 
lischen und bakchischen Culte auf Kreta, also 
schon in der minoischen Periode zu suchen : aber 
aus der obigen homerischen Stelle kann wenig- 
stens der Beweis dafür nicht gezogen werden, 
und ein Schlufs daraus auf noch frühere Zeiten 
wurde durchaus unstatthaft seyn, weil eben erst 
durch dorische Einwanderer aus Hellas sich obi- 
ger religiös -politische Brauch auf Kreta findet. 

p. 154 ed. Reist. Maxim. Tyr. XXXVIII. p. 
547. ed. Markl. und XII. p. 137. 
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* 

Anhang. 



Kureten als Volksstamm gefafst, und ihre Verdienste 

um die Cultur Kretas. 

Die Verbreitung eines bedeutenden Cultus aus 
einem Laude in eiu anderes setzt das Hinüber- 
gehen eiuer bedeutenden Volksniasse voraus, de- 
ren Mittelpuukt und Halt eben jener Dienst ist. 
Dafs Schriftsteller, welche das Wichtige und Be- 
deutende von den Kureten aufTafsten, sie fast uur 
von der religiösen Seite schildern, findet dariu 
seine ganz natürliche Erklärung, dafs jede That- 
kraft von einiger Erheblichkeit bey den Völkern 
des Alterthums im engsten Bezüge zur Religiou 
stand, und dafs aus dem Scholse derselben jeder 
Fortschritt zum edlern Leben geschah. W ie konute 
diefs anders seyn, da die bessern aus der Menge 
und die heilern Geistes sich dem Cultus euger 
anschlössen, und die nächste Umgebung, die Prie- 
ster, des Gottes wurden. Dafs also die Ansicht, 
welche die Kureten als Priester betrachtet, und 
sie als solche aus Phrygien einwandern läfst, das 
Herüberkommen einer gröfsern Volksmasse nicht 
pur nicht ausschliefst, sondern gewisserniafsen 
nothwendig bedingt, fällt in die Augen« Waren 
jene Volksslamme, deren mythische Repräsentan- 
ten so zu sageu Kureten und die ihnen ver- 
wandten Maischen Daktylen s) ausmachten, auch 

nicht 

• 

/) Abkömmlinge der Idaischen Daktylen sollen die 
Kureten gewesen seyn, welche wieder Idaische 

Dak- 



• 
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nicht die frühesten Bewohner von Kreta £), — 
denn immer unterscheidet der Mythus noch an- 
dere Geschlechter, die Kreta ursprünglich hei— 
misch, und den Ankömmlingen geistig unterge- 
ordnet erscheinen: — so höh doch die Kolonie, 
deren Mittelpunkt der Jupiters - Cult bildete, 
Kreta auf die Stufe der Cuhur, auf welcher wir die 
Einwohner vor der ersten dorischen Einwanderung 
erblicken. Nach Diodor u) bewohnten sie an- 
fangs , als das Häuserbauen noch nicht erfunden 
war, die Waldschluchten der Gebirge und über- 
haupt solche Oerter, welche natürlichen- Schutz 
gewährten. Allein früh, wie der Verfasser an- 
deutet, hoben sie sich aus diesem Zustande empor. 
Sie erfanden viele fürs Leben nützliche Dinge. 
Jagd mochte ihr frühester Nahrungszweig seynj 
Viehzucht ward es in der Folge v). Diefs führte 
zum Theil schon das herbey, was als weiteren 
Fortschritt dieser Schriftsteller ihnen gleichfalls 
beylegt. Denn auch des gemeinschaftlichen Ver- 
kehrs mit einander, wie des Zusammenlebens, der 
Eintracht und eines gewissen geregelten Lebens 
Urheber sollen sie gleichfalls gewesen seyn. End- 



Daktylen zeugten, Diod. Sic. V, 65. Strab. 
X. p.726. lieber das Verhältnifs beyderzu ein* 
ander vergl. unten den Abschnitt : über ldäi- 
sche Daktylen» 
t) Sßkvius ad Virg. Aen. III. 131. 

v) V. 65. 

t;) T<*'$ tb Tofßvuc ruv lepoßdruv rovrcvc *3j0ofo«j 
trpvTOvc, not] r« ylvij tcop &XXuv ßocmjftdTtov 
pipoSaoii* xcä rot rspl r£e psXiffewpyiac «ara4ir£aj, 
Diod. Sic. 1. c. 

TKL R 
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fich läfst Diodor auch die Seite bey ihnen her- 
vortreten, welche, als die vorzüglichste, von man- 
chen Schriftstellern nur allein aufgefafst worden; 
ihre Erfindung sollen nähmlich Schwerter, Helme 
und der Waflentauz seyn, wodurch sie einen ge- 
walligen Lärm erregend den Kronos hintergingen. 
So beurkundet sie der Verfasser auch als Prie- 
ster, und läfst sie in das Gebieth der Idäischen 
Daktylen eiulreten, mit denen sie viel Gemeinsa- 
mes haben, uud defsbalb häufig verwechselt sind. 
Man entgegne mir nicht, dafs ich hier mit einem 
crassen Eubemeristen blindlings fabele. Gern gebe 
ich zu, dafs die ins Einzelne gehende Darstellung 
der Verdiensie Jener Zeus- Kolonie, bey Diodor 
und seinen Gewährsmännern, zum Theil nur Ab- 
straktion ist von fast jedem aus dem Naturzustande 
sich emporhebenden Volke; allein seine Beschrei- 
bung mufs doch wenigstens als eine verbreitete An- 
sicht gellen, dafs Krela jenen pbrygischen Ankömm- 
lingen, von denen die Insel sogar einen ihrer Nah- 
meu einleimte fv), auch die ersien Fortschritte zum 
bessern Leben verdaukl. Die Richtigkeit dersel- 
ben sind wir um so weniger befugt in Zweifel 
zu ziehen, da der Culius und die Mythen x) mit 
dieser Ausicht übereinstimmen , und das ganze 
Gemähide sich streng in dem Kreise der vormi- 
noischen Periode hält. Nicht die Erfindung des 

w) Kreta hiefs von ihnen Kuretis, Pliniüs (nach 
einem altern Schriftsteller) IV. 12. u. Solin US, 
c. 17. 

<r) So wird ihnen die Gründung fast aller Städte 
zugeschrieben, deren Ursprung in das höchste 
Alter fällt. 
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Ackerbaus , nicht die Pflanzung des Weinstocks, 
•welche, wie Mythen und Culte beweisen, erst den 
folgenden Zeilen angehören , schreibt er den Ku- 
reten zu : ein Bew r eis dafs Diodor wrohl die Grän- 
zen seiner Schilderung kannte. 



* ♦ 
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[. Idäische Daktylen und die Anfänge 

der Metallurgie. 



I. Erz und Eisen bey den Hellenen des 
homerischen Zeitalters. 



Die Nachrichen über Idäische Daktylen sind 
eng verbunden mit der ältesten Metallurgie , vor- 
züglich mit der Gt^jlnung und Verarbeitung des 
Eisens. Wie jene Sjythen nur durch Berück- 
sichtigung dieser Kunst ihre Erklärung finden; 
so können aber jene mythischen Notizen über die 
Idäischen Daktylen "wieder benutzt werden, um 
dem Gange nachzuspüren, welchen die wichtig- 
ste aller Entdeckungen nahm. Gewöhnlich hält 
man Kreta für das Vaterland der frühesten Ei- 
sengewinnung und Bearbeitung. Die Folgen wel- 
che sich aus dieser Annahme, wäre sie begrün- 
det, für den Gang der Cultur ziehen liefsen, ma- 
chen es mir, bey der Unhaltbarkeit jener Hypo- 
these, zur Pflicht, die Untersuchung auch auf 
jene Kunst auszudehnen. 
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Es ist dtirch die homerischen Urkunden ge- 
wifs, dafs die Hellenen zur Zelt des trojanischen 
Krieges die edlen wie die unedlen Metalle kann- 
ten , und dafs sie mit der Kunst ihrer Verarbei- 
tung vertraut waren y\ Unter den unedlen Me- 
tallen wurde Erz und Eisen zu den gewöhnlich- 
sten Geräthschaf ten , und zu Waffen verarbeitet. 
Der häufigste Gebrauch wurde von dem erstem 
Metalle gemachte). 

1. Erz. 

■ 

Jenes Metall hev Homer, welches den Nah- 
men %<x\y.os führt, ist ein Kupfererz» Ob es 
überall ganz rein und geschieden von andern Me— 
talltheilen angenommen werden müsse, ist defs- 
halb zu bezweifeln, weil die Natur es nicht im- 
mer rein liefert, und die Kunst des Scheidens 
nicht in ein so hohes Alter hinauf gerückt wer- 
den kann, in welches der Gebrauch des Erzes 
fällt. So viel scheint ausgemacht zu seyn, dafs 
es anfänglich nicht unsere Bronze, eine künst- 
liche Compositum aus Kupfer und Zinn, war: 
nirgends wird -einer solchen Mischung gedacht, 
und Homer ertheilt ausdrücklich dem %i*K*qs 
eine rothe Farbe a). Wenn sich bey den neuer- 
dings untersuchten kupfernen Waffen eine Zuthat 

y) Ho m. II. XVIII. 369. Od. III. 433. 

z) Defshalb steht denn auch %aA.x«t/c und %«Xxm>W 
von dem Bearbeiter und der Bearbeitung der 
Metalle überhaupt: Od. III. 432. II. XVIII. 400. 
cf. Hesych. und Suidas b. v. %oA.xsc/f> vergU 
Millin , mineralog. Horn. p. 82. 

a) IL IX. 365. cf. Eüstath. p. 756. 1. 43. 
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von Zinn befand £), so ist diefs für die homeri- 
schen Zeiten defshalb nicht entscheidend, weil 
jene antiken Waffen eiuer bey weitem spätem 
Epoche augehören. Noch irriger ist die Ansicht, 
vermöge welcher nnter %ocKkos Eisen zu verste- 
hen seyn soll c). Beyde Metalle werden beym 
Dichter häufig sich entgegen gesetzt, und deut- 
lich genug unterschieden d). Sowohl diese als 
jene Au nähme eutstaud daher, dafs man dieses 
von Natur weiche Metall erwähnt faud als Ma- 
terial für Angriffs- und Verlheidiguugs- Waffeu, 
wie auch zu Gerätschaften verhämmert, die eine 
bedeutende Härte nothwendig bedingen e). Al- 
lein man mufs annehmen, dafs man iu homeri- 
scher Zeit dem Kupfer entweder durch Löschen y"), 
oder doch vermittelst eines besondern Verfahrens 

b) Monge», sur le Bronze* in: Memoire* de Vin- 
stit. — Litterat, et beaux arts , T. V. p. 187. 

c) Eüstath. ad II. I. p. 93. De Maree, Ver- 
such über die Cultur der Griechen , p. 34. 

d) Höh. IL V. 723. Miliin, p. 120. 

e) IL IL 47. 187. 578. III. 18. 6. XIII. 612. Den ge- 
wöhnlichen Gebrauch für den Krieg beweist 
auch der Ausdruck xxkneoc "Apyc, U.V. 704. 

f) Dafs das Loschen beym Kupfer anwendbar sey 
behauptet Caylus (liecueil d" /lntiquite T I. p. 
242) und leugnet Monges (Mcmoires de /»#//- 
seit. Litt, et b. arts. T. V. p. 212). Ausdrück- 
liche Stellen des Alterthums sprechen für die 
Sache, Viug. Georg. IV» 172. Sciiol. in He- 
siod. Opp. ed D. v. 149. Eüstath ad IL 1.236 
VergL Graulhie sur les ages d'or , d y argcnt 9 
d'airain et de fer, in: Magas. eneyel 1809 

VI. p. 308. Mi 11 in. miueral. Horn. p. 129 — 
Das Löschen des Eisens erwähnt Homer selbst, 
Od. IX. 391, 
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* 

beym Abkühlen fj) eine gröfsere Härte zu geben 
verstand, als es von Natur besitzt. 

Von den unedlen Metallen ist Kupfer das- 
jenige, welches nach fast übereinstimmenden Be- 
richten am frühesten zu den Geräthscliaften des 
Friedens und Krieges benutzt wurde A). Nicht 
nur bey den hellenischen Völkern leraen wir den 
früher n Gebrauch des Kupfers vor dem des Ei- 
sens kennen, sondern iu Asien wird uns von meh- 
reru Völkerschaften dasselbe berichtet *). Bey den 
Aegyptera gedenkt Dkxlor der kupfernen Waf- 
fen Ä), uud Agatharchides fand in allen Berg- 
werken daselbst Meissel und Hammer aus diesem 
Metall /). Gleichfalls scheint auch bey den Rö- 
mern längere Zeit hindurch nur Kupfer im Ge- 
brauch gewesen zu seyn m). Die frühe Entdek- 
kung dieses Metalls, uud die allgemeine Anwen- 
dung desselben hat darin ihren Grund, dafs Kupfer 
nächst dem Golde am meisten sich auszeichnete), 

g) Darcet, rapport des travanx de la Cl. des 
sc. phys. de Pimtit, pendant kannte 1814. 

h) Hesiod. Qpp. et Dies, 150. JLucrbt. V. 1286. * 
Sc hol. Apoll. Rhod. I. 430. 

#) Bey den Massageten fand II e r o d o t (I. 215) 
Beile, Piken, Kocher, Streitäxte und Pferdege- 
schirr von Kupfer. Einen Bogen von Erz er* 
Wähnt das Buch Hiob XX. 24.$ Ketten voa 
Erz das Buch der Richter XVL 21. 

k) Diod. Sic. L 15. 

I) Agatharch. bey Photiüs, p. 1341. 1344. \ 

m) Dionys. Halic. IV. p. 221. Livius I. 43. et 
Goguet. I. p. 159. 

n) Nach Pseudo- Ar istoteles (mirab* auseuU 
tatt. p. 97. ed. Beckm.) soll es sich in Indien so 
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und dafs es bey weitem leichter zu verarbeiten 
ist als Eisen o). Als das älteste Melall von ge- 
wöhnlichem! Gebrauche (Heute es nun auch von 
den frühesten Zeiten an dem Cultus. Jene musi- 
kalischen Instrumente der alten orgiastischen Teni- 
pelmusik, deren Material Erz war, bestanden aus 
Kupfer jj), welches sich vorzüglich seines Klan- 
ges halber hierzu eiguete q). Durch das Alter 
geheiligt blieb diese religiöse Auwendung selbst 
in spätem Zeiten y und wurde noch weiter aus- 
gedehnt: zu den heiligen Tempel -Gefäfsen, zu 
Geräthschaften religiösen Zwecks wurde Kupfer 
angewandt; ja der Oberpriester in Rom ward 
nur mit einem kupfernen Messer rasirt r). Dem 
uralten durch die Natur selbst bereitetem religiö- 
sen Gebrauche des Kupfers gebührt es, dafs ihm 
eiue magische nnd sühnende Kraft heygelegt 
wurde s). 

Ist es ausgemacht, dafs der Gebrauch des 
Kupfers bey den Hellenen in die fernsten Zeiten 

glänzend finden, dafs es nur durch den Geruch 
vom Golde zu unterscheiden war; (Man sehe 
übrigens Beckmann zu d. St.). Auch gediegen 
findet es sich: Monges jur le Bronze 1. c. p. 
187- Journal der Chemie und Physik, Th. IV . 
p. 351. 

c) H a u y traitl de mineralogie, T. III. p. 525. Mo- 
gas. eneyelop. 1809. T. VI. p. 296. 

p) Man sehe oben p. 220. ~ 

q) Servius ad Virg. Aeneid. I. 448. 

r) Servius 1. c. Andere Beyspiele dieser Art sehe 
man im Magas. encycl. p. 320. 

s) Sophocle» bey Macrobius V. 19. 
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hinaufsteigt, so fragt es sich, wie gelangten die 
Griechen anfänglich zum Besitz dieses Metalls? 
Obgleich wir keinesweges die Metallurgie als die 
Erfindung eines einzigen Volks betrachten, son- 
dern der Ueberzeugung sind, dafs verschiedene 
Völker, unabhängig von einander und in ver- 
schiedenen Zeiten, zur Entdeckung der Metalle 
und ihrer Benutzung gelangten; so raeinen wir 
doch, dafs diese Kunst bey den Hellenen nicht 
vou ihnen selbst ausgiug, und dafs Metalle an- 
fanglich nicht von Hellenen im eigenen Lande 
gewonnen wurden. Homer der zum Theil mit 
Umständlichkeit die Bearbeitung der Metalle, die 
Kunst des Schmiedens, Vergoldens u. s. w. be- 
schreibt, giebt doch nicht die leiseste Andeutung 
vom Grubenbetriebe. Was die edlen Metalle, 
nahmentlich das Gold anlangt, dessen Entdeckung 
meistens zu der der unedlen führt, so ist be- 
kanntlich das eigentliche Festland von Hellas fast 
ganz davon entblöfst; Thrakieus Goldgruben aber, 
•wie die des benachbarten Thasos wurden von 
Phönikern eröffnet, und blieben längere Zeit in 
deren Besitz. Der Goldgewinn auf Siphnos t) 
steigt schwerlich bis zu den homerischen Zeiten 
hinauf. Unumstöfslich gewifs ist es, dafs die rei- 
chen Pelopiden-Häuser ihre Schätze nicht in ei- 
genem Lande sammelten. Mythische wie histori- 
sche Zeugnisse liefern den Beweis, dafs der gröfste 
Theil jenes Gold- Reich thums aus Vorder -Asien 
flofs u). Hieraus ist nun klar, dafs Hellas nicht 

■ 

t) Herod. III. 57. 

w) Die Ausführung dieses Gegenstandes bleibt ei- 
ner Commentation ^über den Goldreichthum von 

t 
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die Vortlicile jener Länder besitzt, in denen sich 
edle und uuedle Metalle neben einander befin- 
den, und "wo die leicbiere Entdeckung der edlen 
zu der bev wehem schwierigem Gewinnung der 
unedlen fuhrt; es war also aus diesem Grunde 
die Entdeckung der Metallurgie in Hellas seihst 
um vieles schwieriger als in vielen andern Ländern. 

Nur wenige Theile von Hellas scheinen Kupfer 
enthalten zu haben. Ob auf Thasos aufser edlen 
Metallen auch unedle gewonuen wurden, dalür 
haben wir freylich kein bestimmtes Zeugnifs ; al- 
lein Herodots unbestimmter Ausdruck Jafst be- 
zweifeln, dafs sich hier allein Gold fand v). Dafs 
Dolos durch eigenen ßergbetrieb reich an Erz war, 
w ie Caryophilus aus Plinius folgert ..iv), wird durch 
diesen Schriftsteller selbst unwahrscheinlich. "Wenn 
die Tclchinen dem Mythus zufolge auf Rhodos 
Erz und Eisen verarbeiten x) , so ist dadurch nicht 
der einheimische Gewinn dieser Metalle beurkun- 
det. Reich an Kupfer kann alleiu Euböa heifsen. 
Der vortrefflichen Eisen - und Kupfer -Minen ge- 1 
denken hier mehrere Schriftsteller^), und die 
Stadt Chalcis scheint vom letztern ihren Nahmen 

Hellas im homerischen Zeitalter* 9 vorbehalten, 
welche bald nach diesem lsten Bande erschei- 
nen wird. 

v) Her od. VI. 46. , 

iv) Antiqmstima aeris gloria JDeliaco fuit , merca- 
Uix in Delo concelebrante toto oröe 9 PuNIUS, 
XXXIV. 11. 

«) Strabo XIV. p. 966. 

y) Strab.X. p.686. Stephan. Byz. s. v.'AiApf«* 
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erhalten zu haben z). Die Eröffnung der Gru- 
ben, "wie die Metall- Bearbeitung gehört einer 
frühen Periode an : defsbalb soll denn hier das 
Kupfer zuerst entdeckt seyna). Die besten Kupfer- 
und Eisen -Schmiede fanden sich hier £), und 
die euböischen Fabricate -waren berühmt c). So 
fechten Prötos und Akri sios mit Waffen des eu- 
böischen Aedepsos, und von dieser Sladt führte 
das Metall den Nahmen AJj>f\J//cv aof d). Das 
"war gehärtetes Kupfer, woraus die Euböer Schwer- 
ter schmiedeten, "welche, wie ihre häufige Er- 
wähnung zeigt, in besonderem Ansehu standen e). 
Wichtig ist die mythische Notiz, dafs die Kure- 
ten in Euböa ihre Erzbewaffuuug anlegten f). 

Nach dem was wir aus dem Alterthum wissen 
scheinen es in Hellas zw T ey Hauptpunkte gewiesen zu 
seyn, wo früh Grubenbetrieb statt halte : nähmlich 
Thasos mit dem benachbarten Thrakien , und Eu- 
böa; jene Insel durch den Bau auf edle Metalle 
bekannt, diese durch die Erz- und Eisen - Gewin- 
nung ausgezeichnet. Wie dort die Gewinuung der 
edlen Metalle von den Phönikern ausginge), so 

z) Callidemos bey I?lin. IV. 21. 

a) Epaphroditos bey Steph. Byz.s. v. "Aity^oc* 

b) Steph. Byz. s. v. c. 

e) Akschylus bey Plutarch. orac. def. T.VII. 
p. 707 ed. Reiske. Callim. Hecale, fragm. T. 
I. p. 43^. ed. Ern. 

d) C\LLIM. 1. C. 

e) Plutarch. 1. c. 

f) Strab. X. p. 723. Steph. Byz. s. v. "AiApfw 

g) Hbrod. VI. 46. VII. 112. Strab. VII. 511. 
Plin. VII. 57* Clbm. Alexdk. str. I. p. 363. 
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-waren es Phöniker und die Vorder- Asiaten, von 
denen auch die Kunst der Gewinnung und Verar- 
beitung des Kupfers zu den Hellenen verbreitet 
■wurde. Kypros, früh phöuikisch colonisirt und 
culiivirt, war reich an diesem Metall//); noch 
später galt die Insel für eine Hauptquelle dessel- 
ben i). Früh scheint den Hellenen auf dem Wege 
do$ Handels manches an bearbeitetem und rohen 
Kupfer zugeführt zu seyn. Das homerische Temese k) 
hat man freylich wohl nicht auf Kypros, sondern 
richtiger in der Westwelt zu sucheu, aber das Gast- 
geschenk des Menelaos vom Kinyras aus Kypros /) 
zeigt wenigstens, wie man gewohnt war, derglei- 
chen Kunstwerke aus Erz von hier zu erhalten. 
Da fs den Hellenen zum Theil die Kunst der Metal- 
lurgie vou hier gekommen, lehrt eine obgleich nur 
halbe verstandene Sage , vermöge welcher die Idäi- 
schen Daktyleu das Eisen auf Kypros entdeckten m). 
Bekanntlich war nicht hieran die Insel reich, und 
nur die Erzeutdeckung wird nach einer andern Notiz 
hierher verlegt n). Phöniker verbreiten sich mit 
ihren Handels-Niederlassungen 'nach Hellas. Dem 
Kadnios schreibt nun die Tradition des Verdienst 
der Entdeckung des Kupfers ,bey den Hellenen 

h) Strab. XIV. p. 1003. Mariti viaggi I. p.22. 
Meursii Cyprus, IL c. 2. 

i) Caryophilus de metallofod. p. 94. 
A) Od. L 184. 

/) Homer. TL XL 19. 

m) Clemens Alrxdr. str. I. 326. Euseb. praep. 
evang. X. p. 475. 

n) Pi.inius, XXXIV. 2. Von Kypros kam auch 
eine \ortreffliche Kadmia, Diqscorides, V.84. 
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zu o); nach ihm soll auch jene Erde, welche zur 
Läuterung des Kupfers gebraucht wurde , Kadmia 
genannt sey n p). Wichtig vor allem ist aber , dafs 
Euböa früh Phöniker aufnahm: Araber, welche 
mit deni Kadmos herüber kamen, hatten sich nähm- 
lich vor Alters hieselbst gesiedelt q). 

Hier und auf einigen andern Inseln des Mit- 
telmeers war nun auch die Bearbeitung dieses Me- 
talls zu Hause. Auf die frühesten Zeiten der Kunst 
sind wir in den Sagen von Lemnos r) hingewiesen. 
Aber selbst jene Fortschritte dieser Kunstfertigkeit, 
in schon historischem Zeiten, werden meistens den 
Insulanern des Mitlelmeers zugeschriebene). Glau- 
los, dem die Kunst das Eisen zusammen zu löten 
beygelegt wird, war von Chios t). Theodoros, ein 

o) Hygin. fab. 274. 

p) Plinius XXXIV. 2. 22. 

q) Strab. X. p. 686. to 6k xotKmiv %x\ 'Apotßac ot 
Kxdfita avv&iotßctvTSe (sc xxT^sivetv iv rS vtjtco. 
Wie diese Stelle zu fassen, sehe man oben p. 
51. Der phönikische Verkehr mit Euböa, wie 
gewifs auch durch andere Umstände, kann je- 
doch nicht aus Ezechiel XXVII. 19, wie Ga- 
ry oph. p. 73. meint, bewiesen werden. Dafs 
in jener biblischen Stelle Städte des glücklichen 
Arabiens zu verstehen seyn, zeigt Michaelis, 
spicileg. II. p. 167. 

r) Homer. IL 1.594. Od. VIII. 294. 

s) M. sehe Rhökos, Theodoros u. Glaukos, in: 
Junii catal. artif. unter diesen Nahmen, und 
vergl. Almeloveen rerum inventt. onomast. 
s. v. Aes und Ferrum. 

t) Her on. I. 25. cf. W esseling. p. 12. Ste- 
phan us versetzt einen Künstler dieses Nah- 
mens nach Lemnos, s. v, 'Ajfc'Ay. 
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Samier , wird als der ersie genannt , der Eisen in 
Formen gofs, und Statuen bildete*/). Doch diefs 
warcu Werke in Eiseu, denen die in Kupfer vor- 
hergingen ; nach andern Notizeu waren auch diese 
Künstler Arbeiter in Erz ?»). Wer mag es leugnen, 
dafs der erfinderischem Thäligkeit, dem regern Gei- 
ste der Insulaner selbst vieles gebührt;, nach aus- 
drücklieben Zeugnissen des Alterthums dürfen wir 
aber auch eine wirkliche Anregung^und Mitthei- 
lung, durch phönikischen wie klein - asiatischen 
Handelsverkehr bewirkt, nicht ausschliefsen. War 
dieser aber hauptsächlich auf den Inseln und an den 
Küsten besonders lebhaft, so sieht man, wie auf 
diese Weise jene Bewohner früher zu mauchen Ent- 
deckungen und Kunstfertigkeilen gelangen mufsten, 
als die Bewohner des hellenischeu innern Festlan- 
des. In manchen Erfindungen und Künsten gin- 
gen die Vorderasiaten den eigentlichen Hellenen 
voraus w) : der rege Verkehr an der Westküste war 
die Ursache hiervou; früh zeigt sich Reichthum, 
Glanz und Luxus hieselbst auf eine Weise, die den 
Gebrauch der edlen wie unedlen Metalle schon seit 
' längerer Zeit hier vorhanden folgern liefse, hätten 
wir selbst nicht ausdrückliche Zeugnisse hierfür. 
Gold wurde hier früh zu bedeutenden Schauen ge- 

w) Paus. Laconic. XII. §. 8. Es gab freylich schon 
vor ihm Statuen aus Erz, wie Homer u. P a u- 
sanias III. 17. 6. zeigen, allein sie waren aus 
mehrern Stücken zusammengesetzt , und durch 
Nägel verbunden. Vergl. VVinckelmanns 
Werke T. VIII. p. 79. 

v) Pausan. Arcad. XIV. §.5. 

w) Heyne, Opuscula acad. V. 348. Goguet, Üf 
p. 266. 
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häuft aber auch Kupfer fand hier sehr zeitig 
seine Bearbeiter. Defshalb wird die Kunst Kupfer 
zu schmelzen und zu härten nach Aristoteles ei- 
nem Lyder Skythes, nach Theophrast einem Phry- 
ger Delas beygelcgtj). \Mag immerhin dem ei- 
gentlichen Grubenbetriebe in Hellas durch Pho- 
biker die erste Anregung gegeben seyn; auf die 
eigentliche Verarbeitung der Metalle unter deu 
Hellenen war gewifs der Vorgang in dieser Kunst- 
fertigkeit bey den Klein -Asiaten der Westküste 
von bedeutenderm Einflüsse. 

1 2. E i s e n. 

Unumstöfslicher als bey dem Kupfer läfst 
sich diefs bey dem Eisen darlhun. Die Gewin- 
nung und Verarbeitung des Eisens ist nicht nur 
relativ jünger als die des Goldes und Silbers, son- 
dern auch bey weitem später als das Kupfer fand 
es eine allgemeine Anwendung. Die Entdeckung 
der edlen Metalle, vorzüglich des Goldes, ist leich- 
ter, weil es häufiger wo es sich findet zu Tage 
liegt, in vielen Ländern gediegen und unverniischt 
mit andern Metallen angetroffen wird, und leich- 
ter geschmolzen und verarbeitet werden kann. 

sc) Thücyd. I. 9. 

y) Plinius, VII. 57* „Aes conflarc et temperare, 
Aristoteles Lydum Scythen monstras&e, Thco- 
phrastus (wahrscheinlich in dessen untergegan- 
genem Werke irspl svpyfiocTOüi/) Delam Fhrygem 
putat". Aus dieser Stelle erhellt, dafs der Nähme 
Xnvdijc bey Clemens Alex, ström. I. p. 307, 
nach Hesiod. , ein nomen proprium ist, und 
dafs ihn Eusebius X. p.475 fälschlich für eia 
nom. gentile fafste. 
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Das Eisen streift seltener an der Oberfläche, fin- 
det sich meistens in bedeutender Gebirgstiefe , und 
ist vermöge seines minder auflallenden Aeufseru 
•weniger auf den ersten Blick zu erkennen z). Die 
Gewinnung desselben ist daher mit mehr Mühe 
verbunden; die Verarbeitung zu menschlichen Ge- 
brauch ist beschwerlicher : da man es nahmlich fast 
immer vermischt mit rohem Stoffen erhalt, so 
bedarf es bev ihm erst der Kunst des Scheidens. 
Es ist schwerer in Gufs zu bringen, und selbst 
gegossen erfordert es noch mehrere Vorkehrun- 
gen, um zum Schmieden tauglich zu seyn a). 
Wir finden daher, dafs manche Völker lange Zeit 
bevm Gebrauch der edlen Metalle verharrten, ob- 
gleich ihr Land edle wie unedle hegte. Gleich- 
wohl scheint es, dafs die Gewinnung der edlen 
Metalle zu der der unedlen führte, und dafs un- 
ter den letztern Kupfer zur Bearbeitung des Ei- 
sens leitete. Eisen ist das letzte Metall, dessen 
Benutzung allgemeinen Eingang fand V), Jedoch 
ist seiu Gebrauch uralt. Im homerischen Zeit- 
alter war die Verarbeitung des Eisens den Hel- 
leneu nicht ungewöhnlich c). Der Dichter kennt 
es in seinem rohen d) Zustande, wie bearbei- 
tet e). 

z) Goguet. T. L p.155. 

a) Hauy, traite de Mineral. T.III, p. 2. 

b) Hbsiodi Opp. et D. 150. Vergl. Majas, en- 
cycl. 1809. T. VI. p. 325. Klaproth im Jour- 
nal für Chemie und Physik 1807. T. IV. p. 352. 

e) Daher schon der Ausdruck zokvxpijm Od. XIV. 
24. II. VI. 48. 

d) Od. I. 184. 
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tet e). Man verstand schon die Kunst dem Ei- 
sen durch Löschen eine gröfsere Härte zu er- 
theilen f). Einzelne Theile der Waffen waren aus 
Eisen g)j "wie andere Geräthschaften , vorzüglich 
die des Ackerhaus h). Es war im heroischen Zeit- 
alter schon Gegenstand des Tauschhandels ge- 
worden i). 

Auch an Eisen kann das eigentliche Hellas 
keineswegs reich-gelten, Böotien, nur durch eine 
schmale Erdenge von dem Erz -reichen Euhöa 
getrennt, hesafs dieses Meiall k). Gleichfalls auch 
der Peloponnes. Des Metall -Baus im allgemei- 
nen, am Täuarischen Vorgebirge, gedenkt Strabo/). 
Die Lakoner gewannen zur Zeit der Römer Ei- 
sen in ihrem Lande, und die lakonischen Stahl- 
fahricate waren berühmt m). Am ergiebigsten 

e) AU solches scheint es vorzüglich das Beywort 
afövv zu führen IL IV. 485. XX. 371. Obgleich 
diefs wie die übrigen Adjective, töAjoc II. XXIII« 
261 5 litte IL XXIII. 850, stehende ßeyworte ge- 
worden waren, welche zum Theil auch dem 
rohen Eisen beygelegt zu seyn scheinen. Ich 
habe nicht finden können, dafs <r. piKotc (wie Mil- 
iin, Min. p. 111. behauptet) stets unbearbeitetes 
Eisen bezeichnete. 

/) Od. IX. 393. 

g) Od. XIX. 494. 

h) II. XVIII. 832. 

i) Od. I. 184. 

> A) Dionys. Perieg« 476 ibique Eustath. 
J) Stuab. VIII. p. 564. 

jw) St EPH. Byz. s. v. A**6&cc(fiuv nach A*fy«%oc 
Av TlokiopH7irtHotc viro/j.v7f t uxat. cf. Eustath. ad. 
II. II. 582. p. 222. 1. 28. 

Th. Z. S 
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hieran waren gleichfalls die Inseln. Ein Haupt- 
punkt für Eisengewinnung war Euböa; aufser 
Kupfer fand «ich hier auch dieses Metall von be- 
sonderer Güte n). Melos , durch Schwefel und 
Alaun den Alten bekannt o), hegte auch Eisen. 
Ein Quartier der Insel führt daher noch jetzt sei- 
nen Nahmen p\ und Tournefort q) entdeckte hier 
alte Eisengruben. Spuren von diesen fand er gleich- 
falls auf Seriphos r). Der Umstand , dafs Phole- 
gandros eisern hiefs, hatte wohl nicht blofs in 
der Rauheit der Insel seinen Grund $). Bey ei- 
nigen andern Inseln macht die natürliche Beschaf- 
fenheit des Bodens und Gesteins wahrscheinlich, 
dafs sie Metalle, und unter diesen Eisen enthiel- 
ten t\ wenn auch keine bestimmte Zeugnisse aus 
dem Alterthum für die Sache sprechen. 

r 

Hauptpunkte der Eisenbearbeitung scheinen 
in früher Zeit Euböa und Lemuos gewesen zu 
seyn. Die lakonischen Fabricate reichen, weil 
sie aus Stahl waren, sicher nicht so hoch hinauf, 
wie die Bearbeitung des Eisens, vorzüglich auf 
Lemnos. Dafs hier Vulcans Werkstätte war , darf 
man sich wohl nicht blofs aus den Vulcanen da- 

n) Strab. X. p.686. 

0) Pollux, VII. 23. Pliniüs, XXXV. 15. 
p) Tournefort, voyage p. 60. 

q) Voyage L c. 

r) Tournefort, voyage p. 69. 

j) Aratus bey Strab o X. p.742. 744. cf. Steph. 

Byz. s. v. Qokiyxv&poc» 

1) Man sehe Reitemeier) Geschieht* des Berg- 
baues p. 63. sqq. 
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seihst erklären; denn unstreitig haue die Erzäh- 
lung, welche Hephästos der Thetis macht u) von 
seinem neunjährigen Aufenthalte auf dieser Insel, 
und von seiner Verfertigung vieler Utensilien und 
Schmucksachen, in einer alten Ueberlieferung von 
frühen Metallfahricaten dieses Eilands ihren Grund. 
Wichtig ist, dafs nach einer andern homeri- 
schen Stelle v) die Hellenen mit Erz und" Ei- 
sen (wahrscheinlich Beule aus Vorder -Asien), 
von den Lemniern Wein erhandeln. Metalle mufs- 
ten also hier ein gesuchter Artikel seyn. Wir 
erfahren nun durch den Mythus weiter tv), dafs 
Lemnos alte Bewohner den Hephästos sorglich 
aufnahmen. Das waren die Sintier er), ein in Ei— 
senarbeit erfahrenes Geschlecht y). Dieses Volk 
barbarischer Mundart z) sollte nach der Meinung 
Einiger von Thrakern abstammen, denn auch hier 
hatte es seine Sitze a\ und zwar eben da, wo die 
ersten Steinkohlen in Europa gefunden wurden b). 

* 

») Homer. II. XVIII. 400. 
-v) IL VII. 473. 

iv) II. I. 594. Nach StraboXIL 827. bewohnten 
sie die Gegend von Abdera und die Inseln um 
Lemnos« 

*) Hom. 1. c. 

y) Hellanicus bey Schob Apoll. 1.608. Ueber 
die Etymologie dieses Nahmens sehe man Rit- 
ter (Geograph. II. p. 800), der die Spur des* 
selben bis Indien verfolgt. 

2) Od. VIII. 294. 

ii) Strab.X. p.702. XII. p.826* Epitome üb. VII. 
p. 1257. 

b) Ar i STOTEL, mirab, auscultt. p.257 ed. Beckm. 
Ritter, II. p.792. 

S 2 
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Auch am Kaukasus findet sich ein Sintier- Volk. 
Sinüerc) oder Lemnierd) sollen einer Sage nach 
die ersten Waffen erfunden haben. So war also 
eine frühe Werkstätte der Metallbearbeitung und 
nahmentlich auch des Eisens auf Lemnos, mithin 
in der Nähe von Kleinasien, dem Gebieth von 
Troas gegenüber, — ein Umstand bedeutender 
Wichtigkeit für den Gang, den diese Kunst zu 
den Hellenen nahm. Die Kunst der Eisengewin- 
nung und Verarbeitung war, wie die der edlen 
Metalle, keine hellenische Entdeckung. Hierfür 
bürgen uns Mythen unbezweifelter Auctorität. Der 
Ursprung dieser Erfindung, so weit sie der Hel- 
lene zu verfolgen im Stande war, findet sich my- 
thisch dargelegt in den Nachrichten über Idäische 
Daktylen. Sie zeigen uns den Gang den diese 
Kunst zu den Hellenen nahm; mag in man- 
chen Ländern diese Entdeckung früher gemacht 
seyn, so blieb sie doch von anderer Seite ohne 
bedeutenden und unmittelbaren Ein flu fs auf Hel- 
las. Wichtig ist daher zu bestimmen, wo jene 
mythischen Wesen ursprünglich heimisch ange- 
nommen wurden. 

> 

H. Ursprünglicher Sitz der Idäischen 

Daktylen. 



Rede ich von einem Vaterlande der Idäischen 
Daktylen, so möge man mich nicht mifsverstehen. 

<r) Hrllanic. bey Schol. Ap. 1. c. Phavori- 
ni s, s. v. Zivile- Schol. ad IL 1.594. Eu- 
stath. T. I. p. 299. ed. Polit. 

X 

d) Tz ETZ es ad Lycophr. 460. 

■ 
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Weder ein Volk dieses Nahmens, noch bestimmte 
Individuen historischer Wirklichlichkeit erkenne 
ich unter den Daktylen an; sondern Nahmen, die 
der Mythus schuf, nach den Erinnerungen an die 
alte Kunst der Metallurgie, und an das Lo- 
cal, wo diese den Helleneu zuerst bekannt -wur- 
de. Erinnerungen an eine Entdeckung, deren 
Urheber die Nacht der Zeit verhüllt hat, pflanzt 
der Mythus nicht nur der Sache nach lort, son- 
dern durch ein Verleihen der Nahmen gibt er 
ihnen historische Farbe. Aber gerade diefs hi- 
storische Gewand ist das Unwesentlichste, weil es 
das Neuere ist. Die Nahmen der Daktylen als 
einer Gesammtzahl, wie die einzelnen Benennun- 
gen, waren meistens hellenische Zudiat. Reden wir 
also mit den Hellenen von einem Vaterlande der 
Daktylen^ so soll dadurch weiter nichts gesagt seyn, 
als dafs eben da dem Griechen jene Kunst ent- 
standen galt, wo er sich nach ihr jene Nahinen 
schul 

Die ersten Bewohner Kretas, deren Anden- 
ken auf uns gekommen , so erzählt Diodor e\ 
waren die Idaischen Daktylen um den Ida; nach 
Einigen hundert, nach Andern zehn an der Zahl. 
Aehnliches berichtet Sirabo, nachdem er zuvor 
über die Daktylen ganz andere Meinungen vor- 
gebracht hatte, „man vermuthet, dafs die Kure- 
ten und Korybanlen Abkömmlinge der Idaischen 
Daktylen seyn ; die ersten hundert Männer nähm- 
lich welche auf Kreta geboren , hiefsen Idäische 
Daktylen; Abkömmlinge derselben (sagt mau), 

e) V. 64. 
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seyn neun Kureten gewesen; ein jeder von die- 
sen habe zehn Söhne gezeugt, welche man (gleich- 
falls) Idäische Daktylen nannte /)". Nach die- 
ser Ansicht erscheinen nun die Maischen Dak- 
tylen als Autochthonen Kretas, Für diejenigen, 
denen Stellen wie die eben angeführten mehr 
gelten als mir, bemerke ich blofs, dafs sie bey 
eben diesen Schriftstellern auch als Eiuwandrer 
angegeben werden g). Es steht also hier Mei- 
nung gegen Meinung, mit denen man allein für 
jene alten Zeiten nichts bestimmen kann, hat man 
nicht sicherere Kriterien zu Führern. Was man 
übrigens aus obigen Stellen zu folgern berechtigt 
ist, weil es nähmlich durch viele andere Um- 
stände bestätigt wird, läuft darauf hinaus: Idäi- 
sche Daktylen gehören derselben Zeitperiode an, 
welche wir oben h) den Kureten angewiesen ha- 
ben, Sie sind also Kreta schon in jeuer Zeit hei- 
misch, wo die ersten Anfänge der Cultur sich äufsern. 
Dieser Umstand scheint denn manche Alterthums- 
Gelehrte unserer Tage zu der Meinung geleitet 
zu haben, als sey Kreta die ursprüngliche Hei- 
math der Daktylen, und hätten sie vom Gebirge 
dieser Insel den Nahmen der Idäer geführt. Es 
gibt einige Stellen, welche für diese Meinung zu 
sprechen scheinen. Wir müssen sie der Reihe 

f) Str. X. p. 726. Die franz. Uebersetzer finden 
hier Schwierigkeiten T. IV. p. **12. Die Stelle 
ist freylich wunderlich genug, allein durch Con- 
jectur ist ihr nicht zu helfen; auch ist der ge- 
wöhnliche Text constante Leseart aller Codices, 

g) Strab. u. Diod, Sic, 11. cc. 
, *) p* 143. 
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nach durchgehen. Die Pansche Marrnorchronik*) 
zuvörderst enthält die Worte „Seitdem Minos der 
Erste herrschte, und Kydonia erbauete, und das 
Eisen auf dem Ida gefunden ward von den Idäi- 
scheu Daktvleu Kelnüs und Damnameneus; als zu 
Athen König war Pandion 1168 Jahre (1432 vor 
Christus)". Die Verbindung, in welche hier Minos 
und die Eisen-Entdeckung gebracht wird, scheint 
•wohl auf Kreta als das Vaterland derselben hin- 
zudeuten. Ich will hier nicht die fehlerhafte An- 
nahme von zwey Minos, welche den bessern 
Schriftstellern unerhört und überhaupt ganz un- 
statthaft ist, in Anspruch nehmen, um die Auc*- 
torität dieser Chronik zu vermindern, welche 
ohnediefs bey dem gröfsern Theile der Alter- 
thums - Gelehrten gering genug ist. Das ganze 
>£eu gm fs sinkt durch den Umstand dafs Kreta 
durchaus kein Eisen- haltiges Gestein enthält A). 
Eben so verdächtig ist daher das Zeugnifs des 
Diodor l) , dem zu folge unter anderm erzählt 
wurde, die Idäischen Daktylen auf Kreta hätten 
den Gebrauch des Feuers, und die Natur des 
Erzes und Eisens, wie auch die Kunst ihrer 
Bearbeitung ausfindig gemacht auf dem Berekyn- 
thos im Gebieth von Apiera m). Eine Stelle bey 

i) Marmora Oxon. ed. Chandl. p. 21. % A<P o3 
Mtvooc o irpuToc ißaGlktvai, xocl KväwvUv <Shi<J8> uotl 
ctSyipoe svpsStf Iv t$ "läy evpovrouv 'Idotfav Aaxrrf« 
Xoov K&kfiioe hoc) &*ßvctfx%viucy ß&vtkevovToe 'ASyvwv 
TlxvSlovoc- Ergänzung Chandlers nach dem 
Vorgange von Prideaux, Marm. Ox. p. 402 4 

k) M. s. oben , p. 40. 

I) V. 64. 

m) 'E* ry ' KttTiptttuv %oipct> «o emendirt MeuN 
«ius, Crcta, p. 83. die Worte rjfc 'AvTiexrr** 
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der Fehler der Abschreiber mit Mifsverständnis- 
sea des Auetors um die Wette laufen. Zuerst 
soll es nicht der Ida sevn, wo auf Kreta die Ei- 
senbearbeilung durch die Daktylen zu suchen ist, 
da sie doch von einem Ida ihren Nahmen ha- 
ben, und am kretischen Ida auf dieser Insel ihr 
frühester Wohnsitz war. Zwcytens sollen sie nach 
dieser Stelle auch die Erzbearbeitung erfunden 
haben; ein Umstand, den wir nicht leugnen wol- 
leu, der aber im Widerspruch mit den gewöhn- 
lichen Zeugnissen steht, nach welchen sie nur als 
die Entdecker der Eisen -Schmiedekunst ausge- 
* gebeu werden. Drittens, kein Schriftsteller kenut 
einen Borg Berekvnthos auf Kreta, keiner ein Ge- 
bieth der Antisapteraer. Will man /auch hierfür 
die Emendation des Meursius gelten lassen , so 
ist die eine Schwierigkeit gehoben, aber nicht er- 
klärt, wie diese Entdeckung hier zu Hause seyn 
kann; gewonnen wurde dort dieses Metall auf kei- 
nen Fall, da vorzüglich ApterasGebieth lauler Kalk- 
und Kreide- artiges -Gestein hegtA/), der sicherste 
Beweis, dafs kein Erz- haltiges Gestein daselbst 
vorhanden ist; zum Verkehr aber mit Metall-rei- 
chen Landern lag dieser Ort ungünstiger, als die 
meisten übrigen SlädcC Kretas. Es scheint ein 
blofses Mifsverständnils beyni Diodor obzuwal- 
ten. Bekannt siud die Berck vntier Pbrvgiens ; in 
ihrem Gebiethe lag ein Berg Berekynlus (auch 
Berekynthos geschrieben), von dem die Kybele 

pxtvv x^pvC' ^ an sen e auch Wesseling ad 
Di od f. p.381. 

7i) ü li vi kr, vuyage I. p. 330. 403. vergl. oben 
p. 42. 



< 



Digitized by Googl 



III. Idäische Daktylen u. d. Metallurgie. 231 

i 

den Nahmen der Berekynthischen Mutter fuhrt o). 
Vergleicht man, was ich unten über Phrygien als 
Urheimath der Daktylen sage, so wird man es 
nicht für blofse Willkühr hallen, wenn ich ver- 
muthe , dafs durch eine Verschmelzung phrygi- 
scher und kretischer Nachrichten über die Dak- 
tylen bey Diodor, der ßerekynthos seinen Platz 
in Kreta findet. 

Aufser diesen Stellen sind es nun meistens 
spatere Lexicographen und Grammatiker, welche 
Kreta als die Urheimath der Idäischen Daktylen 
betrachten. Wie gering ihre Auctorität seyn kann, 
leuchtet in die Augen, um so mehr, da eben so 
häufig sich bey ihnen die Antithese dieser Mei- 
nung findet. Wichtig könnte vielleicht das Ely- 
mologicum Magnum p) scheinen, da sich der 
Verfasser auf eiue ältere Auctorität beruft. In ei- 
ner Stelle, wo Phrygisches und Kretisches bunt 
unter einander gemischt ist, behauptet der Lexi- 
cograph, Idäer seyn die Daktylen genannt, weil 
sie auf dem Ida, einem Berge Kretas, geboren 
seyn. Als Quelle führt er die Argouautica des 
Apollonios an. Ein sehr schlechter Gewährsmann 
in der Geographie. Apollonios erwähnt in der 
Stelle welche dem Lexicographen vor Au- 
gen schwebte, zweyerley Daktylen, nähmlich die 
Reigenführer und Gesellschafter der Didymäischen 

6) „Berecynthns (mont) Phrygiae, unde materDeum 
Berecynthia» VlBlüS Skq. de montib p.28. ed. - 
Oberl. Servtus ad Aen.IX 82. VI. 785. Strab. 
X. p. 718. XIV. p. 999. Hesych. s. v. Bsps*. 

p) Etym. M. 8 v. liotict. 
<j) Apoll,. Rhod. I. 1125. 
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Göttermutter und die Daktylen auf Kreta. Diese 
letztern gebahr nach dem Dichter die Nymphe 
Anchiale in Diktäischer Grotte. Der Scholiast zu 
Apollonios r) erklärt nun diese Diktäische Grotte 
von dem Berge Dikte auf Kreta, "wie unstreitig 
auch die Meinung des Apollonios war. Nun fasse 
man aber zusammen: dafs es nicht der Ida war, 
auf welchem diese Idäer nach Apollonios in Kreta 
geboren wurden, sondern der Dikte; zweytens 
dafs das Gebieth von Oaxos (denn das müfste ver- 
nünftiger Weise die yctlcc 0/«|iV seyn) weit vom 
Dikte lag; drittens, dafs eine Nymphe Anchiale, 
wenn auch den kretischen Mythen nicht gänzlich 
unbekannt *) , von dem Dikte Kretas wenigstens 
ihre Benennung nicht entlehnt haben kann, da die- 
ser Berg wie der Ida die mittlem Theile der Insel 
einnimmt ; so wird man auf die Vermuthung kom- 
men, dafs ein blofsesMifsverständnifs bey Apollonios 
obwalte, wozu eine Verwechselung Veranlassung 
ward. Auch Dikte gehörte zu den Doppelnahmen, 
welche das Gewirre der Mythen herbey fuhr- 
ten, mit dem Strabo zu kämpfen hatte. So hiefs 
nähmlich ein Ort in Skepsis und ein Berg auf 
Kreta s). Die Stadt Skepsis nun lag mit ihrem 
Gebiethe oberhalb Kebrene, in den höchsten Thei- 
len Ics troischen Ida t). Bey Scylax steht die 
Stadt unter den Seestädten u) , und wenn auch 

• 

r) Schol. Apoll. I. 1130. p. 429. ed Lips. 

*) Philisthknes u. Varro h. Serv« Virg. EcL 
I. 66. 

j) Strab. X. p. 724. 
0 Str. XIII. p.904. 900. 

u) Scylax, p. 30. Vergl. Mahnert VI«*}»- p.468. 
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aus Demosthenes hervorgeht, dafs sie nicht un- 
mittelbar am Meere lagr), so war sie doch nicht 
•weit davon eutfernt, und vielleicht lag der Berg 
Dikte dem Meere noch näher, als die Stadt. So 
erklärt sich denn der Nähme Anchiale, welchen 
die Nymphe von diesem Ufer-Locale erhielt. Auf 
diesen Berg , so scheint es , müssen alle die Stellea 
heym Verfasser des Etymologicum und dem Scholia- 
sten, die von der Geburt der Idäischen Dak- 
tylen auf dem Dikte sprechen, bezogen werden. 
Dafs in diesen Gegenden die Heimath der Dak- 
tylen zu suchen sey, wird sich unten zeigen; der 
Umstand aber, dafs auch Daktylen auf Kreta sich 
fiuden, bewirkte die Confusion bey Apollonlos, 
vermöge welcher von ihm die Geburthsmvüien 
derselben, die jenem Troischen Küstenstriche an- 
gehören , und da sich an den Dikte geschlossen 
hatten, auf einen gleichnahmigen Berg Kretas ver- 
legt werden; jetzt wandert auch die Anchiale, 
welche als Ufernymphe nur dem Skepsischen Dikte 
eigen seyn kann, mit nach dem Dikte Kretas. 

Diefs sind nun die Stellen, aus denen der 
Beweis zu fuhren wäre, dafs Kreta die Urheimath 
der Daktylen sey. Weniger aber auf diese Aue— 
toiiiäteu bauen die Verlheidiger ihrer Meinung > als 
auf andere Strabonische Stellen, die jedoch nach 
richtiger Interpretation den strengsten Beweis ge- 
gen diese Anuahme liefern. Der Geograph giebt 
folgendes : „Idäische Daktylen, sagen Einige, wür- 
deu die ersten Bewohner der untern Theile des 
Ida genannt; Füfse nähmlich nenne man die un- 
tern Theile, Köpfe die Spitzen der Berge« Die 

t>) Dbmosth. conU Aristocr. p, 750. ed. Wolf, 
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äußern Theile eines jeden Fufses (d. h. einer 
jeden untern Hauptabteilung des Bernes) hic- 
Isen Zehen (AaxTuAo*), und alle wären am Ida 
der Mutter der Götter heilig. Die welche mm 
diese untern Abihrilungeu des Ida bewohnten, 
'Würden Maische Daktylen genannt w)". Oiigleich 
diese Nahmens- Erklärung des Straho nicht die 
ist, welche wir unten als die wahrscheinlichste 
aufnehmen, so zeigt doch die Stelle deutlich, dafs 
es der Phrygische Ida ist, welchen Strabo als den 
£>itz der Daktylen bezeichnet; denn nur von die- 
sem gilt es, dafs alle die einzelneu Abtheilungen 
desselben der Mutter der Götter heilig waren. 
Unumstöfslicher noch geht diese Ansicht des Strabo 
aus den bald darauf folgenden Worten hervor. 
Nachdem er über die Zahl und die Nahmen der 
Daktyleu zu dem Ausspruche gekommen: „An- 
dere fabeln anders, Ungewisses an Ungewisses 
knüpfend", gibt er als Antithese der Ungewifs- 

w) Diefs mufs der vollständige Sinn bey Strabo 
(X. p. 725) seyn. Wer die Stelle aufmerksam 
liefst, findet sogleich, dafs das Wort Aotxrvkot, 
welches in den gewöhnlichen Ausgaben fehlt, 
aber glücklicher Weise sich in einem x Cod. 
Med. findet, in den Text aufzunehmen ist. Diefs 
sah schon Casaub. und der franz. Uebersetzer 
(Geograph, de Strab. IV. p. 110), und lehrt 
der logische Zusammenhang augenscheinlich. 
Die Stelle ist daher nur mit einer Versetzung 
jenes Wortes zu lesen: ai fxlv ovv xxroi fiipoc 

ispxl vepl Typ "ISijv. Der Schlufs, welchen nur 
Strabo nicht deutlich ausspricht, der sich aber 
aus dem logischen Zusammenhange ergibt, ist 
dann : „Die Bewohner nun jener untern Ab- 
theilungen (iolxTvXoi) des Ida, hießen von die- 
sen Wohnsitzen 'L6*tot A&xtvKm, 
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heit über sie in jener Hinsicht, folgendes als all- 
gemein geltende Ansicht": alle behaupten, dafs 
von diesen Idäischen Daktylen das Eisen auf dem 
Ida zuerst bearbeitet sey; alle nehmeri an, dafs 
sie Zaubrer gewesen uud Diener der Göttermut- 
ter, und dafs sie in Phrygien um den Ida wohn- 
ten". 

* 

Kein Zeugnifs kann bestimmter für Vorder- 
asien sprechen als das eben angeführte. Dieselbe 
Ansicht findet sich aber auch bey andern Schrift- 
stellern. Wir können hier natürlich nicht auf die 
Stellen der Grammatiker und Scholiasten bauen 
•wo die Gewährsmänner nicht nahmendich erwähnt 
sind. Auch vom Zeugnifs des Ephoros x) möge 
man halten was man will. Wichtiger ist, dafs 
Sophokles die Idäischen Daktylen Phryger ge- 
nannt hatte y), und dafs die Ansicht von ihrer 
phrygischen Ürheimath sich einmüthig durch die 
Fragmente der Logographen bewährte). Jechli- 
ches Zeugnifs überwiegt aber ein gewichtiges 
Fragment der Phoronistf). Nach diesem alten 

■ * 

ac) Bey Diod. Sic. V. 64. Fragm. ed. Marx. p. 
176. 

y) Bey Schol* Apoll. Rhod. I. 1129. 

x) Schol. 1. c. Pherecyd. Fr. ed. Sturz, p. 157. 

a) Schol. Apoll. Rhod. I. 1129. 'O 6s rjv 4*. 
ptwtöoc evvSak 9 ypoitpwv OVTWf 

*Iioctoi $pvyee ävüpsc ipitepoi o/h/' tvxicv, 

Kdkfiic > &etfivotfi6V8V€ T8 fi&yoie hol) VTvkpßiog" hnfiow, 

TlviroiXotfioi SepotirovTec 6pe(yc 'AdpTjwdjc* 

O? trpdütoi rk%v7iv trokvßTfrioc *H<p*/$ro«> 

Evpov &v ovpsiyat vocirotic , lo8vrot alSypov* 

'Etf irvp t 9 Tjveytoty, uxl olpivp8ir$c tpyw Ust^atu. 
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Epos sind die Idäer Phryger, haben ihre Wohn- 
stätte auf Gebirgen, sind Zaubrer und kunstgeübte 

Die "Worte ot irpuroi — atdypov erregen mehr als 
eine Bedenklichkeit. Die Schwierigkeit der 
Construction, dafs loti/Tx aliripov ohne verbin- 
dende Partikel auf das Vorhergehende folgt, 
wäre freylich gehoben, wenn man aus dem Pa- 
riser Codex t6%v7j für rix v7 J v aufnähme ; allein 
dem Hephästos wird nicht die Kunst der Ent- 
deckung der Metalle beygelegt, und wie Hr. 
Prof. Dissen bemerkt, würde in diesem Falle 
besser ßovky oder dergl. gesagt seyn. Eine an- 
dere Möglichkeit wäre , clafs rkyym Kunstmate- 
rial bedeutete, und atäijpov Apposition wäre. 
Diefs würde grammatisch das leichteste seyn, 
und Construction , wie Form des Gedankens, 
Wäre ohne Anstofs; allein wie dieser Gelehrte 
bemerkt mangeln die Belege für jene Bedeutung, 
obgleich ri%v7i für Kunstwerk steht. Wie man 
jene Schwierigkeit der Construction, — seys 
durch das Ausfallen eines Verses nach 'H^ä/Voio, 
oder auf andere Weise — lösen mag:* in jenen 
Versen darf wenigstens Iqsvtk aläTjpov nicht mit 
&c xvp r yvtyxotv \erbunden werden. Daher müs- 
sen wir denn , wie auch Hr. Prof Dissen an- 
nimmt , auf jeden Fall nach dieser Stelle den 
Idäischen Daktylen auch das Auffinden des Ei- 
sens in den Gebirgen beylegen. Es ist freylich 
wahr, dafs einige Schriftsteller die Bearbeitung 
des bereits gefundenen Eisens bey den Dakty- 
len allein hervorheben; dadurch sprechen sie 
ihnen aber die Entdeckung dieses Metalls, das 
Graben desselben in den Gebirgen keineswegs 
ab ; nach Wahrscheinlichkeits-Gründen und aus- 
drücklichen Zeugnissen müssen wir ihnen auch 
diefs gleichfalls beylegen. Einmal ist nichts na- 
türlicher, als dafs da auch das Eisen zuerst 
bearbeitet wurde, wo man es entdeckte; und 
jene Gebirge, welche als die Locale ihrer Thä- 
tigkeit angegeben werden, hegen dieses Metall. 
Z'weytens sprechen andere Zeugnisse für die 
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Diener der Berggöttinn Adrasteia; sie entdecken 
das schwarze Eisen, und die Kunst der Verarbei- 
tung desselben zu Gerätschaften vermöge des 
Feuers. Ueber manches, wie vorzüglich über die 
Nahmen derselben, mufs unten die Rede seyn; 
hier galt es blofs, aus dem alten Epiker die Be- 
stätigung dessen zu geben, was jüngere Schrift- 
steller, wie Strabo und andere über sie beyge- 
hracbt hatten, und was darauf hinausläuft, Idäi-« 
sehe Daktylen sind Phryger, sie stehen in ge- 
nauester Verbindung mit dem Vorderasiatischen 
Cultus, sind Erfinder der Gewinnung wie der 
Verarbeitung des Eisens. 



Eisen -Gewinnung durch Vorder- Asien. 



1. Idäische Daktylen als Metallurgen. 

Die westlichen Küstenländer Vorder-Asiens, 
welche durch ihren Goldreichthum bekannt sind, 

Sache. Wir wollen weder auf die Marmor- 
chronik, noch auf jene Stelle des Clemens Alex- 
andrinus fufsen (ström. I. p. 362.), wo ihnen die 
Kunst der Entdeckung ertheilt wird, aber das 
Local ihrer Thätigkeit Kypros ist — unstreitig 
eine Verwechselung der Eisen - Entdeckung mit 
der des Erzes; — wichtiger ist, was dieser Kir- 
chenvater nach Thrasyllos (unter Augast und 
Tiber, Vossius de hist. Gr. p. 210) gibt Ueber- 
zeugend sind aber vor allem die Worte des 
Strabo nach Sophokles: 2o<pojcA^ & ohrti rivrs 



rwc tpwrwc (sc. 'Ifalove boutTvkwe) apwxc ys- 
viaSxt, dt vt&Tjpov rs igsvpov xotl *lpyx<r*vro Tpurot, 
xä} clWol trokket rat* irpoc rov ßlov xpiiatfLow* Stäab 
X. p # 725. ed. Tzschucke IV. p.212. 
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hegen zum Theil auch unedle Metalle; der gold— 
reiche Tmolos Lydicus enthielt auch ein Kupfer- 
erz b). Hauptpunkt für die Gewiunung des Ei- 
sens ist aber, so viel wir wissen, allein der Troi- 
sche Ida. Oberhalb Kisthene gab es nach Strabo 
Erz c). Südlich von hier, durch den Skamander 
von der Landschaft Skepsis getrennt, lag das Ge- 
bieth von Kebrene d). Für den Eisenreichthum 
dieser Gegend findet sich ein wichtiges Zeug- 
nifs bey dem Verfasser der Biographie Ho- 
mers <?)• Wir sind weit entfernt jene Lebensbe- 
schreibung für ein herodoteiscbes Werk zu hal- 
ten, allein der Umstand, dafs Tatian, Stephanos 
von Byzanz, Eustathios und andere die Schrift als 
echt erwohnen f) , geht wenigstens so viel her- 
vor, dafs sie, was auch die Sprache beweist, alt 
ist Die Stelle nnifs auf jedeu Fall als bündiger 
Beweis der Eisengewinnung in diesen Gegenden 
gelten; und mehr als wahrscheinlich ist es, dafs 
die Eröffnung der Grubeu hieselbst weit über 
das Zeitalter der Kumäischeu Ansiedelung hinaus- 
reicht 

Diese 

9 

M 

b) Strab. XIII. p. 908. 

c) X*knov fiirxkkov , Str. XIII. 904. 

d) Strab. XIII. p. 903. 891. 892. Vergl. Mannert 
VI, 3, p. 467. 

e) Hkrodot. ed. Wesseling, p. 754. 

"HifC HOpvQyvi 

"EvS* clSrjpoc "Apr,oc &iriX'Sovfoi<Tt ßporotfftv 
*lLa<SBT0ih evt «v fnv Kißpivm ävipsg *%a>ö7. 

/) Fabricii biblioth. Graec. T.I. p.319. sqq. ed. 
Harles. 
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Diese Gegenden sind Hauptsitze der Idai sehen 
Daktylen ; hierher verlegen alle Ueberliefenmgen 
die Eisenentdeckung und Verarbeitung. Beym 
Brande des Waldgebirges sollten einst die Eisen- 
adern des Ida zum Flufs gebracht, und so das 
Eiseu entdeckt seyn ^). Auf diesem Gebirge sol- 
len die Idäischen Daktylen auch die Bearbeitung 
des Eisens zuerst unternommen haben , und in die« 
ser Kunst von der Mutter der Götter unterwie- 
sen seyn//). Dieses Gebirge wars, welches ih- 
nen den Nahmen der Idäer ertheilte*). 

Die Daktylen nun heifsen Phryger, obgleich 
■weniger in dem eigentlichen Phrygien, als in den 
festlichen Küstenstrichen Kleinasiens und am Pon- 
tos ihre Silze waren. Dieser anscheinende Wider- 
spruch hebt sich, wenn man auf das Verhältnifs 
Bücksicht nimmt, in welchem jene Länder, und 
nahmentlich die Gegenden des Troischen Ida, zu 
Phrygien standen. Wir haben oben gesehen Ä), 
in welchem engen Verhältnifs Lydien zu Phrygien 
stand. Mit den Gegenden am Ida hat es dieselbe 
Bewandnifs; das Verhältnifs zu Phrygien war 
liier wahrscheinlich noch enger. Woher das Ge- 
schlecht des Dardanos gekommen, diese weitgrei- 
fende Frage bleibe hier unentschieden. Auf jeden 
Fall war es ein von der phrygischen Völkermasse 

g) Thrasyllos bey Clem. Alexandra ström« 
I. p. 401. ed. Potter. Diod. Sic. XVII. 7. 

h) Diod. Sic. L c. 

i) Schol. Apoll. I. v. 1129. 
k) P. 135 u. 136. 

rp 

TK I. 1 
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verschiedener Stamm, der das trojanische Reich 
gründete. Das geht aus der von der phrygischen 
abweichenden Sprache der Trojaner hervor/), das 
zeigen die verschiedenen Mythen beyder Völkerw), 
das lassen die Kriege schliefsen, w elche zw ischen 
Tros und Tautalos erwähnt werden n). Allein 
vor der Einwanderung des Stammes, welcher der 
herrschende ward, scheint jeues Volk der Phry- 
ger sich auch bis zu diesen Gegenden verbreitet 
zu haben 6) , wie die Läuder am Ida nach dem 
Stnrz der Trojanischen Herrschaft den Phrygern 
wieder unterworfen wurden , bis sie endlich in 
die Gewalt des mächtiger werdenden Lydiens ka- 
men. Die Verpflechtuug des Dardanos in die 
Mythen der Göttermutter/?), so wie der Um- 
staud, dafs die Göttinn vom Berge dieses Locals 
eiuen ihrer berühmtesten Nahmen, — den der 
Idaischen Mutter — führte q) , bezeugen die frühe 
Verbreitung der phrygischen Volksmasse hierher. 
Ja der CuJt muls hier einen Hauptsitz aufge- 
schlagen haben, denn alle Abtheilungen der Idäi- 
schen Gebirgsmasse waren der Mutter der Götter 

l) Höh. h. in Vener. 113. 

m) Apollod. bibl. III. 12. cf. Heyne Animadv. 

p. 293. 

n) Ammianüs Marckllin. XXII. p. 236. Hero- 
di an. I. 11. cf. Jablonski, (Ling. Lycaonica) 
Opp. III. p. 54. 

o) Diod. Sic. IV. 77. vergl. eben p. 133. 

v) Clem. ALEXANDR.cohort,adfient.p.lO. Heyne 
ad Apollod. p. 293. 

q) Strab. X. p.718. 
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heilig;). Hieraus hat man es sich zu erklären, 
dafs dieser Ida häufig den Nahmen des Phrygi- 
sehen fuhrt s). Es ist eine irrige Ansicht, wenn 
man sich unter dem Ida einen einzelnen Berg 
denkt. Schon der Umstand, dafs man in Phry- 
gien, auf Troas und in Kreta den Nahmen wie- 
. der findet, sollte zu der Vermuthung fuhren, dafs 
man allgemeinere Begriffe damit verbinden müsse. 
Diefs bestätigt der Verfasser des Etymologicum 
Magnum, welcher den Nahmen durch Wald- be- 
wachsenes Gebirge erklärt t). Der Lexicograph 
wird zum Theil gerechtfertigt durch den Ge- 
hrauch, den Herodot vom Worte macht ; bey ihm 
kommt es sogar von Waldung und Gehölze) vor. 
Diefs, wie die Etymologie des Eustathios v>\ läfst 
schliefsen, dafs man sich unter Ida ein Waldge- 
birge von bedeutender Höhe w) dachte. Am ge- 
wöhnlichsten bezeichnete man jedoch mit diesem 
Nahmen die Kette von Bergen, welche, ösdich 
mit dem Temnus und den phrygischen Gebirgen 
zusammen hängend, sich hart über dem Adra- 
myttenischen Meerbusen nach Promontorium Lec- 
tum erstreckt, und wieder eine andere Kette längs 
dem Aesepos bis Zeleia aussendet x). Diese Haupt-* 

■ 

r) Str. X. p. 725. 

s) Strab. X. p. 726 Ii. and. St. 

*) Uötv <te cvfLtpvrw gpoc "Ify xuktTrcti. Etym. M. 
s. v. cf. Suidas 8. v. 

11) Herod. IV. 175. VII. 111. 

v) Von IMv. sehen, hergeleitet, ad IL II. T. IL 
p. 769 ed. Polit. 

w) Eustath. T. II. p.763. ed. PoL 

a?) Strab. XIII. p.873. Cellarii Geoffr. II. 49. 

T 2 
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tLeile des Ida Gebirge» hatten eine Menge Neben- 
zweige, so dafs die Alten sie mit der Gestalt ei- 
nes Kellerwurmes verglichen^). 

Waren nun diese Gegenden, nach der ge- 
wöhnlichsten Annahme, die Hauptsitze der Idäi- 
schen Daktylen, — wahrscheinlich weil jene Eisen- 
gewinnung den Hellenen am frühesten hier bekannt 
geworden; — so waren sie doch picht die ein- 
zigen. Der Auclor der Phoronis läfst sie auf dem 
Adrastäischen Gefilde an der Propontis hausen z). 
Aber noch weiter am Pontos euxeinos hinauf 
streifen Mythen von ihnen, und finden sich ihre 
Nahmen. Unter den Einzelnahmen der Idäischen 
Daktylen befindet sich unter andern Titias. Wel- 
che religiöse Begriffe sich an ihn wie an die übri- 
gen knüpften, davon wird unten die Rede seyn, 
hier gilt es blofs die Folgerungen ins Licht zu 
stellen, wozu dessen mythischer Stamm berechtigt 
Kallistratos im zweyten Buche seiner Geschichte 
von Heraklea a) gibt ihn für einen heimischen 
Heros bey den Mariandynen aus, durch welchen 
sein Volk vorzüglich gehoben und beglückt wurde. 
Mariandynen waren aber ein Bergbau -treibendes 
Volk, 

Schoencman n, Geogr, Horn. p. 98. Man- 
ner t VI. 3, 461. 

y) Str. 1. c. und vorzüglich Eustath. ed. Polit. 
T. II. p. 764. 

z) Denn sie sind nach Sc hol. Apoll. I. 1129 die 
kunstfertigen Diener der auf Gebirgen hansen- 
den Adrasteia, über deren Wohnsitz wir oben 
gesprochen, p. 192, 

«) Schol. Apoll. I. 1126. 
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„Denn stets führten sie Kampf um Eisen er- 
zeugendes Erdreich 

wie ApoUonios singt b). Daraus also , und aus 
dem Umstände, dals er Idäischer Daklyle -w ar, ist 
klar, wodurch er sein Volk hob, nähmlich durch 
Metallurgie. Jene Mariandy ni waren unstreitig ein 
Zweig der Paphlagonen c), die aus Osten vorge- 
drungen wahrscheinlich dem Syrischen Stamme an- 
gehörend). Die mariandyuischen Stamm-Mythen, 
wie abgeschmackt in ihrer Form, haken doch zum 
Theil die Meinung fest a jenes Volk aus Osten ein- 
gewandert e)* 

Die Phoronis gibt uns Akmon unter den 
Nah men der Daktylen. Nun berichtet uns Phe- 
rekydes f) y dem ApoUonios folgt#), am Thermo- 
don befinde sich ein Akmonischer Hain* wo Ares 
. sich mit der Harmouia mischte und die Amazo— 
Den zeugte. Dort lag gewifs. auch die Stadt Ak- 
monia A). Hier am Thermodon waren die vor— 

b) Argonaut. II. 14 L 

c) Strab. VIII. 531, freylich im Widerspruch 
mit VII. 453. Vergl. Jablonski de lang. Lyc. 
p. 113. 

d) Vergl. Mannert VI. 3. p. 548, 

e) Nach ihnen sollen Mariandynen bald Kimme- 
rischen bald Skythischen Stammes seyn, St hol. 
Apoll II. 140. cf. I. 1126. Cf. Evstath. ad 
Dionys, p. 139. 

J) Phbuec. fragm. ed. Sturz, p. 92. 

§) Apoll. Rhod. 11.992. 

h) "Aka&oc 'AxftovfoiOy diefs ist unstreitig die richtige 
Leseart, welche mit Unrecht von Brunck und 
Sturz, wegen Schob II. 373, verdrängt ist. 
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zuglichsten Sitze der Chalybes, -welche vom Ares 
abstammen sollen i). Diese Genealogie ist defs— 
-wegen nicht ohne Nutzen, weil dadurch diese 
Chalybes mit der Skylhischen Volksmasse ver- 
knüpft -werden; denn Ares wird nach Herodot 
von den Skythen unter der Gestalt eines eisernen 
Schwertes verehrt, und ihm wurden Menschen- 
opfer gebracht k). Zu jenen Skythen leitet aber 
auch eine Genealogie des Titias. Wollen wir nun 
auch nicht geradeswegs behaupten, es sey die Me- 
tallurgie von den Skythen ausgegangen , so schei- 
nen doch diese Data eine angenommene Meinung 
zu bestätigen, dafs überhaupt durch eine Ein- 
wanderung aus Osten die Kunst der Eisenförde- 
rung und Bearbeitung verbreitet sey. 

2. Chalybes und die Eisengewinnung am Pontos. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs diese 
Kunst in einer Zeit, welche der Geschichte vor- 
ausliegt, vom Kaukasus und dessen südlichen 
Gränzländern zu den Pontischen Küsteugegenden, 
und von da zu den nordwesdichen Strichen Klein- 
asiens sich verbreitete. Dafs der Gebrauch der 
edlen wie unedlen Metalle in den ausgedehnten 
und früh cultivirten Ländern am Euphrat, und in 
den östlichen Küstenstrichen des mittländischen 
Meers, früher und allgemeiner vorhanden war, 
als in Hellas, und selbst an den westlichen Kü- 

Jene Leseart haben die Scholien p. 516 und 
P ha vor in. s. v., Steph. Byz. 6. v. 'hnpwub — 

i) Schol. Apoll. II. 375. 
fi) Hekod. IV. 62. 
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slen Kleinasiens, daran lassen die biblischen Ur- 
kunden nicht zweifeln I). Manche jener Länder 
zogen freylich aus eigenem ßergbeirieb diese Me- 
talle, ungewisser aber ist diefs bey den Chaldäern 
und Assyrern; sie scheinen auf dem Wege des 
Handels dazu gelangt zu seyn. 

Reich an edlen und unedlen Metallen wa- 
ren die Gegenden zwischen dem schwarzen und 
kaspischen Meere; der Kaukasus hegt in den mei- 
sten seiner Theile sowohl diese als jene m). 
Die alten Nachrichten werden durch Berichte der 
neuern Reisenden bestätigt. Strabo gedenkt der 
Soanni, eines Kaukasischen Volks, welches die 
höhern Theile der Gebirge gegen Dioscurias be- 
wohnte, bey denen das Gold, welches sie theils 
aus Bergwerken zogen, zum Theil aus den Flüs- 
sen sammelten, in gewöhnlichen Gebrauch über- 
gegangen war/a). Reich an Gold, Silber und 
Eisen ist vorzüglich auch Kolchis und die Ge- 

l) Ich berufe mich vorzüglich auf die Bücher Mo- 
ses und Hieb. Die wichtigsten Stellen findet 
man gesammelt bey G,oguet. I. p. 152. Beck, 
p. 383T 

m) Reineggs Beschreibung des Kaukasus Th. II. 
p. 18. 93. 136. sqq. 141 sqq. Güldenstädts 
Reisen durch Rufsland und im Kaukasischen 
Gebürge. Th. I. 433. 438. 441. sqq. 

ü) Strab. XI. p. 763. Plinius XXXIII. 3. Ap- 
pian. de bell. Mithr. p.242, Eüstath. ad Dio- 
nys. 689. p. 123. Vergl. Bochart G. S. IV. c. 
31 # p. 290. C a r y o p h. p. 89. Das Volk erkannte 
Reineggs wieder fast ganz wie Strabo es 
BchilderU (Rein. IL 17). 
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geud am Phasls o). Gold gab es ferner in Ar- 
menien p)\ Metallgruben schlechtweg werden au 
Armeniens westlichen Gräuzen erwälint q\ Ueber— 
zeugen uus nun diese Nachrichten der Alten, dafs 
die Gegenden zwischeu dem schwarzen und kas- 
pischen Meere keinesweges eutblöfst waren von 
edlen Metallen; so ist wenigstens nicht unwahr- 
scheinlich, dafs auch sie zum Theil schon Zweck 
des Babylonischen Handels wareu, der auf dem 
Euphrat bis in die Nahe der Kaukasischen Ge- 
genden gingr). Unerwiesen ist freylich, ob der 
Ost- Rand des Pontos euxeinos, wie der Phasis, 
vor den Kolonien der Milesier am Poutos, von 
Helle nen befahren wurde. Dafs aber spätere 
Schriftsteller dieser Handels- Expedition Kolchis 
zum Ziel setzen, dafs sie die Fabel vom golde- 
nen Vliefs durch Goldwäschen am Kaukasus er- 
klären j), das kanu nur darin seiuen Gruud ha- 
ben, dafs man später, was durch obige Angaben 
außer Zweifel gesetzt wird, jene Läuder am Pha- 
sis als goldreich hatte kennen lerneu. 

Eben so wichtig wird der Kaukasus und 
dessen Nachbarländer durch seine unedlen Me- 

« 

o) Strah.I. p.77. Nach Pro cop. B. P. p. 47. so- 
ffen die Perser zu den Zeiten Justinians ans 
diesen Gruben ihr Gold. Vergl. Müllers Samm- 
lung Russischer Gesch. Bd. II. p. 7. 

p) Strab. XL p. 802. Der Reichthum des Lan- 
des wird auch bewiesen durch Hkrodot. III. 
c 93. 

q) Str. XII. p. 834. 

r) Herodot. I. 194. Vergl. Heerens Ideen« L 
2. p. 204. * 

*) Appianus d« bello Mithr. p. 242. 
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talle. Kupfer bildete früh bier einen Zweig des 
Phönikiscben Handels /). Dem Mythus zufolge 
erfand Prometheus, dessen Sitz der nördliche 
Kaukasus war, dort die Metallurgien). Hierher 
verlegt die Sage das Mutterland des Eisens v). 
In nördlicher Nähe findet sich Chalybias kriege- 
rischer Stamm xv). Sind da nun freylich nicht 
die Sitze der Calyber, welche wir später kennen 
lernen: so haben wir doch in diesem Nahmen 
gewifs ein Land alter Eisen -Gewinnung; auch 
Liethen die Mythen der Politischen Chalyber meh- 
rere Verknüpfungen mit der Skythischen Volks- 
masse dar x). Der Begriff der Skythen ist aber 
zu weitgreilend, um etwas anders aus der mythi- 
schen Verbindung der Chalybes mit ihnen zu fol- 
gern, als dafs die Kunst dieses Theils der Me- 
tallurgie aus dem Nordosten zu den poutischen 
Gegenden verbreitet galt. Der Gang, welcheu 
der Fortschritt dieser wichtigen Entdeckung hier 
nahm, erhält ein vorzügliches Licht durch die 
verschiedenen Sitze, in welchen wu\ die Chaly— 

t) Ezechiel. XXVII. 13. 14. Bochart p. 200. 
207. Michaelis spicilegium I. 44, 67. citirt 
von Heeren I. 2. p. 140. 

w) Aeschyl. Prometh. 500. Herodot. bey En- 
docia in Villois. Anecd. p. 346. 

v) Aescii. v. 301. 

w) Xoikvßlac upeiov <xv$oc ist sicher zu lesen für 
*Apotßl*Ci cf Schütz od. Pr. Aesch. v. 420. Aus 
den Irren der Jo ist klar, dafs nach Aeschyl. 
715. (Schütz, p. 174.) die Chalybes in der Nähe 
Skythiens angenommen werden müssen. 

x) Man sehe oben p. 294. 



203 I. Buch. Kreta vor Minos. 



bes finden. Der Rückzug der Zehntausend be- 
lehrt uns hierüber y). 

Zuerst fand Xenopbon die Chalybes am süd-% 
westlichen Abhänge des Kaukasus, an der Gränze 
Armeniens, da wo der Harpasu in den obern 
Araxes (vom Schriftsteller Phasis genannt) fallt z). 
Sie waren Arbeiter in Eisen oder Stahl, denn 
ihr Kahme ward ihnen von ihrer Beschäftigung 
gegeben, und war wie mehrere andere a) Appel- 
lativ. Wichtig wird dieses Eisen - und Stahlbe- 
reitende Volk durch seine geographische Stellung 
im Lande der Passage der ganzen West - und 
Mittelasiatischen Cultur gegen Ost-Europa hin£). 
In ihrer Nähe lag das reiche Emporiuni Gymnias 
der Skythini o). Ob wir in diesen Skythini nach 
Rennell und Mannert d) eine Skythische Kolonie 
besitzen, oder, was wahrscheinlicher ist, eine 
Ser-Indische Handels- Kolonie mit Ritter e) an- 
zunehmen haben , darüber sehe man die For- 
schungen jener Gelehrten. Durch welche Ver- 

■ 

» 

y) Vergl. Rennell's exped. of Cyrus p. 232. sqq. 

z) Hbcatakus bey Steph. Byz. s. v. XdKvßsg, 
Plinius. VI. 4. 

a) Wie z» B. Mosynoikoi, Ma krön es. Cha- 
lybs war der Nähme für Stahlarbeiter Vi hg. 
Georg. 1.58. Aen.VIII.446. Ritter p. 793. 
Th. II. 

b) Ritter IL p. 790. 

e) Xenoph. Anab. IV. 7. Diod. Sic. XIV. 29« 
Ritter IL p. 764. 

d) Mannert VI. 2. 417. Rennens cxpcdition of 
Cyrus p. 234. 

0) Ritter IL p. 765. 
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mittlung die Eisen - und Stahlfabrication in der 
Nähe jenes wichtigen Handelsplatzes heimisch ge- 
worden, sie fand sich hier in hohem Alter uud 
verbreitete sich weiter zu den Ponüschen Küsten- 
Gegenden. 

Acht Stationen von Trapezus westlich fand 
Xenophon wieder Chalyber/*). Dafs sie mit je- 
nen östlichen in Verbindung standen, zeigt ein- 
mal der Umstand, dafs auch sie Chaldäi heifsen g\ 
und dafs sie nach mehrern Umständen von Osten 
eingewandert zu betrachten sind h). In diesen 
Sitzen sind die Chalyber den Hellenen am be- 
kanntesten geworden, gewöhnlich heifsen sie da- 
her auch ein Ponüsches Volk z). Sie gehorchten 
den benachbarten Mosynöken, und ihre Anzahl 
war sehr gering. Doch diese letzte Behauptung 
des Xenophon k) entstand vielleicht aus dem Um- 
stände , dafs er bey seinem Zuge sich nahe an 
der Küste hielt, und mithin nur einen kleinen 
Theil von ihnen hatte hatte kennen lernen: denn 
dafs die gröfsere Zahl von ihnen landeinwärts 
wohnte, zeigt der Gebirgszug, an welchem nur 
ihre eigentliche Stätte seyn konnte, und der sich 
hier in nicht unbedeutender Entfernung vom Meere 
hinzieht; nur westlich von Trapezus streift er an 

/) Xenoph. Anab. V. c. 5. §. 1. 

g) St ra«. XII. 826. 

h) Tz ktz, ad Lycophr. 1109. Schojl. Apoll. II. 
373* 

i) ScHpL. Eurip. Ale. 983. Vjbiüs Seqüest. p. 
34. 

A) Xenoph. I, c 
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den Pontos, und bildet hier das Vorgebirge Hie- 
ron Oros. Ephoros setzt daher die Chalybes auch 
unter die Völker des innern Landes /). SiraWr//), 
Dionys n) und andere Schriftsteller beschreiben 
nun hier ihr Leben. Reich an Eisen sind die 
Gebirge; wenig Ackerbau treibt das Volk, son- 
dern lebt vom Erlrage der Minen ; fleifsig und 
unverdrossen, in der Kunst erfahren Eisen auf 
dem Ambos zu verarbeiten. Von hier kam nach 
Eudoxoso) das Eisen, welches wegen seiner Schär- 
fung berühmt war. Pseudo - Aristoteles [be- 
schreibt das Verfahren der Stahlbereitung da- 
selbst p). Die Kunst -Erzeugnisse daraus standen 
bey den Hellenen in besonderer Achtung q). 

Diefs waren nun vielleicht die vorzüglich- 
sten Sitze der Chalyber, keineswegs aber die ein- 
zigen. Weit verbreitet hausten sie r) ; auch jenseit 
des Promontorium Jasonium am Thermodon hat- 
teu sie sich gesiedelt, und wie es scheint dem 
Meere näher, weil der Gebirgszug hier in gerin- 
gerer Entfernung von der Küste fortstreiit Am 

/) Sthab.XIV.997. cf. Scymn. Chius v. 201- p. 

55. ed. Huds. 
m) Strab.XIL 826. 

w) Dionys. Per. 765. Steph. Byz. s. v. Va- 
ler. Flac. V. 141. Schol. Apoll. IL 1003. 

o) Steph. Byz. p. 714. Callim. de com. Beren. 
Plinivs VII. 56 und Ammian. Marc. XXII. 8. 
lassen Chalyber die Erfinder des Eisens seyn. 

v) Aristot. mirab. auscultt. p. 92. ed. Beckm. 
vergl. Schneider anal, ad renvmet. p. 25. 

q) Lycophr. v. 1109. 
r) Apoll. Rh. I. 1323. 
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Thermodon, da vro auch die Amazonen ihre Sitze 
halten s), westlich vom Vorgebirge des Zeus ge- 
netaeos und dem Lande der Tibarener, kennt sie 
nach andern Schriftstellern Apollonios, und be- 
schreibt mahlerisch ibr mühvolles Treiben t). Hier 
hausete nun auch jener Daktyle Akmon u). 

Noch westlich dem Halys finden wir Cha- 
lyber v). Hier keunt sie unter andern Herodot, 
zwischen den Mariaudynen und Paphlagonen; er 
zäblt sie den Yölkern zu, die dem Krösos un- 
terworfen waren w). Diefs sind schwerlich die- 
selben Sitze welche ihuen Mela anweist ac). Denn 
nach ihm waren sie Bewohner der Städte Ami- 
son und Sinope. Die Münzen derselben haben 
Amazonen auf ihrem Gepräge j); und Sinope sollte 
eine Kimmerier-Stadt seyn z). Daraus kann man 

s) Unter den Amazonen-Städten wird eine Xx\vß(* 
genannt, Schol. Apoll. II. 375. 

t) Vielleicht Eudoxus bey Steph. Byz. 8. v. 
Xxkvß. Scylax p. 33. ed Huds. Dionys. Per. 
v. 768. Strab. XII. p. 825. Apoll. Rhod. II. 
1000. cf. Sc hol. ad. II. 1006. Vergl. Apoll, 
II. 375. Anonymi descr. P. Eux. p. 11. ed. 
Hudson. T. III. 

») Phbrekyoes bey Schol. Apoll. II. 373. 

v) Ephorus bey Strab. XIII. p.996. wo XoLkvßsg 

supplirt werden mufs. 
w) Herod. I. 28. 

ar) Pomp. Mel. I. 19. 9. , 

y) Petitus de Amazonib. p. 272. 

z) Apollon. Rhod. II. 949. Schol. ad h. 1. Dro- 
dor. IV. 72. und Wessel, daselbst; vergl. 
Priscian751. Genesius de reb. Const, III. p. 
27. 
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wenigstens Folgerungen für eine frühe Eiuwande- 
mng in diese Gegenden ziehen. 

So finden wir also von den Kaukasicheu 
Gränzländern an den Gestaden des Pontos her- 
unter ein Eisen gewinnendes und verarbeitendes 
Volk. Wollen wir auch nicht gerade behaup- 
ten, dafs in den verschiedenen Sitzen, wo später 
der Hellene nach ihrem Geschäft so geuanute Cha- 
lyber erkannte, Zweige ein und desselben Volks- 
stainmes sich finden, — denn wohl mochte vom 
Nachbar auf Nachbar diese Kunst, als sie einmal 
festen Fufs hier gefafsi, sich weiter verbreiten : — 
aber wir sind der Meinung, dafs ursprünglich 
durch das Vordringen einer nordösdichen (jedoch 
unentschieden ob skythischen Volksmasse) in sehr 
früher Zeit, diese Kunst hier heimisch geworden, 
und auf die Urbewohner dieser Gegenden über- 
gegangen sey. Die Kunst stammte zunächst von 
den kaukasischen oder ihnen benachbarten Ge- 
genden. Das beweisen die Mythen von Prome- 
theus , das die Beziehung der Chalybes zur Skythi- 
schen, d.i. einer nordöstlichen Volksmassse a). 

Bereits im frühen Alter mufs diese Kunst 
am Pontos geübt seyn. Ob das nordische Ei- 

a) Dafs die Gewinnung und Bearbeitung der Me- 
talle bey mehrern Skythischen Stämmen alt ge- 
wesen, darüber liefert Herodot, und die 
Forschungen von Heeren (Ideen I, 2. p. 256. 
274. u. a. m ), die Beweise. Freylich ist es mei- 
stens nur der Goldreichthum, den Herodot her- 
vorhebt, aber auch Erz ward bey ihnen verar- 
beitet (Heeren p.274.)> und gleichfalls Eisen. 
Vergl. Heerens Ideen 1. 1. p. 117. 
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sen b) , wie Jas nordische Gold c) , dessen bibli- 
sche Urkunden gedenken, aus diesen Gegenden 
oder vom Kaukasus kam, mufs unentschieden blei- 
ben; gewisser ist, dafs die ChaJybes unweit dem 
Halys schon Hc ner bekannt waren. Auch Sil- 
ber enthielten jene Gegenden d) dessen Bau er- 
wähnt der Dichter als für ihn merkw ürdiger c). 
Das Eisen hatte er naher ; denn, an der Propon- 
tis und den Küsten von Troas, so dürfen wir 
annehmen, ward dieses Metall schon gewonnen, 
und hier mochte für Hellas die nächste Quelle 
desselben seyn. Im homerischen Zeilalter ist die 
Verarbeitung hieselbst schon höchst gewöhnlich. 
Neben Gold und Erz ist es das gewöhnliche Metall, 
welches als Lösung den griechischen Helden häu- 
fig dargebolhen wird /). 

Wir haben oben die Meinung zu begrün- 
den gesucht, dafs die phrygische Volksmasse von 
den Hochebenen Armeniens in die Mutelländer 
Kleinasiens sich herunter gezogen habe. Ist die 
Ansicht gegründet, dafs die Eisengewinnung aus- 
gegangen sey von Völkern, die zu höherer Cultur 

b) Jerem. XV. 12. 

e) Hl OB citirt von Schlözer über die Chaldäer, 
p. 46. 

d) Hom. II. II. 856. Str. XII. p. 826. Vergl. 
Schoenemann, geogr. Horn. p. 111. 

e) Besafsen die Chalyber auch keine Goldgruben, 
so verstanden sie doch die Kunst der Bearbei- 
tung des Eingeführten. Aristot. mirab. ausc. 
p. 717. 

/) Hom. II. VI. 48. X. 379. Es führt hier das 
Beywort xoMumtoc. 
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durch feste Wohnsitze fortschritter) dafs fer- 
ner der Gebrauch dieses Metalls sich am frühe- 
sten hey Ackerbau- treibenden Völkern zeigt A): 
so ist nicht unwahrscheinlich, dafs Phryger das 
Medium bildeten, wodurch die Verbreitung dieser 
Kunst zu den wesd. Küstenstrichen Kleinasiens 
gescbah. Eine Meinung die dadurch nicht wenig 
an Wahrscheinlichkeit gewinut, dafs jene mythi- 
schen Repräsentanten der Kunst, die Daktylen, 
stets Phryger genannt werden. Dafs dem Hel- 
lenen jene frühe Verbreitung der Eisen -Gewinn- 
ung und Verarbeitung verborgen blieb, dafs er, 
der anfänglich seine Augen nur auf das Nächste 
richten konnte, auf den troischen Ida, und in 
dessen Nachbarschaft, wo er zuerst das Treiben 
in dieser Kunst geschaut, auch die Entdeckung 
derselben verlegte : das ist eben so natürlich, wie 
es erklärlich ist, dafs erst in der Folge das Band 
wieder sichtbar wird, wodurch die Eisengewinn- 
ung der Westküste Kleinasieus mit der am öst- 
lichem Pontos i) und am Kaukasos k) zusammen- 
hing. 



g) Magas. encycl. 1809. T. VI. p. 322. 

h) Vorzüglich die Gerätschaften des Ackerbaues 
waren im homerischen Zeitalter von Eisen» 
Hom. II. XXIII. 834. 

i) Durch Akmon und den Akmonischen 
Hain am Thermodon, oben p. 293. 301. 

k) Aeschyl, Prometh. 
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IV. Idäische Daktylen im Cultus. 



Jechliche Erfindung oder Kunst im höchsten 
Alterthum geht entweder aus dem Schofs der 
Religion hervor, oder der Mythus verknüpft sie 
wenigstens mit ihr. Der Nähme Idäische 
Daktylen war ein Appellativ für jene allen asia- 
tischen Metallurgen *). Es konute nicht fehlen, dafs 
eine so wunderbare Kunst, ein Leben auf den 
Höhen wie in den Tiefen der Gebirge Aberglau- 
ben und Sagen verschiedener Art erzeugte. Jene 
frühen Metallförderer stiegen um so mehr im Wahn 
der Nachkommen, je räthsclhalier ihr Schaffen und 
Wirken war. Es bildete sich unter diesen ein Cultus, 
wie er sichhey ihrem Treiben nur entwickeln konn- 

# ♦ 

*) Wefshalb jene Metallurgen am Ida den Nah- 
men Aa'xrt/Aoj führten, darüber gab es im Al- 
terthum verschiedene Meinungen (cf. Strab. X. 
p. 725. SchoL Apoll. Rhod. I. 1129* u d* Lexi- 
cographen), die aber ^röfstentheils von der Art 
sind, dafs man uns die Aufzählung gern erlas- 
sen wird» P ol lux (II. 156.) behauptet, sie seyn 
defshalb so genannt, weil sie der Rbea alles 
Geräth gefertigt hätten. Beaoiitung verdient 
diese Erklärung in so fern , als dadurch die Be- 
deutung des Nahmens in Verbindung mit ihrer 
Kunst erscheint. Der Hellene nannte sie nach 
der Geschicklichkeit ihrer Hände, sie waren 
ihm die kunst geübten Finger. Daher 
auch die Uebertragung ins Römische, Jdaei jDi- 
giti, Cicer. de nat. Deor. III. 16. Aehnlich 
ist die Benennung der Kyklopen ^ii/wy*Vo/7«c» 
Menschen die von der Arbeit ihrer Hände le- 
ben» Hecataei Mil. fr. bey Creu*. fragm. 
. hist< p. 72. 
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te ; er mufsie iu Verbindung stehen mit dem näch- 
sten, Beziehung haben zu Erzgewinnung und Be- 
arbeitung. Mächte die auf den Gebirgen wie im 
Schacht hausten, Vorsteher der Kunst und Förde- 
rer derselben, — das ist gewifs die Ansicht, welche 
man verbinden mufs mit jenen meist höchst rät- 
selhaften Nahmen, die uns das Alterthum erhal- 
ten hat **). Die Phoronis nennt uns deren drey 
Kelmis, Damnameneus und Akmon/); aus Apol- 
lonios und andern Schriftstellern lernen wir Ti- 
tias und Kyllenos kennen m). Anderer Nahmen 
werden wir unten auf Kreta gedenken, da meh- 
rere diesem Eilande vorzugsweise eigen sind. Im 
Allgemeinen wird ihnen Phrygien als Heimath von 
den Schriftstellern angewiesen n), weil sie der 

**) Das Bekannte über die Id. Dakt. findet sich 
zusammengetragen in der Histoire de l'acad. 
des Inscr. XXIII. p. 30. und bey St. Croix, 
sur les my st er es T. I. p. 60., freylich nach Ansich- 
ten, die man jetzt als zum Frommen der Wis- 
senschaft verschollen betrachten kann. — Neuer- 
dings hat aber L o b e c k auch die bis jetzt un- 
berücksichtigt gebliebenen Angaben der Schrift- 
steller ans Licht gezogen, und seiner gediege- 
nen Kritik unterworfen, in einer Abhandlung 
i^Prooemium de Idaeis Dadylis) , für deren gü- 
tige Mitthdllung ich dem gelehrten Verfasser 
zu vielem Dank verpflichtet bin. 

I) Schol. Apoll. Rhod. I. 1129. Strabo's (X. p. 
725) Worte ^ukotfiiyov ovo/juifavai sind wahr- 
scheinlich mit € a s a u b. in Kikpiv ovofiig. zu 
verbessern« Eben so mufs A&fivuvi* oder Atjivd* 
in Aotfivafisvi* verändert werden. 

m) Apoll. Rhod. Arg. I. 1126. und der Schol. zu 
dieser Stelle. 

n) Phoron; bey Schol. Ap. 'Rh; L 1129. Mwaseas 
in 1. B. seiner Phrygiaca, und ändert Sohrift- 
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Cult von Stämmen waren, die dieser grofsen Völ- 
kermasse verbunden sind, und weil dieser Dienst 
im phrygischen Cult der Göttermutter seinen Mit- 
telpunkt hatte. Mehrere von ihnen gehören in- 
defs bestimmtem und eingeschränktem Localea 
an. Wenn Titias ein heimischer Heros und Sohn 
des Mariandynos seyn soU, der von den Marian- 
dynen vergöttert wurde o), so ist dadurch dieses 
Nahmens locale Beziehung zum Lande der Ma- 
riandynen am Pontos gegeben. Akmon mufs 
gleichfalls mit dem akmonischen Hain am Ther- 
modon local verbunden werden p). Auch gab es 
eine phrygische Stadt Akmonia am Didymos q). 
Ob im Nahmen Kyllenos eine Beziehung zum Kil- 
lauischen Gefilde, dessen Slrabo r) gedenkt, sich 
findet, mufs zweifelhafter erscheinen, wegen der 
abweichenden Form beyder Nahmen. Auffallend 
aber ist, dafs dieses Gebieth in einer gebirgigen 
Gegend, unfern dem Lydischen Tmolos, in Phry- 
gia katakekaumena liegt, also in einer Gegend, 
deren Mineralquellen und Vesuve auf Erz schlie- 
fsen lassen s). 

steiler geben ihnen «ur Matter die Ida, (vom 
Local entlehnte Benennung der phrygischen 
Mutter). 

o) Nach alten Schriftstellern bey Schol. Apoll. 
Rh. I. 1126. 

p) Apoll.» Rhod. II. 990. Schol* ad h. L 

q) Steph. Byz. s. v. Ptolem, V. 11. Plin. V. 29. 
Mannert VI. 3. p. 106. 

r) Str. XIII. 933. 

s) Vergl. über die Lage Mannert, VI. 3. p. 118- 

U 2 
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In der Folge scheint jene specielle locale 
Beziehung zum Theil in den Hintergrund getre- 
ten zu seyn; nur den Hauptsatz hielt man fest, 
Idäische Daktylen seyn Phryger; die Gegenden 
der Westküste blieben die vorzüglichen Locale 
ihrer Verehrung. Die berühmtesten und allge- 
meinsten Nahmen waren Kelmis, Damnameneus 
und Akmon t). Von mehrern Schriftstellern "wor- 
den Kelmis und Damnameneus allein genannt, 
und als diejenigen aufgeführt, welche zuerst das 
Eisen entdeckten u). Auch Strabo hat , freylich 
corrumpirt, jene drey Nahmen v\ und aufserdem 
noch Herakles , den wir aber bestimmter auf Kreta 
wieder treffen. Damnameneus, und wahrschein- 
lich auch Akmon , ist unstreitig hellenische Ueber- 
setzung von begriffsverwandten phrygischen Wör- 
tern, die uns aber die Zeit nicht erhalten 
hat. Der Nähme Kelmis scheint in seiner ur- 

- 

sprünglichen phrygischen Gestalt von den Helle- 
nen aufgenommen zu seyn. Bey Kelmis und 
Akmon liefsen sich freylich Etymologien aus dem 
Semitischen versuchen; allein wir wissen, dafs die 
Nahmen Phrygien ursprünglich eigentümlich 

t) Phoronis bey Schol. Ap. I. 1129. 

u) Clem. Alexandr. str. I. p. 363. Euseb. praep. 
eväng. X. 6. wo statt TAjtiic, K&kfiic zu lesen. 
Im Marm. Par. ist die Ergänzung &*itpxp6viuc 
gewifs allein richtig, 

v) Strab. X. p. 725. Dafs statt 2*A«/*ri/©v OVO flCt- 
^owi, K&kpuv ivofi&Z*) und statt Aotfivotvix, Aocp- 
vocfiavix zu lesen sey, sah schon Casaubon., und 
die Uebereinstimmung mit andern Schriftstel- 
lern rechtfertigt die Aufnahme dieser Conjectu- 
ren in den Text bey Tzschucke, T. IV. 
p. 213. 
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sind: dafs die phrygische Sprache aber nicht se- 
mitisch sey, ist oben angedeutete); unzweydeu- 
tig geht diefs hervor aus den phrygischen Glos- 
sen, -welche Jablonski gesammelt hat.r), die, nach 
dem Ausspruch eines grofsen Kenners^) orien- 
talischer Mundarten, nicht nur keinen Semitischen 
Ursprung, sondern vielmehr deutliche Anzeigen 
eines ganz andern Sprach- Stammes verrathen. 

Welche Begriffe nun der Hellene mit die- 
sen Nahmen verband, das zeigen theils die ih- 
nen ertheilten Beywörter, und theils müssen wir 
es aus der hellenischen Wortbedeutung folgern. 
Damnameneus führt das Beywort des Grofsen, 
und auf den Begriff des Bezwingens und Bän- 
digens leitet die hellenische Wurzel dieses Wor- 
tes z). Akmon heifst der Gewaltige, Uebermäch- 
tige/2), und die Bedeutung führt auf den Be- 
griff des Unermüdlichen und rastlos in Arbeit 
begriffenen b) K Auch in dem phrygischen Worte 

u>) p. 115. 

x) Opuscula ed. Te Water III. p. 63. , ' 

y) Herr Hofrath Tychsen hieselbst, weichein 
Gelehrten ich mich für diese, wie andere höchst 
schätzbare Mittheilungen aus seinem orientali- 
schen Sprachschatze, zu vielem Dank verpflich- 
tet fühle. 

z) Ä*twiu 9 ictfivoi»* tolfivrifiu zeigt sich wenigstens 
unverkennbar in jener Nahmens -Composition; 
schwerlich reicht aber dieser Stamm allein hin 
jenes Wort zu erklären. 

a) "Twipßioct Phoronis, 1. c. 

b) "A%puVi gewifs als duotpcov gefafst, gleichbe- 
deutend mit *uocp*c unermüdet , so von "Hhoc 
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Kclrnis hielt man die Idee des Kraftvollen fest, 
der Nahrae ging ins Sprichwort über, und galt 
von denen, welche eiu grofses Vertrauen auf ihre 
Kräfte setzten, sich für stark und unüherwind- 
lieh hielten c). 

Dafs jene Körper -Eigenschaft, Kraft und 
Stärke in Bezug auf Metallurgie gefafst wurde, 



zugsweise in Anspruch nahm, und Metallurgen 
gebührten jene Epitheta. Wie aber fafste der 
Phryger diese Metallurgen , waren es menschliche 
Werkmeister dieser Kunst, oder galten ihm jene 
Wesen für Götter? 

Was wir über jene räthselhaften Wesen wis- 
sen, haben wir zunächst aus dem Munde der Hel- 
leneu. Was diese liefern ist nicht Beobachtung 
einer historischen Erscheinung, nicht Resultat 
wirklieber Erfahrung, sondern es sind Mythen 
über den Anfang einer Kunst, deren historischen 
Anfangspunkt die Nacht der Zeit verhüllt hatte. 
Mochten auch immer die der Hellenen, denen wir 
diese Notizen verdanken, zur Zeit der Aufzeich- 
nung dieser Sagen, noch in Eisen ~ Arbeit befan- 
gene Geschlechter und Stämme erblicken, mochten 
sie selbst diesen den Nahmen der Daktylen er- 
tbeilen, so sind es doch die angenommenen Ur- 
ahnen dieser Geschlechter des Mythus und Cul- 
tus, die uns jene Schriftsteller kennen lehren. 

gesagt , II XVI. 176. Ob «*/t»i/, Ambofs , eine 
zufall ige Entsprechung ist? 

f) Zenob. prqv. IV. 80. Kikfut iv ctirjpw. 
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Freylich verschmilzt nun so das Menschliche und 
Göttliche in den auf uns gekommenen Nachrichten, 
dafs kaum zu bestimmen, wo die Gränze zwi- 
schen heydem zu stecken sey: allein das Gött- 
liche ist stets das vorherrschende, und wo wir 
selbst jene Nahmen wie Kelmis Damnameneus 
u. s. w. als menschlich arbeitende Werkmeister 
gefafst sehen, da sind es Gottheiten in das £e- 
bieth der Menschlichkeit herunter gezogen. Von 
diesem Sundpunkte hat man es zu fassen, wenn 
der Dichter der Phoronis die Idäischen Dakty- 
len phrygische Männer nennt, 

Dafs sich einzelne Abtheilungen der phry- 
gischen Volksmasse über die Küsten gegen den von 
Troas wie an den Pontos früh verbreitet hatten, 
davon ist oben der Beweis geliefert. Der Cult, 
den diese Scharen mitbrachten, war jener allge- 
mein verbreitete Naturdienst, der sich nach Oert- 
lichkeiten local gestaltete, ähnlich dem Dienst der 
Heroen und Dämonen. Titias und Kellenps wa- 
ren Local- Gottheiten; dafs sie aber, nur unter 
anderer Form, Verzweigungen des Cultus der 
phrygischen All -Mutter waren, zeigt der Um- 
stand , dafs sie mit dieser vereinigte Ehren d) 
hatten. Wie jene phrygischen Stämme hin und 
wieder zur Entdeckung und Bearbeitung der Me- 
tallurgie gelangten, so wurde auch diese Kunst 
unter die Obhuth ihrer Gottheiten gestellt, und 
auf sie ging durch hellenische Vermittlung der 
Nähme der Daktylen über. Andere dieser We- 
sen, wie nahmenüich Kelmis, Damnameneus und 

d) Scholu Apoll, Rhod» L 1126« 
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Akmon, scheinen erst mit und durch diese Kunst 
hervorgerufen zu seyn. Es liegt in der Nalur 
des Menschen der allen Welt, dafs er nichts ohne 
die Gottheit beginnt. Jene Staunen erregende 
Kunst der Metall-Förderung und Bearbeitung hatte, 
im Glauben der menschlichen Künstler, ihre gött- 
lichen Jorderer und Beschützer, auf welche der 
Mythus die Erfindung selbst zurückführte. Eiue 
reiche Sagenmasse mufste das Leben und Trei- 
ben jener phrygischen Stamme hervorrufen ; was 
diese an Mythen in ihrer Mitte bewahrten, was 
sie über den mit der Metallurgie im strengsten 
Bunde stehenden Cultus offenbarten, davon ha- 
ben wir die Nachklänge in dem w as Hellenen be- 
richten. 

Erhalten wir freylich auf diese Weise die 
mythischen Notizen über Idäische Daktylen nicht 
unmittelbar aus Phrygischer Ursage, so bürgt 
uns doch der rege Verkehr zwischen Hellas und 
Kleinasien zur Zeit der Aufzeichnung der Sage, 
wie das Leben mehrerer hellenischer Schriftstel- 
ler, die von den Daktylen Meldung thun, unter 
den Vorderasiaten dafür, dafs wir, obgleich un- 
vollständig, doch ziemlich rein die Phrygische An- 
sicht von jenen Wesen überkommen haben. Haupt- 
satz bey allen Schriftstellern ist, die Daktylen 
sind die frühesten Arbeiter in Eisen; sie haben 
zuerst das Eisen in den Gebirgen gefunden, ge- 



Wie diese Erfindung aber nicht von den spätem 



e) Sophoci,. bey Strab. X, p, 725. Phoronis bey 
S c hoL A p. 1. c. 
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Werkmeister in dieser Kunst ausging, sondern 
im Glauben der Hellenen und Phryger von den 
Wesen des Cultus, Kelmis, Damnameneus und 
Akmon f) ; so haben wir in diesen nicht Indivi- 
duen historischer Wirklichkeit zu sehen, sondern 
Nahmen, geprägt nach den höhern Begriffen des 
Cultus, Appellative von Kräften, die bey dieser 
Kunst in Anspruch genommen wurden. Nach 
der oben versuchten Erklärung dieser Wörter, 
so wie nach den Epitheien derselben dürfen wir 
muthmafsen, dafs in Damnameneus die über das 
Metall siegende Kraft personificirt gedacht wur- 
de; auch bey Kelmis hielt man die Idee der 
Starke fest; diefs wenigstens liefse, wie oben er- 
innert, die Anwendung von dem Nahmen im 
Sprichwort folgern. Gewisser scheint zu seyn, 
dafs Akmon als der unermüdlich fördernde und 
schaffende Dämon der Metallgewinnung gedacht 
war^). Von allen gilt, dafs sie als Mächte an- 
gesehen wurden, die in den Tiefen der Gebirge, 
wie auf den Bergflächen thätig waren, dafs man 
sie als tellurische und himmlische Potenzen fafs- 
te, unter deren leitenden, fördernden und schüt- 
zenden Obhuth die Metallurgie stand. DerUm- 

/) Sophocl. u. Phoron. 11. cc. Sie sind Diener der 
Adrasteia; sie sind entsprossen von der Ida und 
dem Zeus. Titias wird Heros genannt; ihm 
wie dem Kyllenos wird geopfert, beyde sind 
potpyyirxt, und irxps&poi der Rhea, Schob Apoll. 
I. 1126. sqq. 

§) "A*a*«i> wird durch aVotyf v<m H e s y c h. er- 
klärt. Der Begriff des unermüdlichen, nie ru- 
henden scheint zum Grunde zu liegen, wie 
verschieden auch die Anwendung war, cf, 
Etvn. M. und Ei statu. 1154. I. 23. 



Digitized by Google 



314 I. Buch. Kreta vor Minos. 



staud, dafs man auch himmlischen Mächten A), 
siderischen Gewalten, Eioflufs auf Metallurgie bey- 
mafs, gibt uns ein Licht über die sonst nicht zu 
reimende Erklärung von Damnameneus durch 
Sonne i). Von diesem Standpunkte mufs auch 
wahrscheinlich geiaht werden, was das Alter- 
thum von Akmon weiter berichtet. Nach Hesy-* 
chios k) bedeutet dieser Nähme Uranos und Kro- 
nos ; nach dem Etymologicum den Vater des Ura- 
nos. Auch Hesychios gibt dem Uronos das Pa- 
tron ymicum Akraonides, Alt mufs diese räthsel- 
hafte Genealogie seyn , denn Alkman /) , Anü- 
machos tri) , Simmias n) und Kallimachos 6) ken- 
nen sie. Wahrscheinlich stützt sie sich auf den 
Grund einer altetj Kosmologie, die, nach Loca- 
len speciell gewandt, früh in Beziehung zum Cult 
der Daktylen trat. 

Der Cultus der Daktylen war jedoch kein 
für sich allein bestehender, selbstständiger und, 

h) Stncell« p. 14 1 

0 Clem. Alexandr, ström« V. p. 672. 

k)*A*ßuv Kp4voe t oupotvoc* cf. Ettm. M. s. v. u. 
Eustath. ad. II. p. 1150 1. 57. p. 1154. 1. 23. ed. 
Rom. 

/) Bey Eustath. p, 1154 l. 23. - 

m) A ntim # fragin* ed. Schellenb. p. 72. cf. Plu- 
taroh, quaest. Rom. c. 42. T. II. P. I. p. 125. ed. 
Wyttenb, 

Ii) Simmiae Rhod. AI. in: Salmas, duar. in- 
scriptt. expl. Paris. 1619, p.183. u. 187* Brunck 
anafect. T. I. p. 205. T. III. p. 43. 

*) Callim. fra^m. coli. Bentl. Nr. 147. T. I. p. 
500. Ern. 
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geschlossener Dienst; er war ein speciell gefafs- 
ter Naturdienst, ein Zweig jener phrygischen 
allverbreiteten Naturverehrung. Die Idäischeu Dak- 
tylen treten daher in ein abhängiges Verhältnifs 
zur Göttermutter, und werden im Cult deren 
Gefährten und Diener. Defshalb nennt der My- 
thus sie die Diener der Adrasteia, oder der gro- 
fsen Mutter p) , und läfst sie in der Kunst der Me- 
tallbearbeitung selbst von der Göttinn unterrich- 
tet seyn q). Sie verfertigten der Rhea ihr Ge- 
ra thr), das heifst jene musikalischen Instrumente 
des orgiastischen Cultus, wie Kymbeln, Tympa- 
nen und andere. Der Ursprung derselben, wie 
wir oben sahen, steigt in das höchste Alter hin- 
auf, was Wunder, wenn die Vorsteher der Me- 
tallurgie auch sie hervorgebracht haben sollen. 
Im Cult der phrygischen Göttinn erscheinen die 
Daktylen in demselben Verhältnifs, wie die Ku- 
reten, wefshalb sie denn auch in gleiche Kathe- 
gorie mit diesen gestellt werden 5). Sie hatten 
ihre Ehren vereinigt, mit der Göttermutter; denn 
die Milesier, so erzählt Menander^), wenn sie 
der Rhea Opfer brachten, opferten zugleich auch 
den Daktylen, Titias und Kyllenos. Beyde schei- 
nen einen sehr hohen Rang unter diesen Local- 
gottheiten behauptet zu haben, denn sie waren 
nach demselben Schriftsteller die Reigenführer der 

p) Schol. Apoll. 1. Strab. X. p. 726. 

q) Diod. Sic. XVII. 7. 

r) Pollux. IL 4. p. 156. 

1) Strab» X* p. 715. 

t) Schol. Apoll. Rhod. I. v. 1126. 
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Idäischen Daktylen, und die Gesellschafter der 
Göttermutter u)* 

■ 

Jene geheimnifsvolle Kunst der Förderung 
des Eisens, jenes Leben wie auf Bergen, .so in 
den Tiefen der Erde, "wurde eine reiche Quelle 
des Aberglaubens. Die Idäischen Daktylen wer- 
den daher auch zu Zauberern u). So nennt sie 
schon die älteste Quelle über sie, die Phoronis w). 
Auch die Logographen halten diese Ansicht fest. 
Pherekydes erzählt, dafs die Linken die Zaube- 
rer waren, und Heüanikos berichtet, dafs die 
Rechten den Zauber löseten oc). Man könnte 
wähnen, in diesen rätselhaften Andeutungen Er- 
innerungen zu sehen an die verschiedenen Ope- 
rationen der Metallgewinnung oder Verarbeitung. 
Allein die Bedeutung des Wortes <ivot\v€tv sträubt 
sich dagegen y). Hatten übrigens die Daktylen 
von den menschlichen Fingern diesen Nahmen, so 
War die Unterscheidung in Rechte und Linke, so 
wie die Zahl 5 und 20, nur eine weitere Fort- 
spinnung jener figürlichen Fabeley. In der Folge 

fflrpoc -öboüv TTxpg&pou Schol. Ap. 1. e. 
v) Str. X. p. 726. 
w) Schol. Ap. Rh. I. 1129, yiijrec. 
x) 'SlvoßetaSycM dri rüc firtrpoc "lo*ijc f dp&spol fikv 

kvovrecy Sifrol, wc *EAAäV<xo«. Schol- 1. c. 

y) Nicht vom Schmelzen des Eisens, sondern vom 
Lösen des Zaubers, vom Aufheben der Folgen 
eines Zauber - Trankes oder einer Vergiftung 
>vird das Wort gebraucht, M. s. Lob eck de 
Jd. Dact, p. 9. 
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mufs man annehmen, liefs man die eigentlich 
durch den Nahmen bedingte Zahl der Daktylen 
fahren, und hielt sich an historische Erschei- 
nungen, nach den verschieden Werkstätten der 
Metallurgen, oder den Wohnsitzen jener spätem 
Zauberer zur Rechten und Linken des Ida z). 
So wenigstens liefse sich erklären -was Phereky- 
des verbringt, dafs der Rechten zwanzig gewesen 
und der Linken zwey und dreifsig; oder wenn 
nach einer andern Angabe ihre Zahl fünf nnd 
sechs war a). Doch in den weitern Notizen gibt 
es des räthselliaften manches; dahin gehört, dafs 
die Rechten männlich, und die Linken weiblich 
seyn sollten V). Als yoriTec waren sie auch <p«f- 
/Ltajce*?, die Bereiter von Heil - und Zaubermit- 
teln c); beydes dachte sich das Alterthum un- 
zertrennlich. Wie übrigeus das Schaffen und 
Wirken der Daktylen vorzüglich ein verdienstli- 
ches war, — denn sie gehören unter die Zahl 
der guten Dämonen, die um den Kronos le- 
beu d) : — so tritt auch vorzüglich das Bereiten 
der heilenden Getränke bey ihnen hervor. Dafs 
daher der Gesundheitswein, welcher von Kräu- 

x) Auf den Ida beziehen sich diese Nachrichten 
der Logographen, vgl. Schol. c. n. Stesimbrot. 
bey Etym. M. s. v. 'ItctTot. 

a) Schol. Ap. I. 1129. 

b) Schol. L c. 

c) Schol. 1« c, Vergl. Eudocia bey Villoiaon, 
anecdota Gr. T. I. p. 103. 

d) Plittarch de faeie in orbe lun> T. IX. p. 722 ed. 
Reisk» Strab, X. p. 726. 
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termischern verkauft wurde und Daktylios hiefs e\ 
diesen Nahmen den Daktylen zu verdanken hatte, 
ist wenigstens nicht unwahrscheinlich f). Wer 
wird sich wundern, dafs die Idäischen Daktylen 
als Zauherer mit dem Ephesischen Dienst — je- 
nem Sammelplatz alles Geheimnifsvollen und Ma- 
gischen, und der spätem fruchtbaren Mutter der 
Gaukeley und Scharlatanerie — in nähere Ver- 
knüpfung gebracht wurde. Gleich der Geheim- 
schrift von Ephesosg), waren auch die Nahmen 
der Daktylen, von denen selbst einer unter jene 
Zauberformeln aufgenommen wurde h\ mysteriös; 
man bediente sich ihrer als Gegenmittel wider 
die Furcht, indem man die Wörter ruhig, eins 
nach dem andern, aussprach i). — Als Gotthei- 
ten vom zweyten Range, als locale Schutzdämo- 
nen bothen die Idäischen Daktylen nun manche 

e) Hesych. s. v. vergl. Aristoph. Plnt. v. 885. et 
Schol. ad h. 1. 

/) Aach die Päonien Wurzeln hiefsen Idaische 
Daktylen, Dioscorid. III. 157. Vgl. Spren- 
geis Geschichte der Medicin. I. p. 145. 

g) Hierüber Clem. Alexdr. V. 672. Hesych. s. y. 
Eustath. ad Od. p. 694. Amst. Wyttenb. ad 
Plut. Mor. VI. 1. p. 604. 

h) Clem. Alexdr. 1 c. Nähmlich &otfiv*fi*V6vc 9 
welcher in jener Formel die Sonne bedeutete 
(Shoco dccpdfwv). Nach Glem. L 360, sollen die 
Daktylen Erfinder des Rhythmus in der Musik 
und der Ephesischen Schrift seyn. Ob Ephesiae 
litterae dieselben mit Phrygiae litt. ? vgl. Oic. de 
N. D. III. 16. p. 553 Creu». Plut. Is. et Os. p. 
362. Wyttenb. sch. sei. p. 783. Cr. 

i) Plutarch y de prof. in virt. Opp. I, p. 325. u. 
VI. 1. p. 604 ed Wyttenb. 
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ähnliche Seiten mit den Römischen Laren dar. 
Römische Antiquare kommen daher zu dem Aus- 
spruch , Idäische Daktylen seyn Laren A). Der 
Römer, der in den hellenischen Religionen sich 
nach einem Vergleichungspunkte umsah mit seinen 
Penaten und Laren, mulste diesen hey jeneu 
Gottheiten zweyten Ranges suchen \ auch Kureten 
und Kory bauten standen ihm daher in gleicher 
Kathegorie mit seinen Hausdämonen l). 

V. Idäische Daktylen auf Kreta. 



Nach Phrygien ist vorzüglich Kreta das Land, 
wo der Cult der Idäischen Daktylen im hohen 
Alter vorhanden war. Diefs ist der Grund, wefs- 
halb spätere historisirende Ansicht schwanken 
konnte, ob sie hier Autochthonen oder Einwan- 
derer seyn m). Die Genealogie , welche sie mit 
den Kureten verbindet, die Verwechselung mit 
diesen, indem auch sie zu Erziehern des Zeus 
gemacht werden n) verbürgt es , dafs sie dersel- 
ben Cultur- Periode angehören, in welche die 
Kureten zu setzen sind; ihr erstes Erscheinen — 
so sprechen wir, weil wir aus Ephoros argu- 

■ 

k) Diomedes, in Putsch. Gr. Lat. p. 475. Man 
vergleiche was Lob eck (de Idaeis Dact. p. 6. 
sqq.) mit reicher Gelehrsamkeit gesammelt. 

I) Arwobius. II. 2. p. 124. Htgin. f. 129. bey L o- 
beck, p. 8. 

jii) Strab. X. p. 726. 

n) Paus. I. Eliac. c. 7* 
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mcnüren, — auf Kreta gehört der vorminoischen 
Peiiode an. Sie waren aber Einwanderer hie- 
selbst, und zwar aus dem vordem Asien. Zwei- 
felhaft drücken sich mehrere Schriftsteller in die- 
ser Hinsicht aus; bestimmter ist Ephoros o), ob- 
gleich von einer andern Seite im Irrthum begriffen. 
jEiuige, so berichtet Diodor, unter denen auch 
Ephoros ist, erzählen, dafs die Idäischen Dakty-* 
len, welche am Ida in Fhrygien gewohnt, mit dem 
Minos nach Europa hinübergegangen seyn; als 
Zauberer hätten sie sich eifrig abgegeben mit Zau- 
berliedern, geheimen Weihen und Mysterien. Auf 
Samothrake hätten sie die Einwohner sehr in Er- 
staunen gesetzt; Orpheus sey ihr Schüler gewor- 
den, und hätte zuerst die geheimen Weihen und 
Mysterien zu den Hellenen gebracht". Unmöglich 
können wir hier alles beybringen, worüber diese 
Stelle zu reden Gelegenheit darbiethet Ausge- 
macht aber ist, nicht blofs weil es Ephoros sagt, 
sondern weil es durch viele andere Umstände be- 
stätigt wird, dafs aus der phrygischen Religion vie- 
les in die von Samothrake überging, wie auch diese 
Insel bedeutenden Einflufs auf Phrygien ausübte/?). 
Der Hauptsatz des Ephoros , auf welchen es hier 
vorzüglich ankommt, ist die Behauptung, dafs die 
Idäischen Daktylen mit Minos nach Europa gekom — 
men seyn. Die Stelle hat schon bey den Erklärern 
des Diodor Anstofs erregt. Weil das Hinüber— 
kommen des Minos aus Vorder -Asien unerweis- 
lich ist, hat man Mygdon zu lesen vorgeschlagen q\ 

dessen 

o) Diod. Sic V. 64. VergL.XVII. 7. 

s. Creuzi Symb. Ii. p. 349. 
q) Wesseling, ad Diod. |. p. 381. 
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dessen Ankunft aber gleichfalls willkührliche An- 
nahme ist. Das natürlichste war, an einen Fehler 
des Ephoros selbst zu denken, der auf leicht zu 
erklärende Weise entsprang. Auf Minos einen 
der berühmtesten Nahmen der alten Welt "Wurde 
von spätem Schriftstellern übertragen, was weit 
über und unter seiner Zeit steht. Die Daktylen 
kamen zur See, was Wunder, wenn jener Seebe^ 
herrscher zu ihrem Geleiter geschaffen wurde. 
So irrig nun diefs ist, wahr bleibt die Idäischen 
Daktylen kamen aus Asien, denn hier war ihre 
Urheimath. Ihr zweyter Hauptsitz wurde .Kreta, 
von wo ihre Verbreitung nach einzelnen Theilen 
von Griechenland, wie nach einigen Inseln er- 
folgte. Ihre Stätte war hier eben da, wo auch 
die Kureten hauseten, am Ida r) ; denn jene Stelle 
des Diodor s) , welche den Berekynthus im Ge- 
Lieth von Aptera als ihren Wohnsitz angibt, be- 
ruht, wie wahrscheinlich gemacht, auf einem 
Mifsverständnifs. 

Welche Bedeutung hatten nun hier diese 
.Wesen, die das eühemeristische System der Hi-* 
storiker als Volksstämme nahm? Dafs sie hier 
Dämonen und Gottheiten waren, davon können 
den Zweifler schon allein die Bedeutungen ihrer 
Nahmen überzeugen > welche Pausanias als die 
der kretischen Daktylen aufführt t). Wie aber, 
konnte man sie hier auch als tellurische Poten- 
zen, als dämonische Kräfte und Mächte fassen, die 

- 

r) Diod, Sic. V. 64* 
x) 1. c. 

t) Paus. I. Eliac. 7< 

th.j. X 
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Bergbau begünstigen, fördern und schützen ? oder 
konnte der Mythus sie als die Urahnen der später 
ibäügen Metallurgen erscheinen lassen? Das war 
nicht der Fall, weil Epimedes, Jasios Akesidas 
ihrer Bcdeniung nach, und wegen der sonstigen 
Bestimmungen, ciu'clians in keinem Connex zur 
Meiallurgie stehen; das konnte auch nicht der 
Fall seyn, weil die nothwendigste Bedingung dazu, 
nähnilich Metall -haltiges Gebirg, auf Kreta sich 
nicht findet. Die vermeintlichen Zeugnisse hier- 
für sind mehr als zweifelhaft und neuere Nach- 
richten müssen uns bewegen, sie gänzlich zu ver- 
werfen v). In dem hohen Alterdium , in wel- 
chem die Idäischen Daktylen auf Kreta angenom- 
men werden müssen, finden sich durchaus keine 
Spuren von Eisen - Geräthen. Was wir ab vor- 
handen annehmen dürfen, waren erstlich die In- 
strumente des Cultus, dafs diese aber nicht nur 
anfänglich von Erz waren, sondern es auch in 
der Folge blieben, haben wir oben gesehen w). 
Aufserdem mögen wir uns früh sowohl Schutz - 
als Trutz -Waffen hier im Gebrauch denken; dafs 
auch sie auf Kreta wie durch ganz Hellas im 
heroischen Zeitalter meistens aus Erz waren, geht 
aus Homer im Allgemeinen, und für Kreta be- 
sonders hervor x). Wollen wir auch nicht leug- 
neu, dafs die Incunabeln der Erz -Gewinnung 
und Bearbeitung gleichfalls mit den Daktylen in 

») Marm. Par. u. Diod.Sjc. V, 6a. oben, p.279. 
v) Oben , p. 40. ff. 
ii?) Vgl. p. 220. 263. 

s) Hom. II. XIII. 650. Paus. Lac. 3. Strab. X. p. 
723. 
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Verbindung treten/), so wissen wir, dafs auch 
an diesem Metall Kreta Mangel hat. Wichtig 
ist der Mythus, dafs die Kureten ihre Erzbe- 
-waffnung in Euböa anlegten z) : konnte diese Sage 
entstehen , wenn Kreta ein Land uralter Metal- 
lurgie war? 

Allein die Idäischen Daktylen sind nicht blofs 
die Erfinder der Gewinnung des Eisens, sondern 
auch die Bearbeiter des gewonnenen Metalls, die 
Verfertiger metallenen Geräths. Diese Kunst mag 
auch auf Kreta geübt seyn, und daraus scheinen 
spätere Schriftsteller die Folgerung gezogen zu 
haben, dafs das hier verarbeitete Metall, auch 
eben daselbst gewonnen wurde. Aus dieser fälsch- 
lichen Annahme entstand wahrscheinlich die Stel- 
le der Marmorchrouik d)\ in dieser Voraus- 
setzung schrieb vielleicht auch Plinius b\ dafs die 
sogenannten Idäischen Daktylen aul Kreta das Ei- 
sen fanden. Dieses angeblich aus Hesiodos ent- 

y) Diodob. Sic. V. 64, Pollux , II. 156. 

z) Strab. X. p. 723. Steph. Byz. s. v. AUipfoc. 

a) Eine ganz eigene Anwendung macht Chladni 
(über Feuer -Meteore p. 175) von den Worten 
des Marm. Par. attypoe t}vp§3tj ev r$ Wy, svpov- 
ruv tüjv lioticov AocxtuXuv Ktkpuoc x«j Aotpvafisvsuc* 
indem er sie von meteorischen Eisenmassen ver- 
steht. Unter den verdienstlichen Forschungen 
des berühmten Mannes, dürfte sich diese Hy- 
pothese am wenigsten empfehlen. Von Kypros, 
Troas und andern Ländern wird mit demselben 
Ausdruck ttpttv dasselbe berichtet $ schmiedete 
man auch hier nur Meteor- Eisen? 

b) VII. 57. „Ferrum Hesiodus in Creta eos, qni 
vocati sunt Dactyli Idaer. 

X 2 
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lehnte Zeugnifs verliert sehr von seiner anschei- 
nenden Wichtigkeit dadurch, dafs das Poem, aus 
dem es endehut seyn soll, nicht nahmentlich an- 
geführt ist, und dafs die Stelle sich in den uns 
erhaltenen Werken des Hesiod nicht findet. Be- 
denkt man ferner , dafs Gedichte relativ sehr später 
Zeit unter Hesiodos Nahmen gingen, und dafs die 
Worte des Plinius wahrscheinlich aus einem Werke 
über die Idäischen Daktylen entlehnt waren c), 
gegen dessen Hesiodeische Echtheit sich bedeu- 
tende Zweifel erheben: so wird man, selbst ohne 
den Zweifel , ob Plinius seine Quelle richtig fafste 
und wiedergab, die Autorität jener Angabe um 
vieles herabsetzen müssen. 

Mangeln uns auch alle weitern Bestimmun- 
gen, wie früh die Kunst der Eisen-Bearbeitung 
auf Kreta getrieben wurde, und ist zu bezweifeln, 
dafs sie sich hier früh zu einem Grad von Wichtig- 
keit hob, so mögen wir doch den Kretern eine frühe 
Kunstfertigkeit nicht ganz streitig machen. Woher 
übrigens das zu bearbeitende Metall kam, dar- 
über haben wir gleichfalls 'Fingerzeige. Nach 
Clemens Alexandrinus und Eusebius d) erfinden 
die Idäischen Daktylen das Eisen auf Kypros. 
Nach einer Sage bey Strabo e) sollen die Telchi- 
nen, an welche sich gleichfalls, jedoch von einer 
andern Seite, Erinnerungen an frühe Metallurgie 

c) H&pl 'I&etloov &xHTvktw. Fabricii bibliotb. Gr. 
I. p. 591. 

d) Ci,em. Alexandr. strom. I, p. 362 ed. Potter. 
Euseb. praep. ev« p. 375. 

e) XIV. p* 966. 
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angeschlossen haben, von Kreta nach Kypros und 
Rhodos gekommen seyn, und zuerst Eisen und 
Erz bearbeitet haben« Lassen nun diese und meh- 
rere andere Umstände f) nicht daran zweifeln, 
dafs Kreta mit den östlichen Inseln Rhodos und 
Kypros in Verbindung stand, ist es ferner aus- 
gemacht, dafs auf Kypros durch Phöniker früh 
Grubenbetrieb angelegt war: so scheint der Ver- 
bindung mit dieser Insel, so wie phönikischem 
Handelsverkehre mit Kreta, die frühe Verbrei- 
tung der Metalle und vorzüglich des Kupfers 
hierher zu gehühren. Wichtig für diese Ansicht 
ist, dafs der phönikische Herakles in die Reihe 
der Idäischen Daktylen tritt* 

In Phrygien, wie wir sahen, war der Cult 
der Idäischen Daktylen einerseits ein speciell ge- 
f afster Naturdienst, übertragen auf die älteste Me- 
tallurgie. Wollen wir auch annehmen, dafs phry- 
gische Einwanderer dieselbe religiöse Anschauung 
nach Kreta übertrugen, so bilden und motiviren 
sich- doch solche Culte secundärer Gottheiten lo- 
cal. Nach Kreta verpflanzt ging jene specielle 
Ansicht der Daktylen als metallurgischer Potenzen 
gröfstentheils unter, und es war nur spätere, vor- 
züglich durch den Nahmen hervorgerufene, An- 
sicht, meistens eine blofse Uebertragung und Ver- 
wechselung der Locale, wenn sie hin und wie- 
der auch hier als die ersten Metallurgen erschei- 
nen- Andererseits wissen wir, dafs man mit den 
Daktylen in Phrygien nicht blofs jene specielle 

J) Man sehe unten bey den Teichinen die Sage, 
nach welcher Rhodier und Hierapytnier Stamm* 
verwandte waren. , . 
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metallurgische Ausicht verband, sondern dafs sich 
ihr We.scu schon hier auflösete iu allgemeinere 
Funktionen; sie werden die Diener uud Bevsitzer 
der grofsen Mutter, und die Milesier, wenn sie 
der lihea opfern, ehren auch jene zugleich. Diefs 
läfst schHelsen, dafs man seihst in Phrygien schon 
allgemeinere ßegrifle mit ihnen verband. Es ist 
wichtig, dafs die allgemeinere religiöse Seite ihres 
Wesens aufserhalb ihrer ursprunglichen Heimath 
Phrygien hervortritt. Als Cultus-Wesen erschei- 
nen sie auf Satnothrake ; auf Thasos, Kos, hey 
den Erythräern und au audern Orten verband 
man gleichfalls höhere Ausichteu mit ihnen. So sind 
es nun auch nicht die Metallurgen, die wir auf 
Kreta wieder finden, sondern Wesen die einem 
Cultus angehören, der mit Metallurgie in keinem 
Conuex steht 

Wie in Phrygien jene Local - Gottheiten im 
Kybele- Dienst ihreu Mittelpunkt hatten, so war es 
der Zeus -Dienst auf Kreta, dem sich die Idäi- 
schen Daktylen hieseihst anreihen. Ueber sie fiu- 
det sich das wichtigste Zeugnifs bey Pausanias, 
der uns als kretische Daktylen folgende nennt: 
Herakles, Paonäbs, Epimedes , Jasios und Idas g). 
Wir müssen bey den bedeutendem dieser Nah- 
men etwas länger verweilen. 

Herakles, welchen Strabo, wie wir ans 
dem Zusammenhange der Worte schliefsen müs- 
sen A), nach Phrygien versetzt, gehört nach Pau- 

g) Paus. I. Eliac. 7. 

h) Str. X. p. 726. 
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sanias, und Diodor Kreta am). Frühzeitig äufserte 
Phönikien seinen Einflufs auf diese Insel; es war 
der phönikische Herakles, der auf Kreta als Wohl- 
thäter und Beförderer der Cultur verehrt wur- 
det). Nicht ursprünglich von Phönikien kam er 
als Idaischer Daktyle, sondern diefs System, wel- 
ches von einer andern Seite auf Kreta einwirkend 
nachgewiesen ist, eignete sich hier diesen vor- 
handenen Heros an /). Herakles konnte aher um 
so leichter in das phrygisch - kretische Religions- 
system herüber gezogen werden, je mehr Ver- 
gleichungspunkte er mit manchen phrygischen 
Daktylen darboth. Wie bey den Phrygern Ti- 
tias als ein heimischer Heros galt, durch den 
sein Volk vorzüglich gehoben und beglückt wur- 
de m) , so erkannte man auch auf Kreta im He- 
rakles einen ähnlichen Beglücker dieses Landes 
in alter Zehn). Gewifs war nicht der Begriff 

i) Diod. Sic. V. 64. 
k) M. s. oben p. 78. ff. 

l) Dafs übrigens die Idee des kretischen Daktylen 
Herakles, wie viel auch in der Folge, durch 
samothrakische Vermittlung, auf ihn übertra- 
gen wurde, anfänglich nur von dem phöoiki- 
schen Heros dieses Nahmens ausging, geht aus 
Pausanias IX. 27. hervor. Vgl. Creujß» III. 545. 

m) Schol. Apoll. Rhod. II. 780. 1. 1120. 

n) Noch mehrere Vergleichungspunkte liefsen sich 
entdecken. Knüpfte sich der Begriff der Bear- 
beitung der Metalle auch auf Kreta noch an- 
fänglich an diese religiösen Wesen j so trat 
diese Idee am natürlichsten mit dem Herakles 
in Verbindung. Wohl keine erst römische An- 
sicht war es, welche im Hercules einen Reich- 
thum r Spender und Berggeist, einen Wäch- 
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der Stärke , die einzige Ursach, wefshalb man auf 
Kreta den Herakles unter die Idäischen Daktylen 
versetzte; ob wir indefs hier ihn als tellurische 
Potenz, als Urheber von Erdwärme und warmen 
Heilquellen, als nahen Verwandten des Aesculap 
und als Gesundheitsgeber nach Creuzer 6) zu fas- 
sen haben, lasse ich dahin gestellt seyn. Ver- 
band man diese Begriffe mit ihm als Idäos Dak- 
tylos, so glaube ich, dafs es geschehen, als be- 
reits durch kretisches Medium sein pult in die 
Religion von Samothrake und anderer Länder über- 
gegangen, und die dort erweiterte Idee wieder auf 
Kreta zurück wirkte. Hier, scheint es, haben 
wir für diese Begriffe den Päonäos. Herakles 
als Idäischer Daktyle ging von Kreta in mehrere 
andere Culte über. Von Elis wird weiter unten 
die Rede seyn-, bey den Erythräern in Jonien, 
so wie bey den Thespiern fand sich gleichfalls 
sein Dienst p). Auch den Böotern war dieser 
Daktyle nicht unbekannt <jr). Auf Kos sollen ihm 
nach Cicero Todtenopfer gebracht seyn r) 5 ob 

ter über die Schätze in, der Erde erblickte, Ho, 
rat. Sat. II. 6. 10. P 1 u t a r c h. «juaest, Rom, 
15. Pers, II. 11. ibique Casaub. 

o) Symb. IL p. 309, 

p) Paus. IX. 27. §. 2. 

q) Paus. Boeot. c. 27. 

r) Das besagt wahrscheinlich die Stelle Cic. de 
nat. Deor. III, 16. Tertius (sc. Hercules) est ex 
Tdaeis Digiti« cui (Coi) inferias affer unt. Weil 
jenes ajferunt ohne Subjekt stand, haben einige 
Gretes supplirt, andere richtig Coi 9 vgl. Creu- 
ger ad 1. c. für die Verehrung des Herakles 
auf dieser Insel sprechen Pmjt. quaest. Rom, 
58* p. 304. Ovin. Äletam. VII. 365. 
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diese jedoch dem Daktylen galten, ist sehr zu 
bezweifeln: die Insel hatte sich auch den eigent- 
lich hellenischen Herakles angeeignet. Auf Sa- 
na othrake und Thasos war Phönikien die näch- 
ste Quelle für den dort Verehrten Herakles 5), der 
Daktyle aus Kreta findet sich hier erst nach diesem. 

Päonäos, der zweyte in der Reihe der 
Daktylen Kretas, ist uns seinem Begriffe nach 
durch den Nahmen enthüllt. Schon in Phrvffien 
betrachtete man die Idäischen Daktylen als die 
Erfinder der Heilkunst, sie waren defshalb hier 
auch <Pu$iAomeis. Der Päonäos auf Kreta nun 
war der Gott der Heilkunst ; auf ihn möchte ich 
alle die Ideen beziehen, welche Creüzer dem He- 
rakles unter den Daktylen beylegt. In ihm scheint 
es concentrirte sich die' Idee der heilenden Kraft 
des Kräuterreichs. Die historisirende Mythik be- 
trachtete ihn auch auf Kreta als den Erfinder 
dieser Kunst, wodurch er sich um das Men- 
schengeschlecht verdient machte. Er kommt von 
Kreta aus mit den übrigen Daktylen in den Pe- 
loponnes. Pausanias t) nennt ihn unter den er- 
sten Kämpfern zu Olympia-, hier ehrte man auch 
$ein Andenken, wie jedes seiner Brüder, mit ei- 
nem Altars), 

Epimedes, der räthselhafteste Nähme un- 
ter allen, ward wahrscheinlich erst später in das 
System der Daktylen verflöchten. Betrachtete man 

■ 

s) Paus. I. 25. 

t) Paus. I. Eliac. 7. 

u) Paus. ibid. 14, 
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ihn als dämonischen Repräsentanten der Ueber- 
legmig, Eiusicht uud Klugheit, wie der Nähme 
zu folgern berechtigt: so ist klar, dafs diese Idee 
nicht aus dem Natur -Culte aufkeimen konnte; 
denn sie setzt schon ein Betrachten des mensch- 
lichen Geistes, ein Lauschen auf die innere Thä- 
tigkeit des Menschen voraus. 

Jasios, der wichtigste unter den Daktylen, 
verknüpft den Demeter-Cult mit der alten Natur- 
Verehrung Kretas. Hesiodos singt <v) : 

Siehe, Demeter gebahr, die heilige Göttinn den 

Plutos, 

Als mit Jasios sie auf dreymal geackertem 

Brachfeld 

Traulicher Liebe gepflegt in Kretas fruchtba- 

<* rem Eiland« 

Auch Homer kennt diesen Mythus x\>) ; nur ist es 
ungewifs, ob Kreta, oder ein anderes Local dem 
Dichter vorschwebte. Denn wie der Cnltns der 
Demeter zu den allgemeinsten gehörte, so eigne- 
ten sich auch mehrere Länder den Jasios an, 
dessen Verhältnifs zur Demeter ähnlich ist dein 
des Triptolem in Fleusis. Jasios war Getraide- 
Gott; defshalb ist er der Buhle der Demeter, 
und defshalb konnte ihn die historisirende My- 
thik als eifrigen Landbauer fassen, und ihm die 
Erfindung des Getraides zuschreiben ac). Auf He- 

v) Hesiod. theog. 962« 

ip) Hom. Od. V. 125. VergL Hyotn. fab. 270. 
Athen. XIII.. 2. Schol. Theoer. III. 50. 

x) Diodorus Sic. V. 77. Heracl; Pont. Alleg. 
Horn, c» 68. Eustath. ad Hom. T. III. p. 1528. 
ed. Rom. Schol. ad Hesiod. theoff. 962. Schol.. 
Palat. bey Creuz. Meletem. p. 52. j. 



Digitized by Googl 



III. Idäische Daktylen u. d. Metallurgie. 331 

siodos hin, und nach den Aussprüchen mehre- 
rer Scholiasteu y), könnte es scheinen als sey Kreta 
ursprüngliche Heimath des Jasios-Cultes. Hier- 
mit stimmte freylich Diodorz) überein, welcher 
Demeter von Kreta uach Attika kommen lafst 
Doch so wenig wie man alle hellenische Gott- 
heiten, Diodor zu Gelallen, von Kreta herleiten 
wird, so wenig ktinn auch sein Zeugnifs allein 
für irgend eine Gottheit ganz entscheidend seyn. 
Auf die Stelle im Hymnus an die Demeter d) 
gebe ich wenig. Demeter ersinnt den Töchtern 
des Keleos ein Mährchen, und um die Sache 
täuschend vorzustellen, nennt sie, wie Odysseus 
in der erdichteten Erzählung seines Schicksals b\ 
das Wunderlaud Kreta als den Ort, woher sie 
nach Eleusis entführt sey. Bedenken wir, dafs 
Eleusis, Arkadien und mehrere andere Orte 
sich als früheste Getraideländer kund geben, und 
dafs Kreta, wenige Thalflächen ausgenommen, 
keineswegs besonders günstig für Getraidebau er- 
scheint, so werden wir uns hüten, jenen schwa- 

y) Schol. Horn. Od. V. 125« und Eustath. ad h. L 
p. 1528. Ob nach Hellanikos mufs zweifel- 
haft bleiben, wenigstens berechtigt nicht der 
Context der Stellen anzunehmen, dafs die 
Worte Kp?r« rä ysVot, tfie das Frühere, von 
Hellanikos herstammen. Eben so wenig wie die 
von Sturz p. 99. aus Schol. Apoll. I. 916. 
beygebrachte Stelle ganz dem Logographen 
zu gebühren scheint. Schol. Theoer. III. 50. 

%) Diod. V. 77. 

a) Kpijnid$» jkvdov, v. 123. Vergl. Sick ler, p. 
112. 

b) Od. XIV. 199. * 
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chea Auetoritaten zufolge, Kreta £ur die Urhei- 
math des Getraide- Baues und Cultus zu halten. 

Was Jasios anlangt, so gehört er Kreta we- 
der allein, noch ursprünglich an. Er ist ein Gott 
der Pelasger, und Arkadien, Hauptland des Pe- 
lasgischen Stammes seit ältester Zeit, ist seine 
früheste Heimath : mit arkadischen Pelasgern ver- 
Lreitet sich sein Dienst. Wohin der Gott dringt, 
dahin verbreiten sich auch seine Mythen : da diefs 
aber bereits in sehr hohem Alter geschah, so er- 
klärt sich, wefshalb er in der Folge an so man- 
chen Orten ursprünglich heimisch angenommen 
werden konnte. Doch seine ganze Vcrbr eituug 
hängt an mythischen Fäden, die fast alle in Ar- 
kadien zusammenlaufen. Nach den Logographen d) 
war Jasios Sohn des Zeus und der Elektra, ei- 
ner Tochter des Atlas, und Bruder des Darda- 
nos. Die Adanüden nun versetzt Apollodore) 
nach Arkadien, und Dardanos hat hier gleich- 
falls sein Vaterland. Nach dem System des Dionys 
von Halicarnafs geht Dardanos mit seinem Bruder 
Jasios nach Samothrake, und von hier nach Troas. 
Das heifst arkadische Pelasger verbreiten sich mit 
ihrem Culte nach Samothrake, und von hier zu 
den Küsten Klein- Asjens. Dafs jene Insel mehr- 
fachen Einflufs von Arkadien erfahren, beweist 

» 

d) Hei.lanicus im Schob Palat. bey Creuzer 
Melet. I. p. 52. und die Nachweisungen des Her- 
ausgebers cf. Sturz p. 127. Pherecides bey*' 
A p o 1 1 o d. III. 12. und Heyne, p. 292. Vergl. 
Athen ion beym Schob Apoll. Rh. I. 917. Dio- 
nys. Halic. I. 61. Tzetzes, ad Lycophr. 29. 

e) HL 10. Strab. VIII. p. 532. 
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manches, wie die Genealogie von Samos, dessen 
Stamm nach Arkadien leitet /). Die Mythen vom 
Jasios verschlingen sich nun mit denen dieser In-* 
sei ; der Priestersage zufolge starb er hier vom Blitz 
erschlagen : ein Mythus, der in tlen dortigen 
Mysterien eine andere Erklärung haben mochte als 
die ist, welche die Vulgärfabel ihr gibt, weil ihm 
nähmlich nach der Umarmung der Demeter gelüs- 
tet ä). Wie diefs unstreitig eine profane Erklärung 
eines in den Samothrakischen Mysterien tiefer be- 
gründeten Mythus war i) , so scheint es ist auch 
Samothrake der Ort, wo zuerst Jasios in das Ver- 
hältnifs zur Demeter tritt, denn hier auf der Hoch- 
zeit der Harmonia gewann die Göttinn ihn lieb k) • 
ein Hieros Logos von Samothrake mochte es seyn^ 
den, in seiner äufsern Gestalt aufgefafst, Home? 
singt, und die Hesiodeische Stelle war dann eine 
Uebertragung jenes Mythus nach Kreta in handgreif- 
licher Deutung. — Wie sich der Blick erweiterte, 
und als man in gröfserer Ferne Pelasger-Siedclun- 
gen fand, so entfernte sich auch der Ursitz des 
Jasios und Dardanos. Nun sollte bald Italien ihr 

f) Dionys. Hal, I. 41. Der Nähme der Arkadi- 
schen Stadt Samos ist weniger beweisend, diese 
Benennung verdankten, wie es scheint, Insel 
und Stadt der hohen Lage, Strab, VIII. 532. 

g) Nonni Dionys* 48« 677« Apollod. III. 12. Eu- 
stath. p* 1528. Villois. Anecd. I, p. 233. 

h) Apollod. III. 12. und Heyne zu dieser Stelle. 
Conon. p. 17. und die von Kanne p. 112. nach- 
gewiesenen Stellen« 

I) Schol. Theoer. III. 50. Creuz. III. 533. 
k) Diod. Sic. V. 49. : ; . . . \ 
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Vaterland seyn 7) , bald Kreta m). Von Samo- 
thrake steuert Dardanos nach Troas, und "wird hier 
Stammvater jenes berühmten Königsgeschlechts. 
Dafs die troischen Dardaner aus Samothrake ge- 
kommen, das wird fast einmüthig versichert; aber 
falschlich wird nun diese Insel für die ursprüngliche 
Heimath jenes Stammes gehalten, indem man nur 
die nächste Wanderung ins Auge lafste n\ da doch 
die weitern Spuren nach Arkadien leiten o). Wenn 
nun in der Fortbildung des Mythus Korybas zum 
Sohn des Jasiosy?), oder nach andern Idäos zum 
Sohn des Dardanos wird q) ; so ist dadurch blofs 
der Einflufs bezeichnet, welchen Samothrake auf 
Phrygiens Religionen ausübte r). Die Nachricht, 
dafs jene erst den Dienst der Göttermutter hier stif- 
teten 5), wird man eben so wenig im strengen Sinn 
nehmen, wie man folgern darf, dafs der Dienst 



J) Viao. Aen. III. 167 — 171. n. Heyne, exc. VI. 

m) Messala Corvim. de prog. Aug. und Servius 
ad Virg* 1. c. 

n) Apol.lod. III. 12. Strab. VII. p. 511« Citdocia 
in Villois. Anecd. p. 398. Vergl. Heyne ad 
ApollocL p. 292« Conow ibiqne Kanne p. 107« 

o) Daher, scheint es, war denn auch die Atlanti- 
den Geschichte in die Troica des Hellanikos 
verflochten. Hellanic. fragm. p. 61 und 99. 

p) Diod. Sic. V. 48. 

q) Dionys. Halic. 1. 61. 

r) Auch Jasios wird auf Samothrake nach einem 
andern Mythus der Kybele Gemahl, Diod. Sic. 
V. 49. 

r 

s) Diod. Sic. 1. c. 
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von Samothrake Arkadischen Pelasgern seinen Ur- 
sprung zu verdanken habe /). 

Jasios, und vorzüglich Dardanos, fand sich 
also auf Troas ; erster aber gehörte Kreta ganz be- 
sonders an. Dadurch gründete sich eine andere 
irrige Meinung, nähnilich dafs Kreta Vaterland des 
Troischen Königs - Geschlechts sey u). Eiuwir- 
kende Momente auf diese Sage waren, theils die auf 
andere Weise zu erklärende Übereinstimmung 
phrygischer und kretischer Culte; theils die histo- 
rische Thatsache, dafs Apollocolonien in minoi- 
scher Zeit von Kreta aus sich an den Küsten Klein- 
Asiens und vorzüglich auf Troas siedelten. Aber 
durch diese "wurde eben so wenig Natur -Dienst 
dorthin verbreitet, wie der Cult der Grofsen-Mut- 
ter vön Samothra? - us sich hier fand v). 

Auch auf Kreta ist dieser Jasios vorhanden«')*, 
sein Dienst mufs hier alt und von Bedeutung gewe- 
sen seyn, weil im theogonischen System die Liebe 
der Demeter mit Jasios auf diese Insel versetzt 
wird: es fragt sich daher durch welche Vermitdung 

t) Müller, Orchomenos, Beylage 1. 2* 

») Virg. Aen. III, 102. Heyne exc. V. 

v) Von der vermeintlichen Kolonie des Tenker 
oder nach Andern des Dardanos wird unten die 
Rede seyn, bey den Minoischen Kolonien. 
M. sehe vorläufig Raoul Rochette, L p.253. 
266. 

u>) Jasios wie Dardanos haben nun in spätem 
Mythen hier ihre Geburt hsstätte Diod. Sic« 
V. 77. Serviii8 ad Virg. Aen. III. 167. Mes- 
sai.a Corv. Aug. proben, c. 3* 



■ 
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dieser Gott hier sich fand? Aus Phrygien kann 
sein Cult nicht gekommen seyn , denn dem phry^ 
gischen System der Idäischen Daktylen "war er 
nicht ehr bekannt , bis er von Samothrake dorthin 
verpflanzt wurde. Aus Phönikien ihn mit Sickler x) 
eingeführt zu denken, verbiethet was wir sonst von 
Phüniker-Kolonien wissen , die alles andere ehr als 
Getraidebau nach Hellas gebracht haben mögen. 
Nach Aegypten leitet gar keine Spur y). Aus dem 
Verhältnils, in welchem Jasios zum Stamm der 
Pelasger erscheint, läfst sich folgern , dafs dieser 
Gott auch auf Kreta den Pelasgern anfänglich allein 
eigen gewesen. Entweder fand er sich hier nun 
durch jene Uebereinstimmung der religiösen Natur- 
Anschauung und des religiösen Denkens, das als 
ein gemeinsames Eigenthum eines anfänglich ver- 
bundenen grofsen Volksstammes, auch in den ein- 
zelnen Verzweigungen desselben wieder sichtbar 
wird, und dann könnte Jasios auf Kreta schon vor- 
handen gewesen seyn mit jenem frühesten Pelas- 
ger- Stamm daselbst, von dem wir nicht auszu- 
mitteln im Stande sind, wie und wann er sich auf 
dieser Insel zuerst findet z). Oder wir müssen den 
Jasios -Cult verbreitet glauben zu einer Ztit, wo 

nach- 

«) Hymnus auf die Demeter, p. 112. 

y) Nach Diodor V, 77. ffinff Ceres zuletzt nach 
Aegypten. Die Verschiedenheit über die ur- 
sprüngliche Heimath der Ceres deutet er V. 69 
an $ die Aegypter hielten nur die Isis für De- 
meter. Beyde waren Getraide-Gottheiten , und 
so war ihre Vergleichung analog mehrern an- 
dern Zusammenstellungen, 

z) M. s. oben p. 152. t , 
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nachweislich Verkehr zwischen Kreta und dem 
Festlande von Hellas eröffnet war. In letzterm 
Falle dürfen wir sein Erscheinen nicht vor die 
Minoische Periode Kretas versetzen, denn aus 
Gründen, die oben angegebene), scheint erst in 
dieser Zeit Arkadien reellen Einflufs auf jenes 
Eiland gehabt zu haben. Daher tritt denn auch 
der Gott in mythische Verknüpfung mit dem mi- 
noischen Königs -Geschlechte b). 

Der Pelasger Culte keimen aus Naturdienst 
empor. Der Dodonaische Zeus und der Arkadi- 
sche sind Natur- Götter; und so gehörte auch 
Jasios, wie selbst Demeter, ursprünglich Natur- 
Culten an. Jasios nach Samothrake versetzt, ward 
dort, wo, wie wir wissen, zuerst die Religionen 
eine ethische Richtung erhielten, höher gewandt; 
in das System der Kabiren verflochten erhielt 
sein Cult eine geistige Richtung c). So umge- 
staltet gingen Cultus und Mythus wieder auf andere 
Länder über. Der aus Phrygien nach Kreta ver- 
breitete Natur-Dienst war hier der herrschende 
geworden, und wie er mehrere andere Religio- 
nen in sich aufgenommen hatte, so verschmolz 
auch die des Jasios mit diesem System. Jasios 
war hier gleichfalls anfänglich Natur -Gott, defs- 
halb wird er zum Idäos Daktylos, defshalb finden 
wir des Orgiasmus bey ihm erwähnt d). Als 

a) p. 149. ff. 

b) Sciiol. Theoer. III. 50* 

e) Creuz. Symb. II. 400. 413. 

d) AniuuANüs bey Eu statu, p. 1528. Eüdocia in 
Villois. Anecd. Gr, T. I, p. 234. Dafs übri- 

Th i. Y 
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in der Folge regerer Verkehr begrüudet wurde, 
so äufscrie auch Samothrakische höhere Lehre 
ihren Ehiflufs auf Kreta. Mythen von dort wur- 
den an diesen Natur -Gott geknüpft. Jasios er- 
zeugte auf Kreta den Plutuse); das mochte ein 
Mythus von Samothrake seyn, der auf Kreta in 
seiner höhern Bedeutung nicht gefafst, und auf 
Getraide- Reichthum gedeutet ward. Ueher- 
haupt gibt sich das ganze System der kretischen 
Daktylen, wie wir es aus Pausanias den Nah- 
men nach, und durch Andeutungen anderer 
Schriftsteller, kennen lernen, als ein durch fol- 
gende Hellenische Culte theils verändertes theils 
ethisch gewandtes Natur-System kund. Wie die 
Nahmen erst gegeben seyn konnten, als der Kre- 
ter Sprache nicht mehr barbarisch war, so konn- 
ten Nahmen mit der Bedeutung, welche sie ha- 
ben, erst entstehen, als Apollinische uud Cerea- 
lische Culte auf Kreta sich fanden. Das erfolgte 
in Minoischer Zeit, und nun ist es kein unbe- 
deutender Fingerzeig, wenn Jasios zum Sohn des 
Minos und der Phronima gemacht wird/}. 

Idas, der letzte in der von Pausanias genannten, 
Reihe der Daktylen, entlehnte unstreitig vom Lt>- 
cal seinen Nahmen. Ob er derselbe ist mit Ake- 
, wie man aus Pausanias folgern könnte g\ 



gens Demeter ihn begeistert habe, das war 
Uebertragung aus jenem Natur-Cult auf d. Ce- 
reaL Religion. 

e) Hesiod. theog. 962. Diod. Sic. V. 77. 

/) Schol. Theoer. III. 50. 

g) Eliac. 14. 
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uüd ob auch letzterer unter die Idäischen Dak- 
tylen gehört, mufs unentschieden bleiben. Aufspr 
diesen wird noch von Lucian A) Priapus unter 
die Daktylen gesetzt, "wegen des ihm geheiligten 
Phallus. Gehört er auch Kreta an, was jedoch 
die Lucianische Stelle nicht besagt, so hätte die 
Notiz in so -fern Werth, als sie uns einen neuen 
Beweis lieferte, dafs hier wie in Phrygien der 
Cult der Daktylen ursprünglich Natur-Dienst war. 



Anhang* 

Kretas Eitiflttfs auf Elis und Arkadien durch defcCtilt 
d«r Idäischeü Daktylen und dfcn Zeus-Dienst. 



Obgleich der HänptVerkehr Kretas mit sfeU 
heu. Nachbarländern erst sichtbar wird in der mi- 
tooischen Periode, so können wir doch einen 
Einflüfs dieser Insel auf den Pelöponnes in frühe- 
rer Zeit nicht leugnen; eine Einwirkung in reli- 
giöser Hinsicht wird durch mehrere Umstand* 
fast zur Gewifshfeit. Wenn in minöischer Zeit 
Apollo der stetige Begleiter der kretischen Ko- 
lonien ist, so treffen wir bey Elis und Arkadien 
Mythen und Culte, die von der altern Natura 
Religion Kretas entlehnt sind. Nach der Lan- 
des -Sage der Eleer, welche, wie Pausatrias er- 

h) Luciah. de saltat. c. 21« 

Y 2 
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aShlt 0 > die ältesten Nachrichten über die Stif- 
tung der Olympischen Spiele hatten, wurde dem 
Kronos von den Menschen des goldenen Zeit- 
alters in Olympia ein Tempel errichtet Als Zeus 
geboren, erzählen sie weiter, habe Rhea die Be- 
wachung des Knäbleins den Idäischen Daktylen, 
auch Kureten genannt, übertragen. * Ihre Nah- 
men wären Herakles, Päonäos, Epimedes, Jasios 
und Idas; sie seyn vom kretischen Ida hierher 
gekommen. Herakles nun der älteste der Dak- 
tylen habe mit seinen Brüdern einen Wettlauf 
angesültet, und den Sieger mit dem Zweige eines 
WÜden Oelbaums bekränzt. Dem Idäischen He- 
rakles, setzt Pausanias hinzu, gebührt also die 
Ehre diese Spiele zuerst angeordnet, und ihnen 
den Nahmen der Olympischen gegeben zu haben. 
Alle fünf Jahre verordnete er sie zu feyern, weil, 
mit Einschlufs seiner selbst, fünf die Zahl der 
Brüder war. An einer andern Stelle erzählt der- 
selbe Schriftsteller A), Klymenos Sohn des Kardys 
sey fünfzig Jahre nach der Deukalionischen Fluth 
aus Kreta gekommen, habe die Olympischen 
Spiele gefeyert, und habe sowohl den übrigen 
Kureten, als auch dem Herakles einen Altar er- 
richtet, und ihm den Nahmen Parastates geee- 
ben. Dafs diese Stellen nicht in streng histori- 
schem Sinn gelten können, versteht sich von 
selbst. . Völlig einverstanden mit Strabo l) , dafs 
die Olympischen Spiele zu Homers Zeiten noch 
unbedeutend waren, sind wir der Meinung, dafs 

A * » 

i) I. Eliac. 7. 

k) Paus. L Eliac 8. 

/) Strah. Vm. 543. 
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diefs religiös politische Institut, wie andere, durch 
den Mythus in jene fernste Heroenwelt entrückt 
wur>de. Dafs aber von Kreta aus diese Stiftung 
erfolgt seyn soll; dafs nicht nur vor der eigent- 
lich historischen Epoche des Anfangs derselben, 
sondern sogar noch vor Pelops, Kretern die Grün- 
dung und frühe Feyer zugeschrieben ward; das 
* würden am wenigsten Eleer selbst erzählt haben, 
hätte nicht in Mythen und Denkmählern der 
Beweis uralten kretischen Einflusses sich erhal- 
ten. Den Altar des Olympischen Jupiter sollte 
der Idäische Herakles errichtet haben; Herakles 
selbst, wie jeder seiner Idäischen Brüder, hatte 
hier eine besondere Ära m). Nach Demetrios 
Skepsios gab es auch in Elis eine Idäische Grot- 
te n). Ferner hatte die Kydonische Göttinn hier 
einen Tempel, der von Kydonia aus gegründet 
wurde 6). Diese Notizen mit den obigen Sagen 
sind hinreichend, um den kretischen Einflufs auf 
Elis in das fernste Alter zu versetzten. Der Ein- 
flufs Kretas durch Apollo-Cult ist hier gar nicht 
sichtbar; die Eleer -Sagen halten frühere Zeiten 
fest. Diefs mufs uns zu der Folgerung führen, 
dafs eine reelle Einwirkung von Kreta aus be- 
reits in einer Zeit hier statt hatte, als noch der 
Zeus - Dienst jenes Eilandes un verbunden mit 
Apollo- Cult bestand. Die Eleische Sage knüpft 
sich freylich an Nahmen, die zum Theil erst 
später gang und gebe seyn könnten; jedoch die- 

» 

m) Paus. Eliac. 13. 14. 

n) Scnoii. Pind. Olymp. V. 42. Vergl, Boeckh, 
explicatt. p. 150. 

o) Pacs. Eliac. II. 21. 
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scn Anachronismus wird man ihr um so ehr au 
gute halten, je häufiger er sich findet — Auf- 
merksamkeit verdient nach dem obigen der fort- 
währende Antheil, den Kreta an den Olympi- 
schen Spielen nahm, und der sich vorzüglich 
in Kunstwerken aussprach p). Kretische Künst- 
ler trugen zur Verherrlichung der Spiele durch 
ihre Werke bey q) , und mehrere Kreter werden 
als Sieger genannt r). 

In gleichem Verhältnis wie Elis stand Ar- 
kadien zu Kreta. Der Cult der arkadischen Pe- 
lasger war jener Dienst, der sich überall bey ei- 
nem Natur -Volke findet, der sich bey einem 
regen religiösen Gefühle an die auflallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt schliefst, und sich 
denen gemäfs local entwickelt Wie die Sitze des 
Pelasger - Volks im fruchtbaren Alpheios Thale 
gewifs zu den ältesten gehören, so geht aus Pau- 
saniasj) hervor, wie hier ein Cult, den man ge- 
wifs den ältesten zuzählen kann, local entsprofs 
und sich entfaltete. Alt war hier auch neben 
jenem die Verehrung der Deo t) , welche Göt- 
tinn in die Demeter überging. Die Benennungen 
Kybele und Göttermutter u) waren nur neu über- 
tragene Nahmen für längst schon verehrte Natur- 
Gottheiten« Uralt war hier auch die VerehruDg 



p) Paus. Eliac. c. 10« 
q) Paus. L Eliac. c. 25. 
r) Paus. II. Eliac. 4. u, 18. 
s) Paus. Arcad. 29. 
i) Paus. Arcad. 42. 
m) Paus. Arcad. 
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des Pelasgischen Zeus. Obgleich dieser Golt mit 
dem Dodonaisckeii und Kretischen manche ähn- 
Uche Seiten seines Wesens hat, so dürfen wir 
doch nicht alle drey aus einer einzigen Quelle 
ableiten, und die Culte für übertragene Dienste 
halten; dazu berechtigt nicht einmal der Arkadi- 
sche und Kretische Zeus, obgleich der Einflufs 
Kretas auf dieses Land in früher Zeit nicht zu 
bezweifeln ist. Arkadien nahm die meisten kre- 
tischen Sagen von Zeus Geburt auf und wandte 
sie hier local v). Selbst einen Ort Kretea zeigt 
man hier, und nun sollte hier und nicht auf der 
Insel Kreta Zeus geboren seyn w). Kall imachos 
konnte daher schon schwanken, ob Kreter oder 
Arkader das richtige behaupteten x). Kretischer 
Einflnls t ist auch in manchen Städte -Nahmen 
sichtbar. Wie auf Kreta gab es auch in Arka- 
dien eine Stadt Gortys neben dem Flufs Gorty- 
riius y). Wir haben oben der Sage gedacht, nach 
welcher die Söhne des Tegeates, Kydon, Ka- 
treus und Gortys nach Kreta gekommen, und 
die gleichnahmigen Städte dort gegründet haben 
sollten z). Dafs jene Kretischen Städte Arkadi- 
schen Einwanderungen ihren Ursprung verdank- 
ten, daran haben wir oben schon gezweifelt; 
wahrscheinlicher ist, dafs diese Städtenahmen 
durch Wanderungen aus Kreta erst nach Arka- 
dien verpflanzt, und dafs hier das genealogische 

■ 

v) Paus, Arcad. 10« 36. 

w) Paus, Arcad. 38. 

x) Calmm. h. in Jov. 4. u. Schol. 

y) Paus. Arcad. 5. u. 28. 

z) 1. c. c. 53. vgl. oben p. 149. 
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Verhältnifs jener vermeintlichen kretischen Stadte- 
gründer zum Tegeates geknüpft wurde. Der Kre- 
tische Einflufs auf Arkadien findet sich ferner 
ausgesprochen in Werken der bildenden Kunst. 
In Megalopolis stand neben der Demeter, in dem 
der Ceres und Proserpina geheiligten Bezirke ein 
Ellen hoher Herakles, alt mufste dieses Bild- 
nifs seyn, welches schon Onomakritos in seinen 
Gedichten für das des Idäischen Daktylen hielt a). 
In der Nähe von Akakesion befand sich ein Tem- 
pel der Despoina, vor ihm ein Altar der Ceres. 
An den Piedestalen einiger Statuen in der Nähe 
fanden sich die Kureten b), — Es scheint ein friede 
licher Einflufs gewesen zu seyn, welchen dieses 
Land von Kreta aus erfuhr \ wenigstens von keinen 
gewaltsamen Erschütterungen, wie sie sich im Ge- 
folge der Minoischen Kolonien wohl zeigen, ist 
hier eine Spur, Der verwandte Cult findet einen 
verwandten Dienst, und beyde schliefsen sich ohne 
Widerstreben und Streit an einander. 

a) Arcad. 31» 

b) Arcad. 37. 
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In mehr als einer Hinsicht sind die Telchi- 
neu verwandt mit den Kureten und Idäischeu 
Daktylen. Wie bey diesen hielt auch durch die 
Teichinen der Hellene Erinnerungen fest an frühe 
Erfindungen und Kunstfertigkeiten ; unzertrennlich 
hiervon dachte er sich tiefere Einsicht und hö~ 
heres Wirken. Daher tritt denn auch bey ihnen 
menschliches Handeln und dämonisches Treiben 
hervor. Der Nähme der Telchinen als einer Ge- 
sammtheit war durch die Ansicht von ihrem We- 
sen hervorgerufene), die einzelnen Benennungen 

i 

c) Schon im Alterthum schwankte man, wie TsA- 
%tv*Q zu schreiben und abzuleiten sey, Pmtt« 
auch an virt. doc. poss. T. VII.- p. 728. ed. Reisk. 
Die orientalische Etymologie dieses Nahmens 
s, m. bey Bochart, Phal, p. 371. Hiermit 
harmonirt die Ableitung bey Hesych, s. v. Ts/U 
xTv*C und im Etvm. M. s. v. 0*Ay«. Will man 
auch diese Etymologie als solche verwerfen, so 
hat sie doch Werth, weil sie uns eine Seite 
des Wesens der Telchinen zeigt, welche wir 
unten bestätigt sehen werden. 



- 
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derselben sind thcils Erinnerungen an Locale d) 
wo sie heimisch angenommen wurden, theils 
Appellative, entlehnt von der Kunst, die man mit 
ihnen vereinigt dachte e). Wie die Kureten und 
Idäischen Daktylen können wir auch die Telchi- 
nen nicht als eigentliche Volksstämme betrach- 
ten; denn abgesehen davon, dafs sie auch Dä- 
monen heifsen /), treten in den Notizen über sie, 
•welche die menschliche Seite ihres Wesens fest- 
halten, vorzüglich Erinnerungen an Kunstfertig- 
keiten hervor, wie sie sich auf einigen Inseln des 
Mittelmeers in früher Zeit gezeigt hatten; und 
diefs ist es hauptsächlich, was der Mythus, ohne 
Rücksicht auf Stamm und Volk, überliefert. Wenn 
nun spätere Schriftsteller diese einzelnen Erinne- 
rungen sammeln, verknüpfen und in Form einer 
Geschichte bringen so hat eine solche Com- 

d) Ucber ihre Zahl und Nahmen herrscht, wie 
bey den Kureten und Idäischen Daktylen, gro- 
fse Verschiedenheit. Nonnus trägt die beyden 
Daktylen - Nahmen Kelmis und Damnameneus 
auf sie über (Dionys. XIV. 36. ). T z e t z e s 
( Chiliad. VII. 125 ) nennt 5 Teichinen , Aktäos, 
Magalesios, Ormenos, Nikon und Simon (so 
liefst Lobeck. p. 19. mit Recht). Dafs von die- 
sen der erstere, Benennung war, die vom Lo- 
cal entlehnt wurde, ist wahrscheinlich; un- 
bezweifelter ist diefs unter and. bey Atabyrios, 
welchen Timaeus bey Steph. Byz s. v. als 
Teichinen aufführt, und bey Mylas den Hesych. 
unter ihre Zahl versetzt. Vgl- Lob eck. p. 19. 

e) So sollen Chrysos, Argyros und Chaikos nach 
Eustath. p. 171. Teichinen seyn. 

/) Diod. Sic. V. 55. 

g) Athenaus VII. 282. gedenkt einer TßA%<w«xjf 
koplx, zweifelt aber, wer deren Auclor sey, ob 
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position weiter keinen Werth, als in so fern sie 
uns zeigt, wie die Hellenen späterer Zeit sich jene 
Kunstfertigkeit verbreitet dachten, und wo sich 
wahrscheinlich einzelne locale Erinnerungen daran 
erhalten hatten. 

Nach den, leider meist spätem, Nachrichten 
treffen wir die Teichinen auf mehrern Inseln des 
mittelländischen Meeres und in Sikyon. Für das 

Epimenides oder Teleklides. Dafs übrigens nicht 
jener alte Kreter Epimenides Verfasser gewe- 
sen, zeigt allein der Titel jener Schrift, wie 
Lübeck, p. 12. trefflich bemerkt. Aufserdem 
scheint auch Enomides in einem "Werke, wel- 
ches uns freylich so unbekannt ist, wie der 
Schriftsteller selbst, von den Teichinen gehan- 
delt zu haben. Etym, M. s. v. 0&ysi. Das 
meiste über sie wurde wohl erst zur Zeit der 
Alexandriner niedergeschrieben ; aus diesen mag 
geflossen seyn, was Diodor in Excerptenform 
mittheilt. — In neuern Zeiten ist dieser Ge- 
genstand öfter behandelt. Die wunderliche Ab- 
handlung von Joan. Hilde br. Withof (ora- 
tio de Telchihibus , antiquissimo totius terrarum 
orbis populo. Duisburg! ad Rhen. 1737.) ward 
zu einer Zeit geschrieben, wo die versuchte 
Anknüpfung der Teichinen an die alt - testa- 
m entlichen Genealogien mehr Glück machen 
konnte, als jetzt. Niemand hat Grund es zu 
bedauern, wenn- ihm diese, jetzt selten gewor- 
dene, Abhandlung nicht zu Gesicht gekommen» 
Aufserdem haben fr er et (Histoire de Vacade- 
mie des Inscr. T. XXIII. p. 37) und St. Croix 
(sur les mysterest I. p. 97) nach ihren bekannten 
Ansichten von den Teichinen gehandelt. — Mit 
allbelesener Gelehrsamkeit hat die ganze No- 
tizen-Masse des Alterthums über die Teichinen 
seiner Kritik unterworfen Lübeck de hello 
JLleusinio P. I. p. 11. sqq. 
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Daseyn der Telchlnen in diesem Theile des Fest- 
landes von Hellas bürgt der Nähme Telchinia, 
"welchen früher Sikyon führte ä), uud das Zeug- 
nifs mehrer Schriftsteller i). Unter den Inseln 
scheint Rhodos ein Hauptsitz derselben gewesen 
zu seyn. Diefs zeigen zum Theil die alten reli- 
giösen Monumente, -welche die Sage mit ihnen 
in Verbindung setzt /i), so "wie die Mythen von ih- 
rer Geburt, welche hier zu Hause gehören /), 
und die Behauptung des Diodor m\ dals sie hier 
die ältesten Bewohner gewesen seyn. Gleichfalls 
fanden sie sich auf Kvpros n) , und nach Strabo 
gehörten sie auch hier der frühen Bevölkerung auo). 
Auch auf Kreta zahlte man die Telchiuen den 
ältesten Bewohnern zu: das zeigt, aufser dem 
ausdrücklichen Zeugnifs eines Schriftstellers p) , der 
Nähme Telchinia, den auch dieses Eiland führte^), 
und die Verbindung, in w elche die Sage sie hier 
mit dem ältesten Natur - Dienst setzt r). Was 

i 

4 

h) Stephan. B*z. s. s. 'Eikvcov* 

i) Apollod. IL 1. Ex:seb. 229, 276. u. die daselbst 
von Scaliger gesammelten Stellen, cf. Clav i er 
hist. des pr t. T. I. p. 45. 

K) Diod. Sic. V. 55. 

/) Ibid. u. Paus. Corinth. 5. Apollod. II. c. 1. 
wi) Diod. V. 55. 

«) Nicol, Damasc, ed Orelli p. 147, Paus. Boeo- 
tic. 19. 

o) Strabo XIV. p. 966. Man sehe Meursius 
p. 17. 

p) Stobaei eclog. 38. TekxTvsg uv&pwTot 
£ofitvoi to dvinaä&v Kpijrsc 

q) Steph. Byz. s. v. TeA^W* u. Ettm. M. 

r) Strabo, X. p. 723. 
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uns nun die Schriftsteller vou ihren Wanderunsen 
erzählen, gilt uns blofs für einen Versuch die' 
einzelnen Bruchstücke mythischer Erinnerungen 
zu einem Ganzen zu verbinden; vvlr wagen um 
so weniger darauf zu hauen, je "widersprechender 
diese verschiedenen Berichte lauten. Denn bald 
soll Sikyön ihr ursprüngliches Vaterland seyn, bald 
Rhodos, bald Kreta s). . * ' 

Es ist in einer Hinsicht von Wichtigkeit aus- 
zumitteln, wo man die Sitze der als Volksstamm 
gefafsten Teichinen auf Kreta annahm; glückli- 
cher Weise lassen diefs ein paar Angaben der 
Alten schliefsen. Strabo zuvörderst, in einer 
mehrern Erklärern duukel gebliebenen Stelle, 
sagt/). „Einige sind der Meynung, dafs es auf 
Rhodos neuu Teichinen gab, und dafs diejenigen, 
welche der Rhea nach Kreta folgten und den 
Zeus erzogen , Kureten genannt wurden «). Ein 
Genofs von diesen sey Korybas der Erbauer von 
Hierapytna gewesen, und dieser Umstand habe 
den Prasieru Veranlassung gegeben, gegen die 
Rhodier vorzugeben, die Korybanten seyn 
wisse Dämonen und Kinder der Athene und des 
Helios". Achten wir auf Folgendes, einmal dafs 
Hierapytna und Präsos benachbart lagen; ferner 
dafs Korybas Erbauer von Hierapytna heifst. Aus 

j) Euseb. 229. u. hier Scaliger. Strabo 1. c. 

t) Str. X. p. 723. wir geben den Sinn nach den 
Verbesserungen bey Tzschucke p.202. T.IV. 

ü) Nach Eustath. scheint es, als hätte Strabo be- 
hauptet, dafs alle Teich inen auf Rhodus der 
Rhea nach Kreta folgten , ad Iliad* IX. v, 525. 
p. 771. 
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diesem letzten Umstände folgt, das Hierapytna je- 
nen alten orgiastischen Zeus-Cult hegte u), der 
überhaupt am Dikte und Ida seine Hauptsitze auf- 
geschlagen hatte : mithin war Hierapytnas Gottheit 
gleichfalls der Diktaische Jupiter, dessen Haupt- 
ternpel bey deu Prasiern befindlich war. Gleiche 
Culte lassen aber auf Stammverwandtschaft schlie- 
fsen, und die Eteokreter waren wie Präsos's so 
auch Hierapytnas Bewohner. Stammgleichheit 
hatte aber freundschaftliche Verbrüderung zur Fol- 
ge; denn in den ältesten Zeiten haben wir we- 
nigstens auf Kreta kein Beyspiel, dafs die Be- 
wohner verschiedener Städte, aber doch desselben 
Stammes, sich feindlich gegenüber traten. Erst 
als durch häufige Ein - und Auswanderungen die 
alten Züge der Verwandtschaft verwischt, und 
die Bande der Verbrüderung gelös't waren, da 
stand fast jede Stadt der andern feindlich gegen- 
über. Diese spätem Zeiten sind es, von denen 
gilt, dafs Präsos von den Hierapytniem zerstört 
wurde w). Nur bey dieser gewifs über allen 
Zweifel erhabenen Annahme der eteokretischen 
Stammgenossenschaft von Präsos und Hierapytna 
hat das Folgende der Strabonischen Stelle Sinn 
und Bedeutung. Nach einer Sage waren die Ko- 
ryhanten (dieselben oder doch verwandt mit den 
Teichinen) Söhne der Athene und des Helios ac\ 
mithin der alten Rhodischen Gottheiten Entspros— 

v) Dafs Hierapytna Sitz eines alten Cultus war, 
be weifst einmal dieser Nähme, so wie die Be- 
nennung eines Berges i$pov Spot, welcher in der 
Nähe der Stadt lag. 

ii>) Strabo, X. p. 733. 

x) Strab. X. p. 723. 
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sene; sie waren aber gleichfalls Erbauer von Hiera- 
pytna auf Kreta : also exislirte zwischen den Rho- 
diern und den Eteokretern von Präsos und Hiera- 
pytna eine alte Stammverwandtschaft. Mochte sie 
gegründet seyn oder nicht, genug die Sage nahm 
sie an , und diefs war hinreichend für die Prasier 
den Rhodiern diese alte Stammverbrüderung vorzu- 
werfen, indem sie ihnen sagten die Korybanten 
seyn Söhne des Helios und der Athene» Unstreitig 
hatten die Prasier dabey den Zweck, die Rhodier, 
durch Erwähnung dieser ursprünglichen Verbrü- 
derung, von feindlichen Gesinnungen, die sie zu 
einer Zeit gegen Hierapytna äufsern mochten , ab- 
zuhalten. — Aus Strabo erhellt also, den Er- 
bauer von Hierapytna setzt die Sage einerseits in 
eine Stammverwandtschaft mit den Rhodiern, 
andrerseits in einen Connex mit den Teichinen; 
man nahm daher die Sitze derselben auf Kreta eben 
da an, wo die Eteokreter ursprünglich sefshaft 
waren , in den südlichen Theilen der Insel , in der 
Gegend von Präsos und Hierapytna. — Wie diese 
Strabouische Stelle zeigt, dafs man die Telchinen 
von Rhodos nach Kreta verbreitet glaubte , so be- 
sagt eine andere desselben Schriftstellers^) , dafs sie 
von Kreta nach Kypros und Rhodos kamen. Man 
sieht wie der Geograph nicht mehr im Stande war, 
in jenem Urverhältnifs der beyden Inseln z\i einan- 
der klar zu sehen. Wie dem auch immer sey, ein 
uralter Connex zwischen Kreta und Rhodos läfst 
sich nicht leugnen z). Er gibt sich sogar in Nah- 
men kund. Kamiros hiefs eine Hauptstadt auf 

y) Strab. XIV. 966. 

z) M. «. auch Diod.V. 59. 
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Rhodos, erbaut, der Sage nach, von einem der 
unmittelbaren Nachfolger, und einerseits mythi- 
schem Stammverwandten, der Teichinen ä), Ka- 
miros war aber auch der ältere Nähme von Hiera- 
pytna auf Kreta b). 

Die Teichinen "waren also vorzüglich aui den 
Inseln heimisch, defshalb werden sie zu Söhnen 
des Meers gemacht c). Nun treten die Incuna- 
beln der Schifflahrtskuude mit ihnen in Verbin- 
dung. Sie erziehen den Poseidon und schmieden 
ihm den Dreyzack d) ; Halia ihre Schwester wird 
von dem Meergott geliebt e). Schifffahrt setzt 
Bearbeitung der Metalle voraus ; die Insulaner des 
Mittelmeers sehen wie früh mit diesen technischen 
Fertigkeiten ausgerüstet. Die ersten Erzarbeiten 
im weitern Sinn leitet die Sage von ihnen her, 
defshalb schmieden sie nicht nur dem Neptun den 
Dreyzack*), und dem Kronos die Sichel/), 
sondern standen überhaupt in dem Rufe, die 

ersten 

a) Strab.XIV. p.966. vgl. .Ovid. Metam. VII. 365. 

b) Steph. Byz, s. s. *IepxirvTvot und Kcipipoc» 

c) D iod. Sic. V. 55. ]\ach Simmias dem Rhodier 
war Zoiyp (welches Wort Meer bedeutet) ihre 
Mutter, denn der von Clemens Alexandr. (str. 
V. p. 674.) angeführte Vers ist nach Bochart, 
Phal. p. 371. zu corrigiren : 

d) Diod. Sic. V. 55. Callim. h. in Jov. 30. 

e) Diod. Sic. 1. c. 

f *) Callim. h. in Del. v. 31. 

/) Strar. XIV. p. 966. Eustath. ad Dionys. 501. 
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ersten gewesen zu seyn, welche Eisen und Erz 
bearbeiteten Auch die ersten Bildnisse der 
Götter liefs man aus ihren Händen hervorgehen; 
mehrere Götterbilder, deren hohes Alter wahr- 
scheinlich den Künstler hatte vergessen lassen, 
wurden für Werke ihrer Kunst ausgegeben h). 

Diese menschliche und künstlerische Ansicht 
ist nicht die einzige, welche die Notizen über 
die Teichinen festhallen. Aus dem, was oben 
über die Idäischen Daktylen und Kureten bey- 
gebracht wurde, erhellt, dafs das Alterthum sie 
von einer zwiefachen Seite fafstc; dafs es, neben 
einem äufserlich menschlichen Treiben, ein höhe- 
res dämonisches W irken in jeuen Wesen aner- 
kannte. In demselben Verhältnifs erscheinen die 
Teichinen.. Nicht nur als die frühesten Künsder 
stehen sie überhaupt im Alterthum höher da, 

g) Strab. 1. c. 

h) Nach D i o d o r V. 55. gab es bey den Lindiern 
einen Apollo Telchinius -> bey .!en Jalysiern eine 
Juno Telchinia und Telchinische Nymphen 5 in 
Kamiros gleichfalls eine Juno Telchinia. Eine 
Telchinische Minerva wird erwähnt bey Ni- 
colaus Damascenns, p. 1'47 ed. Orelli. und 
Stobaeus, serm. 38. p.40ö. cf. P a us an. Boeot. 
c. 19. Nicolaus erklärt jedoch 'ASqpij TsA^/w« 
durch 'A$ivti ßxcrxctioc und trägt so, gewifs ge- 
gen den ältesten Sinn dieses Ausdrucks, eine 
spätere Ansicht von den Teichinen auf die 
Gottinn selbst über. Auch einen Teichinischen 
Zeus gab es auf Kreta: denn die Worte des 
Hesychios s. v. sind gewifs zu lesen, TsA.* 

0 Zbvc troepoe Kpyalv. Erst spätere Mei- 
« ming scheint die Verfertigung alter Standbil- 
der jener Gottheiten auf die, in Sagen als Künst- 
ler lebenden, Teichinen übertragen zu haben. 
M. "vgl. über die Teichinischen Bildnisse Junii 
catal. artific. p 205. und Winckelmann's 
Werke, Th.VI. p.5. 

77». i. Z 
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V 

— weil "wer etwas verrichtet, was nicht jeder ver- 
mag und begreift, mit übermenschlichen Kräften 
uud höherer Gewalt ausgerüstet erscheint; son- 
dern das Unbegreifliche in der physischen Welt 
wird in einen Connex gesetzt, und verschmilzt 
in der Kindes -Ansicht eines Volkes, mit dem 
Rathseihaften im Wirken des Menschen selbst. 
Wie daher jene Daktylen, Erzförderer, Zauberer 
und Dämonen waren, so tritt auch bey den Tei- 
chinen ein dämonisches Wirken hervor. Gleich 
jenen sind sie Gaukler i) und Dämonen A); und 
waren im Stande, die Kräfte der Natur zu len- 
ken. Sie vermochten, wie die Mager, wann 
sie wollten, Wolken und Regen, Hagel und 
Schnee zu bewirken l). Wie früh oder spät diese 
Ideen autkamen, sind wir freylich aufser Stande 
zu bestimmen, gleich den Kurelen mochten auch 
die Teichinen in den Kreis der Naturreligion ge- 
zogen werden, in der sie jedoch nicht zu dem 
Ansehn von jenen stiegen ; denn sie erhoben sich 
nicht über die Stuffe der Dämonen, während 
jene auch zu Göttern im Glauben erwuchsen. 
Gewifs sehr richtig ist die Ansicht Creuzers m) 9 
dafs wir in den Teichinen eine mythische Perso- 
nificalion alles dessen haben, was in Küstenlän- 
dern und auf Inseln die Civilisation hindert, för- 
dert und begleitet. Ihr Wirken erscheint aber 
vorzüglich im Gegensatz zu dem friedlichen Ge— 
treibe der Ackerbauer. Dafs sie dem Apis nach- 

*) Hesych. s. v. OfiAySVsc, nennt sie yoijrsc und 
(potpft&xsvrott. 

k) Suidas s. v. T«A%JV«c5 u. Zenobius, Olix Zf- 

fimv. Hotl Hificov &/i4 9 Proverb. V. 131. 
/) Diod. Sic. V. 55. 
m) Symbol. II. p.307. 

■ 
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stellen n), und dafs sie auch als die Zerfleischer 
des Zagreus genannt werden o), mag Anwendung 
eines öfter in den Natur -Culten vorkommenden 
Mythus seyn ; und letzteres erscheint uns nur als 
Uebertragung von den Titanen. Wichtiger ist, dafs 
die Teichinen erst aus Rhodos verschwinden müs- 
sen, bevor dieHeliaden sich hier siedeln /?), und dafs 
sie mit Stygischem Wasser die Gefilde besprengen, 
zum Verderben lebender Wesen und Gewächse/?). 
Es mögen hierdurch Erinnerungen erhallen seyn 
an verheerende Ucberschwemmuugen des Meers, 
die Rhodos einst erlitt r). Auf verschiedene Weise 
bringt nun der Mythus jene Natur-Ereignisse mit 
den angenommeneu ältesten dämonischen Be- 
wohnern in Verbindung. Bald sollen sie jene 
Verderben herbeyführende Revolution angestiftet, 
bald darin ihren Untergang gefunden haben s). 
Aus der ersten Annahme bildete sich die Ansicht 
von ihnen, die sie als schädliche Dämonen fafs- 
tet). Diese Seite wird von mehrern Schriftstel- 
lern besonders hervorgehoben; sie erscheinen da- 
her als zum Verderben aufgelegt, schelsüchtig 
und neidisch u). Durch Uebertragung wurde die- 

tt) Apoli.od. II, 1* 

o) Himerius, IX. 4. vgl. Lob eck. p. 9* 
p) Diödor. Sic. V. 55. Strab. XIV. 966. Pindar» 
Ol. VIL 

q) Nonnus , XIV. p. 388. Strab. XIV. 966. Ze- 
nobius, V. 131. Suidas s. v. Qdkyei. Die Ver- 
muthung über den Ursprung dieser Sage sehe 
man bey Lobeck, p. 14* 

r) Diod. Sic. V. 56. 

s) Diod. Sic. V. 55. 56. 

/) SuiDAS S. V. U. ZeNOBTUS, 1. C 

ii) Stesichorhs bey £ u s t a t h. p. 772» citirt v. 
Lobeck p. 12. Stobaeus , serni. 38. Etym. M» 
s. v. Ts^/j/. Hesych. u. Suidas, s. v. Vergl. 
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«er Charakter auch ihrem Treiben in der Kunst 
beygelegt v). Doch wer mag behaupten, bey die- 
sen Wesen das Spätere von dem Ursprünglichen 
zu sondern, da wir leider fast nur aus spätem 
Schriftstellern unsere Ansicht über sie schöpfen 
können. Daher die Uebertragung derselben auf 
Culte, mit denen sie ursprünglich nichts zu thun 
haben. Dahin gehört, wenn Nonnos sie auch in 
das Gefolge des Bacchus versetzt w). Eben so 
war auch die Identität mit den Kureten und Ko- 
rybanten nicht ursprüngliche Ansicht über sie. 
Anfänglich gehören sie nicht in diesen Kreis der 
orgiastischen phrygischen Naturverehrung. Aber 
wie leichte Verknüpfung und Verschmelzung je- 
ner verschiedenen Natur -Culte, vermöge der in- 
nern Aehnlichkeit und Uebereinstimmung, bewirkt 
wurde; so konnte auch Rhea mit den Teichinen 
zusammengestellt werden x). Sind es nun vor- 
züglich die technischen Fertigkeiten der Metall- 
bearbeitung, und die Incunabeln der Schifffahrt, 
welche man zum Theil an diese Teichinen knüpfte : 
so zeigt das Vorhandenseyn derselben auf den 
Kreta ösdich gelegenen Inseln, Rhodos und Ky- 
pros y) , wie der Connex der durch sie zwischen, 
diesen drey Ländern hervorgehoben wird, den 
Einflufs, welchen Kreta in dieser Hinsicht durch 
eine Verbindung mit jenen Inseln erfuhr. 

Spanheim, Call, in Del. v. 30. u. andere von 

Lobeck 1. c. angeführte Stellen. 
v) Strab. XIV. p. 966. 
w) Dionys. XIV. p. 388. 

x) Strab, X. 723. An Verschiedenheit fehlte $s 
auch hier nicht, denn die Erklärung welche 
das Etym. M. und Sc hol. Ap. I. 1141. von'Avn'os 
(Rhea) geben, zeigt» wie man sich die Rhea 
auch als Gegnerinn der Teichinen dachte. 

y) Upoatjwot ioapopsc» DioD, V. 55. 



Digitized by Google 



Beylagen 



zum 



ersten Band 



Digitized by Google 



J 



I 



Digitized by Google 



3 °° J 



359 



Erste Beylage. 

Allgemeine Zeitbestimmung der Periode 
des orgiastischen Zeus - Cultus auf 

Kreta. 



Um die Periode der frühesten Cultur auf 
Kreta im allgemeinen zu bestimmen, wird es 
nodiwendig, von dem Zeiträume, welcher uns bis 
jetzt beschäftigt hat, hinunter zu steigen bis zum 
Trojanischen Kriege, weil nur von dieser bedeu- 
tenden Epoche die vorausliegenden Zeiten mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit ausgemittelt werden kön- 
nen. Die Nachrichten über Kreta, von den frühe- 
sten Zeiten bis zum Trojanischen Kriege, lassen 
uns folgende Hauptdata unterscheiden: Kureten 
und Jupiters -Dienst — Dorische Einwanderung 
unter Tektamos — Minos und die Seeherrschaft — 
Sendung der 80 kretischen Schiffe unter Ido- 
meneus. Wir nehmen den Trojanischen Krieg, 
nach der wahrscheinlichsten Bestimmung mehre- 
rer Chronologen d) , etwa um 1200 vor Christus 

a) Bestimmter wird Trojas Fall 1184 vor Chr. nach 
Blairs Tafeln angesetzt. 
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au, und betrachten diese Epoche als einen festen 
Puukt, von welchem aufwärts wir das relative 
Verhältnifs der Begebenheiten nur durch Genea- 
logien ausmitteln können. Homer verfolgt den 
Stammbaum seines kretischen Helden Idomeneus 
bis ins dritte Glied. Er war nähmlich Sohn des 
Deukalion und Enkel des Minos b). Dafs nun 
Idomeneus schon im 4ten Gliede von Zeus ab- 
stammt, zeigt das Unvermögen Homers, dessen 
Stamm weiter zu verfolgen. Jene 3 Glieder ge- 
ben nach der angenommenen chronologischen 
Schätzung 100 Jahr c). Mithin fiele Minos etwa 
um 1300 vor Christus. Das vorzüglich Factische 
in den Nachrichten über Miuos ist seine Seeherr- 
schaft und sein .Krieg mit Athen; das obige Da- 
tum harmonirt so ziemlich mit den Zeitverhält— 
nissen in der Geschichte dieser Stadt Den Kö- 
nig Minos eignete sich jene Kolonie an, welche 
unter Tektamos nach Kreta ging. Von ihm stammte 
im 5ten Gliede dieser historische Minos d). Diese 
5 Glieder geben 4 Menschen Alter, (weil wir 
Minos schon oben zählten). Wollen wir nun 
jenen früheren Minos, die Geburt späterer Schrift- 
steller, in dieser Genealogie mit zählen, so er- 
halten wir 133 Jahre. Es würde also die erste 
Dorische Einwa nderung, um eine runde Zahl zu 
geben, etwa 1400 vor Christus zu setzen seyn, — 
eine Bestimmung, mit der innere Gründe der 
Begebenheiten nicht streiten. Ueber diese Periode 
hinaus verschwindet jede sichere Genealogie, und 

• 

b) II XIII. 450. Od. XIX. 178. 
e) Herod. II 142. 
d) Diod. IV. 60. 
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für den, welcher nicht auf die Parische Marmor- 
chronik und Eusebius in jenem grauen Aller lufsen 
mag , auch die Möglichkeit jeder weitern Zeilbe- 
stimmung. Es wird unten der Beweis gefuhrt 
werden, dafs erst seit jener Zeit der ersten Ein- 
wanderung der Dorier, Apollinischer Cult auf 
Kreta sich findet; wie er überall niit Jupiters- 
Dienst verbunden erscheint, so schliefst er sich 
auch hier dem Zeus an. Allein wir haben eine 
Zeit kennen gelernt, wo der Zeus -Cult unver- 
mischt und ungeläutert durch apollinische Reli- 
gion bestand; diese Periode mufs der Dorischen 
Einwanderung vorausliegen: das Verhältnifs, in 
welches die Mythen beyde Religionskreise zu ein- 
ander stellt, setzt diefs aufser allen Zweifel. Mit 
Sicherheit kann man daher behaupten, die erste 
Cultur Kretas, von der wir Kunde erhalten, be- 
ginnt schon vor jener Dorischen Einwanderung, 
und der orgiastische Natur-Cult, mit den in das-' 
selbe verflochtenen Kureten und Idäischen Dakty- 
len, steigt seinem Anfang nach über das 14te 
Jahrhundert vor Christus hinauf. 



Zweite Beylage. 

Die vermeintlichen Könige vor Minos. 

Durch das mythologische System des Diodor, 
so wie durch spätere Chronologen, erhallen wir 
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mehrere Königs -Nahmen in vorminoiscben Zei- 
ten, welche, obgleich sie den altern Schriftstel- 
lern unbekanut sind, und zu sehr das Gepräge 
neuerer Erfindung tragen, dennoch in manchen 
Universalhistorien auf guten Glauben angenommen 
ihren Plalz behaupten. Oben an wird Jupiter 
gesetzt e\\ iv verdankt seinen Plalz als König dem 
euhemeristischen System der Mythologen. Es folgt 
Kres f) , eine etymologische Erfindung ; nach dem 
Nahmen der Insel ward ein König gebildet, ähn- 
lich wie Phönix und Aegyptos, und von ihm 
liefs man die Insel benannt seyn g). Dafs übri- 
gens diefs Verfahren schon älter war, zeigen die 
vieleu ähnlichen Erscheinungen. Talos, welchen 
die Chronologen jetzt folgen lassen, scheint eigent- 
lich nicht 'der Vorminoischen Periode anzugehö- 
ren. Er wird wie Rhadamanthys bey den My- 
then des Minos seine Erörterung finden. Milinos 
soll nach Berosus gleichfalls König von Kreta ge- 
wesen seyn, die Herrschaft zur See erlangt ha- 
ben, und vom Libyschen Herakles getödtet seyn. 
Das Stillschweigen aller andern Schriftsteller h) 
gebiethet uns, auf den schwachen Grund jenes 
Schriftstellers nicht kühne Hypothesen zu grün- 
den, Amnion behauptet wie Jupiter seinen Kö- 
nigsrang auf Kreta durch jenen Euhemerismus i). 

e) Diod. Sic. III. 61. 

/) Eusebius chronic. Clem. Alexandr. I. p. 321, 
Cedrenus p. 63. u. m. And. 

g) Anaximakder bey Solinus c. 11. n. Ephorus 
b. Scymn. 548. cf. Marx, fragm. p. 162. 

h) Diod Sicin,. V. 71. kennt einen Giganten My- 
linos in Kreta, ob er derselbe mit jenem? 

i) Diod. Sic. HI. 70. 
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Spätere Verschmelzung der Mythen aus helleni- 
schen Titanomachien und Gigantomachien mit 
Aegyptischen Sagen vermittelte Ammons Ver- 
- Setzung nach dieser Insel. Melisseus k) steigt 
durch die Sagen von Jupiters Ernährung durch 
die Biene (Melissa) zum König empor. Kydon 
und Apteras bey Eusebius l) sind nach jenen be- 
kannten Städten gebildete Königs -Nahmen. 

Mehrere dieser Nahmen haben wir bereits 
im Vorhergehenden berührt, auf andere müssen 
wir unten in mythologischer Hinsicht wieder un- 
sere Blicke werfen. Es galt hier nur ihre An- 
sprüche als Könige zu vernichten. Mögen auch 
immer dfe einzelnen Stämme Kretas in vorminoi- 
scher Zeit ihre Oberhäupter, und mithin Könige 
im ältesten Sinne des Wortes gehabt haben, so 
sind doch ihre Nahmen verschollen, wie ihre 
Thaten, und wir dürfen keinesweges sie in den 
angeführten entdeckt zu haben glauben. Noch 
weniger gab es aber einen Beherrscher vor Mi- 
nos, der seine Macht und sein Ansehn über die 
ganze Insel ausdehnte. 

A) Diod. Sic. III. 70. Lactant. I. 26. 
J) Chronic. 
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Dritte Beylage. 

Analyse der Karte: Rechtfertigung der 
Annahmen; geographische Details. 

-» 

Die Hülfsmittel, deren wir uns für die Geo- 
graphie, und zur Entwerfung der Karte bedient 
haben, zerfallen in ältere und neuere. 

I. Alte Quellen. 

Aufser den einzelnen geographischen Notizen, 
■welche die griechischen und römischen Auetoren 
gelegentlich ertheilen, sind folgende Schriftsteller 
als Hauptquellen zu nennen. Strabo zuvörderst 
ist, "wie für das ganze kretische Alterthum, so auch 
in geographischer Hinsicht von grofser Wichtig- 
keit Man könnte ihm hier, als Manu vom Fach, 
grofse Unvollständigkeit vorwerfen, wenn nicht 
der Text die sichtbarsten Spuren mehrerer Lücken 
verriethe. Manche Irrthümer in den Angaben der 
Mafse fallen wahrscheinlich auf die Abschreiber; 
überdiefs mufs man bey gröfsern Distanzen oft 
J- ja beynah \ für die Krümmungen der Gebirgs- 
wege abziehen* Es ist in der That keine geringe 
Arbeit für den Geographen, sich durch die Menge 
von Irrthümern, welche der jetzige Text, selbst 
nach den Bemühungen von Coray, und denen der 
französischen Erklärer, {Geographie de Strabon 
T. IV. p. 114.) noch immer darbiethet, durch zu 
arbeilen. Ptolemäus ist leider für manche Be- 
stimmungen der einzige Gewährsmann. Er be- 

s 
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nutzte die vorhandenen Periplen zur Entzerrung 
seiner Karle; diefs sieht man ihr an. Es sind 
daher last nur die Küstenstädte, bey welchen man 
ihn gebrauchen kann, um die Folge derselben 
auf einander zu bestimmen, vorzüglich wenn eine 
unter ihnen durch andere Angaben fixirt ist. Für 
die Mediterraneen ist er fast ganz unbrauchbar. 
Es sind nicht einzelne Versehen der Abschreiber 
(obgleich auch hieran der Text bedeutend leidet), 
welche den Gebrauch von Ptolemaeus Bestimmun- 
gen für Kreta erschweren; sondern dieser Geo- 
graph scheint gar keine richtige Idee von der ei- 
gentlichen Gestalt und Lage der Insel gehabt zu 
haben. Um nur diefs anzuführen : fast in der 
Milte der Nordseile beginnt bey ihm die Auf- 
zählung der östlichen Uferstädte. Benutzt wurde 
von uns vorzüglich die Ausgabe von Bertius, 
[Theatrum Geogr. vet. p. 101.) nachdem wir 
den Text derselben mit Hülfe der Ulmer latein- 
schen Ausgaben, und der Varianten des Codex 
Coislin. {Montfaucon^ Bibliotheca Coisliniana 
Paris 1715. p. 652.) berichtigt hatten. — Eli* 
nius in seiner Aufzählung der berühmteren Städte 
Kretas (H. N. IV. 20.) mufs gleichfalls als Au- 
ctorität betrachtet werden, da er die geographi- 
sche Lage berücksicht und offenbar Periplen folg- 
te. — Eine Quelle von bedeutender Wichtig- 
keit ist die Peutingersche Tafel, (JPeutin- 
geriana tabula itineraria ed. Scheyb. Vin- 
dobonae 1753). Durch sie bekommen mehrere 
Städte, über deren Lage wir sonst in Unwissen- 
heit bleiben würden, ihre sichere Stelle. Bewährt 
sich die Richtigkeit ihrer Mafse bey Orten, die 
anderweitig fixirt werden können, so dürfen wir, 
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wenn nicht wichtige Gründe sprechen, ihre Au- 
ctorität auch in andern Fällen nicht hintansetzen. — 
Unter den kleinem Geographen (Geographi Mi" 
nores ed. Hudson T. 1 — 4) liefern Scymnus 
Chius (T.II.) Agathemerus (T.II.), Dio- 
nysius Periegeta (T. IV.), einzelne minder 
wichtige Beyträge; bedeutender sind Dicaear— 
chus (T.II.), und Scyiax (T. I.), deren Texte 
jedoch oft sehr corrumpirt erscheinen. — Der 
cvve K$Y\jj.os des Hierocles (Itineraria ed. IVes- 
selingii p. 649.) mufs gleichfalls berücksichtigt 
werden, weil auch bey seiner Provinzen- Aufzäh- 
lung geographische Ordnung obwaltet. — In dem 
Periplus, dessen Mitlheilung wir Iriarte {Biblio- 
thecae Matritensis Codices Graeci MSS. Ma— 
triti 1769 p. 485.) verdauken, befindet sich auch 
Kf^'r^ it^i7{Ko\)S\ eine Umsegelung Kretas vom 
Sammonischen Vorgebirge am südlichen Ufer hin, 
und am nördlichen bis dahin zurück. Wie der 
Text vor uns liegt, ist er nur Stellenweise zu be- 
nutzen. Es finden sich in ihm viele Nahmen , von 
denen das übrige Alter thum nichts weifs. Bey vie- 
len ist auf den ersten Anblick klar, dafs nurMifs- 
verstand der Abschreiher sie geschaffen hat Von 
eben diesen mag denn auch die Menge von Irrthü- 
mern in der Angabe der Entfernungen herrühren. 
Der gröfste Theil derselben läfst sich aus dem Pe- 
riplus selbst als falsch dartbun. Der Verfasser hat 
kein hohes Alter, und gehört sicher der Römer- 
Zeit an. Der Codex, dessen sich Iriarte bediente, 
War sehr compendiarisch und schlecht geschrieben 
(cf. Iriarte p. 494.) ; höchst klüglich änderte daher 
, der Herausgeber an den Nahmen gar nichts. 
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H. Neuere Quellen. 

Bondelm onti's von Irrthümern angefüllte 
aLer ziemlich umständliche Beschreihungen des al- 
ten und neuen Kretas sind durch Cornelius Verbes- 
serungen und Erläuterungen erst brauchbar gewor- 
den; er theilte sie aus MSS mit in seiner Creta 
Sacra p. 1. und p. 77. Boudelmonti war 1415 in 
Kreta. Auf jeden Fall ist er wichtiger als in streng 
geographischer Hinsicht Belon (Observaüons de 
plusieurs siogularitez , a Paris 1588.) p. 15. sqq., 
obgleich dieser Reisende in naturhislorischer Hin- 
sicht ein Hauptschriftsteller ist. De Breves {Rela- 
tion, des voyages , a Paris 1630. p. 287. sqq.) 
verdient kaum genannt zu werden. Blainville 
{Reisebeschreibung durch Frankreich* Italien, 
die griechischen Inseln u. s.w. deutsch von Köh- 
ler. Bd. V. p. 429. Uebersetzung aus den Let- 
ters front several parts of Europe and the East y 
written in the years 1750. etc. Vol. II. p. 255. 
sqq.) beschrieb nur wenige Punkte der Insel. 
Tournefort's (J^oyage du Levant* ä Am- 
sterd. 1718. T. I. p. 6. sqq.) Hauptzweck seiner 
Reise war Naturgeschichte, und defshalb dürfen 
wir es ihm nicht zum Vorwurf machen, wenn sei- 
ner sehr schätzbaren geographischen Bey träge nur 
wenige sind. Reichhaltigere Ausbeute gewähren P c— 
cocke (T.II, p.344.) und O Ii vi er (voyage dans 
Vempire Othoman* a Paris, an 9. T. I. p. 366). 
Savary, (Lettres sur la Grece* a Paris. 1788 
p. 126. sqq. hatte es in seinen Berichten vorzüglich 
auf Unterhaltung abgesehen; sein geographisches 
Verdienst steht nur um etwas höher, als das des 
in dieser Hinsicht höchst oberflächlichen Sonnini 
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(voyage, Cap. 13. 14.) Mit grofsen Erwartungen 
nimmt man das in Deutschland fast ganz unbekann- 
te Werk des Torres y Ribera in die Hand, 
(Insu/ae augustae Cretae periplus* prodromus 
antiquitatum Cretensium ; auctore Antonio de 
Torres y Ribera * Patrick) Hispalensi Presbytero, 
Academiae Imp. Reg. scientiar. aique amoen. dis- 
ciplin. Patavinae socio. Venetiis 1805. — so viel 
wir wissen, erschien bis jetzt nur dieser Prodro- 
mus.) Der Verfasser benutzte eine Menge hand- 
schriftlicher Schätze über Kreta, vorzüglich geogra- 
phischen Inhalts, welche meistens an Ort und 
Stelle (während des Venezianischen Besitzes der 
Insel) zu Tage gefördert wurdeu. Aufser jenen 
Beschreibungen standen ihm eine Menge Hand- 
zeichnungen von Kreta zu Gebothe, unter denen 
die von Calapoda höchst wichtig zu seyn scheint, 
und, wie der Verfasser wahrscheinlich macht 
(prodr. p. 45.) , denen von B o s c h i n i und C o r o- 
nelli theilweise zum Grunde liegt. So ausgerü- 
stet gibt uns der Verfasser eine höchst umständliche 
Beschreibung der Küsten mit ihren Städten (das 
Mittelland von Kreta begriff sein Plan nicht mit). 
Wichtig bleibt sein Werk also immer wegen der 
Menge sonst unbekaunter Notizen. Höchst wich- 
tig (obgleich in der Construction ganz falsch) ist 
seine Karte des neuern Kreta mit den Orts -Nah- 
men des Mittel -Alters. Unbegreiflich aber ist es, 
wie der Verfasser eine so höchst falsche Karte vom 
alten Kreta liefern konnte, und zu bedauern, dafs 
dieses, so manche wichtige geographische Details 
enthaltende, Buch durch eine unendliche Weit- 
schweifigkeit in zum Theil unnützen Spitzfindig- 
keiten entstellt wird, und dafs der Verfasser von 

der 
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der unseligen Sucht getrieben wurde , fest jeden 
kretischen Ortsnahmen aus dem Hebräischen zu er- 
klären. — Tancoigne (vojagea Smyrne* dans 
Tarchipel et Vile de Candie. Paris 1817.) liefert 
zur Geographie nur Bekanntes und Unbedeuten- 
des. — Zur Kenntnifs des heutigen Kreta und sei- 
ner Bewohner ist das Werk von F. W. Sieber 
(Reise nach der Insel Kreta im griechischen 
Archipelagus , im Jahre 1817. Leipz. 1823.) 
nicht nur das umfassendste, sondern auch das wich- 
tigste. Dafs man dasselbe von diesem Werke iu 
speciell geographischer Hinsicht rühmen mufs , be- 
urkundet weniger des Verfassers grofse Leistun- 
gen , als unsere frühere höchst mangelhafte Kennt- 
nifs dieses Landes. Die frühem Reisenden hiel- 
ten sich meist alle an der Nordseite der Insel, in 
geringer Entfernung vom Meere. Aufser dem Ida 
(der ein paar mal bestiegen wurde), war das Älit- 
telland fast terra incognita; bis zum Ost- Ende 
der Iwsel war Niemand vorgedrungen, und wenn 
Bclou die Sphagioten in den westlichen Gebirgen 
besuchte, so ist zu bedauern, dafs er schneller 
über die Beschreibung dieser Gegenden dahin eilt, 
als er die Berge erklomm. Vollständigeres, und, 
wenn auch nicht immer im Einzeln, doch im 
Ganzen, Besseres zu liefern als die Vorgänger, 
war, wie verdienstlich auch immer, keineswegs 
eine schwere N Sache. In vieler Hinsicht hat Sie- 
ber unsere geographische Kenntnifs Kretas er- 
weitert. Er kam zum äufsersten Ost- Ende der 
Insel ; besuchte zu verschiedenen malen den Pikte, 
und dessen Gebirgsthäler ; liefert uns das beste 
über die Verzweigungen und den Connex des Ida; 
lehrt uns die Gebirgsart und das Gestein kennen j 
Th. I. A a 
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verbreitet sich lehrreich und überzeugend über 
die Höhlengänge von Gortyn; bereis'te die wei- 
fsen Gebirge, und bestimmte die Höhe dieser wie 
des Ida durch Baromether-Messuugen. Darin be- 
sieht überhaupt das vorzüglichste geographische 
Verdienst dieses Reisenden , dafs -wir die Gebirge 
besser durch ihn kennen lernen. Freylich wer- 
den wir häufig nicht über das Allgemeine hin- 
ausgeführt, und die Reiseroute ist oft unklar, was 
wahrscheinlich seine botanischen Zwecke veran- 
lafst haben, die den Reisenden zu Abstechern 
nöthigten, wie sie die Standorte der Pflanzen for- 
derten. Das Botanisiren war gewifs auch der Grund, 
wefshalb sich häufig entweder gar keine Distanzen- 
Angaben finden , oder unbestimmte. Diefs ist nun 
freylich ein übler Umstand, der den Gebrauch 
seiner Notizen, in der Anwendung auf die alte 
Geographie, bedeutend erschwert und mifslich 
macht. Leichter übersieht man die Mifsgriffe in 
der alten Geographie. Philolog ist Sieber nicht, 
und defshalb hätte er besser gethan, in manche 
verwickelte antiquarische Untersuchungen sich nicht 
einzulassen. — Bedenkt man dafs H. S. ganz auf 
eigene Kosten für andere, vorzüglich botanische, 
Zwecke seine Reise anstellte, so wird man weit 
entfernt seyn, dem Verfasser vorzuwerfen, dafs 
er nicht mehr in geographischer Hinsicht gelei- 
*~ stet, sondern dankbar sich des Gelieferten freuen. 
Wie übrigens H. Sieber eine schon in der Con- 
struction so fehlerhafte Karte geben konnte; 
und wie selbst der Kupferstecher nicht sah, 
dafs 60 Stadien (zw. Hierapytna und Minoa Lyc- 
tiorum) keine weitere Entfernung seyn darf, als 
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100 Stadien (zwischen Amphimala und Phönix)? 
ist nicht wohl zu hegreifen. 

Als Basis für unsere Karte dienten die Be- 
stimmungen von Gauttier, welche er in der 
Connaissance des Tems pour 1821. p. 276. und 
pour 1823. p. 319. mitgetheilt hat, und welche 
bis jetzt noch nicht für Karten henutzt sind. Wir 
fiuden dafs die Gestalt der Insel nicht unbedeu- 
tend dadurch verändert wird. Schon durch die 
frühern Bestimmungen von Cap Salomon und 
Criumetöpou, deren sich Barbie du Bocage 
bey seiner Karte (St. Croix* les anciens gou- 
ojernemens federalifs) bediente, wurde die zu 
•weite östliche Ausdehnung der Insel nach altern 
Annahmen bedeutend beschränkt. Wir tragen kein 
Bedenken, die neuern Bestimmungen von Gaultier 
vorzuziehen*, er wurde für nautische Zwecke in 
das Mittelländische Meer geschickt, und war mit 
den besten Instrumenten versehen. Die Längen 
Wurden von ihm durch 4 Seeuhren (welche bey 
den frühem Bestimmungen auf Malta, und bey 
den spätem auf Milo rectificirt waren) gefunden» 
Mehre Punkte observirte er zu verschiedenen ma- 
len. Wir folgen den Bestimmungen vom 23sten 
bis 27sten May 1817, (die wichtigern von ihnen 
sind auch in den Bänden der Connaissance des 
tems potir 1822 und 1823 aulgenommen). Nach 
den Bestimmungen dieses Datums sind die frü- 
hem Beobachtungen vom 13 bis 19ten Junius 
1816 reducirt. Cap St. Jean (oder Criu Meto- 
pon) hat nach der Bestimmung von 1817 östliche 
Länge 21° 10' 15" ; nach 1816 

21° 12' 20", also eine Differenz von 2' 

Aa 2 , 
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5", diese ist auch den übrigen Bestimmungen 
desselben Datums von 1816, nähmlich der Insel 
Sordi, Cap. Buso und Garabusa abgezogen: ein 
Verfahren welches Gauttier selbst empfiehlt: 
(ßonn. d. T. p. 1821. p. 273.) Zu jenen festen 
Punkten ward die Insel gezeichnet vorzüglich nach 
den Karten von Boschini {II regno tutto di 
Candia. Veneria 1651), Colone Iii (Isolario 
deW Atlant e Veneto, in Venetia 1696. p.197) 
und dem oben erwähnten Blatte des Torr es y 
Ribera. Verglichen wurden die altern Karten 
von De Wit, so wie die neuern von De la 
Rochette und Arrowsmith. 

Ueber Kretas Länge und Umfang herrschten 
von den ältesten bis neuesten Zeiten verschiedene 
meist übertriebene Annahmen. Sosicrates bey 
Strabo X. p. 727. gibt die Länge zu mehr als 
2300 Stadien (d i. 287| röm. Milliar. =r 57£ geogr. 
ML) und den Umfang über 5000 Stad. an. Die- 
selbe Länge setzt auch Agathemeros p. 16, wie 
es scheint nach Strabo, an, und bestimmt den Um- 
fang nachdem Artemidor zu 4100 Stad. Scy- 
lax p 56. ed Huds. überschreitet noch das Mafs 
des Sosicrates, indem er die Länge zu 2500 Sta- 
dien angibt. Hieronymus, gleichfalls bey 
Strabo, hat 2000 Stadien. Plinius IV. 20. be- 
stimmt die Länge zu 270 m. p. (= 2160 St. = 
54 geogr. ML), die Breite nirgends über 50 m. p. 
(= 400 Stad. == 10 geogr. ML) den Umfang zu 
589 m. p. (= 4712 Stad. = 117f geogr. ML) 
Es wäre überflüssig hier noch die Angaben des 
Marcianus Capeila, Orosius, Hygin etc. 
zu sammeln, welche zum Theil den obigen Schrift— 
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steller nachschrieben, oder ganz falsches beybrin- 
gen. Man mufs diese Angaben für das nehmen, 
•was sie sind, nähmlich ungefähre Bestimmungen 
nach Tagemärschen, *wo alsdann bey diesem so 
gebirgigen Lande viel für die Krümmungen in 
Gebirgspässen abgezogen werden mufs. Es ist also 
einleuchtend, in welche Irrthümer die verfallen 
mufsten, "welche diese Mafse ohne Verringerung 
zur Construirung ihrer Karten benutzten. Als un- 
gefähre Angaben sind gleichfalls die Mafse der 
meisten Reisenden zu betrachen. M. vergl. Be- 
lon p. 14. (wahrscheinlich gehört das übertrie- 
bene Mafs einem Druckfehler an), de Breves 
p. 288. T our ne fort p. 22. Wir begnügen uns 
die Angabe Olivier's (Voy. I. p. 400) herzu- 
setzen, der fast genau mit den neuesten mathema- 
tischen Bestimmungen übereinstimmt; nach ihm 
hat die Insel 60 Lieues = 36 geogr. Ml. Länge, 
und in der Gegend des Berges Ida 13 Lieues =z- 
7j geogr. Ml. Breite. Den Flächeninhalt gibt 
Van Kinsbergen (Beschreibung des Archi- 
pels v. Kurt Sprengel p. 4.) wohl zu gering zu 
371 franz. □ Ml. an. Auch die Längen- Angabe 
bey ihm ist kleiner als die jetzt bekannten Be- 
stimmungen sie anzunehmen gestatten. 

Nach Strabo (X. p. 727) lag Kreta zwi- 
schen Kyrenaia und Hellas von Sunium bis Laco- 
nien, seiner Lange nach von W. nach O. parallel 
diesen Gegenden. Die Worte AocKooviKij? 
können entweder von Tänarum oder von Malea 
verstanden werden; wahrscheinlich ist es, dafs der 
Geograph die Ausdehnung Kretas bis an das Vor- 
gebirge Tänarum annahm, denn aus II. p. 185. 



< 
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und VIII. p. 558 seines Werkes scheint .zu er- 
hellen, dafs er Tänarum und die wesdichste Spitze 
Kretas unter gleichem Meridian gelegen glaubte. 
Im 17ten Buche p. 1194. 95. bezeichnet er den 
Strich der Kyrenaischen Küste, welchem Kreta 
gegenüber liegen soll, genauer, nähmlich von Apol- 
lonia bis zum Vorgebirge Ardanaxes. Und doch 
soll erst der in der Mitte von beyden Orten ge- 
legene Cherronesus dem westl. Vorgeb. Kretas Kc- 
ftKoff (Ptol. u. Strab. a. and. St. richtiger Koo$vkos) 
gegenüber stehen. Allein in diesem Orts-Nahmen, 
"wie in der Distanz - Angabe von 1500 Stadien 
mag eine Corruptel obwalten. Nichts desto we- 
niger bleibt die angegebene Stellung Lakoniens, 
Kretas und Kyrenaias gegen einauder höchst wun- 
derlich und fehlerhaft Glücklicher Weise gibt 
uns Sirabo selbst Mittel an die Hand, ihn der Fehler 
zu überführen. Nach X. p. 728 lag Kimaros, das 
westl. Vorgeb. Kretas, von der Spitze Lakoniens 
Malea 700 Stadien entfernt. Die Stelle ist rich- 
tig mit Cosaubonus zu ergänzen Ith Mctheav, das 
zeigt einmal der Zusatz fxerufyj $e Ku^jyfoß, und 
beweist zweytens die Stelle bey Plinius IV. 20 
(Creta) Cadisto a Malea Peloponnesi (distat) LXXX 
m. p. (so ist mit Harduin statt LXXV zu schrei- 
ben) = 640 Stadien. Ferner gibt Strabo DL p. 
165. Die Entfernung des äufsersten ösüichen Vor— 
geb. von Kreta, Sammonium von Rhodus zu 1000 
Stadien an. Rhodus nun war schon im Alter- 
thum ein ziemlich sicherer Punkt. Diese letzten 
Angaben des Geographen sind unstreitig die rich- 
tigen, denu sie stimmen ziemlich mit den neuern 
Beobachtungen überein; sie stehen aber, wie mau 
leicht sieht, in starkem Widerspruche mit den 

i 
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ersten Angaben. Man kann sich nur dadurch 
jene Widersprüche und Fehler erklären, dafs man 
annimmt, Strabo hatte verschiedene Berichte vor 
Augen, die er zusammenstellte, ohne sie 'wechsel- 
seitig gegen einander abzuwägen. 

Der leichtern Uebersicht halber theilen wir 
Kreta in 3, freylich sehr ungleiche, Theile, den 
•westlichen, mittlem und östlichen. 



I. Westlicher Theil der Insel bis Am- 
phimala und Phönix-Hafen. 

Die durch Gauttier für diesen Theil der 
Insel bestimmten Punkte sind: 

Oesdiche Spitze von 

Grofs-Gozzo 34° 52' 15", 21° 39' 40". 
Milte von Klein-Gozzo 34° 56' 15", 21° 37' 5". 
Cap St Jean od. 

Criumetop. 35° 15' 45", 21° 10' 15". 

Mitte von Sordi 35° 34' 20", 21° 04' 43". 

Cap Buso 35° 36' 38", 21° 13' 10". 

Cap Spada 35° 40' 30". 

Insel Garabusa 35° 35' 00", 21° 11' 15". 

Sämmtliche Bestimmungen vom 13 — - 19ten Jun. 
1816 sind hier nach dem oben angegebenen Grund- 
satze reducirt, und erlitten den Abzug 2' 5" von 
ihrer ursprünglichen Angabe in der Connaissance 
des tems pour 1821. p. 276. Hierzu kommen 
noch einige Bestimmungen vom 9 — 18ten Aug. 
1818. Connaissance des tems p. 1823. p. 319: 

Höchste Spitze von 

Cap. Spada 35° 40' 30", 21° 23' 50". 
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Nordspitze der Insel 

St Theodor 35° 31' 20", 21° 34 y 50". 
Castell der Stadt Canea 35° 28' 40", 21° 40' 10". 
Nordspitze von Cap 

Melecca 35° 35' 5", 21°48 / 8". 

Von Kretas äufserstcn Spitzen, sagt Strabo X. p. 
727., ist die gegen W. gelegene die bey Phala- 
sarna (ro 7te(>) <&othcc<TX$vccv, so nennt Strabo p. 
734 die Stadt und mit ihm Ptolem. und Plinius 
IV. 20.) etwa 200 Stadien breit nnd in 2 Vor- 
gebirge getrennt. Dieses Mafs pafst ziemlich zu 
den Gauttierschen Bestimmungen von Cap Buso 
und Cap St. Jean oder Capo Crio: jenes hiefs 
K/ftafci", dieses Kf/ou fxiroo7fov Die Bestimmung 
v des letztern hat keine Schwierigkeit; bey Kima- 
ros ist man geneigt gewesen, Strabo einen Feh- 
ler, oder dessen Abschreibern ein Versehen auf- 
zubürden. Ptolemaus nähmlich setzt hierher K»- 
fujcor «jcf*j; kein Schriftsteller aufser Strabo ge- 
denkt des Kimarischen Vorgebirges. Defshalb 
haben Einige Klpccfcs in Kagvicoe zu ändern vor- 
geschlagen. Mit Unrecht; dafs Klfxccgos nur al- 
lein bey Slrabo vorkommt, ist kein hinreichen- 
der Grund, den Nahmen zu ändern, um so we- 
niger da dieser Geograph 2mal dieses Vorgebirge 
anführt (p. 727. und 728. Das Cap Buso endigt 
in 2 Spitzen, von denen die westlichere wahr- 
scheinlich vorzugsweise Kipccfos hiefs, während 
. die östlichere Kdqmos genannt wurde. Der 
erste Nähme scheint ferner nur jene bestimmte 
Spitze bezeichnet zu haben, während Koofvnoc die 
allgemeinern Benennung des Vorgebirges war; 
denn Ptolemaus kennt auch eine Stadt Ko>(>vko$ 
welche er zugleich mit dem Vorgebirge nennt; 
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Plinius IV. 20. erwähnt ein paar Inseln dieses 
Namens „reliquae circa eam {sc. Cr et am) in- 
sulae sunt * ante Peloponnesum duae Corycae 
totidem Mylae. Auch nennt er einen Berg 
Corycus (so zu ändern statt der Corruptel Mo- 
rycus) unstreitig ein Theil des Zweiges der wei- 
fsen Gebirge, welcher dieses Vorgebirge bildet. 
Alles diefs scheint zu beweisen dafs KagvKoc die 
gebräuchlichere und allgemeinere Benennung des 
heutigen Cap Buso war. 

Für die Bestimmung der westlichen Ufer- 
städte bleiben Ptolem. und Pococke unsere 
einzigen Führer. Wir betrachten hier Ptolem. 
etwas umständlicher, um zu sehn, wie er wahr- 
scheinlicher Weise die Orte ansetzte. Nach Ver- 
gleichung der bessern Ausgaben und des Cod. 
Coisl. scheint es müsse so die Folge und Stellung 
nach Ptolem. angenommen werden. Koogvicoc ock§cc 
rcc) noAts Lg. 52° 5' (oder mit edd. Rom. von 
J 478 und 1490, 100 Br- 34° 40' nach Coisl. u. 
Ulm. edd.-, ®ccKJ<Tctzvx Lg. 52° 20', Br. 34° 40 / 
Ulm, Coisl. Xs^ovmos Lg. 52° 30 / Br. 34° 35' 
Ulm. u. Rom. v. 1590. (die Stellungen des Cher- 
soneses und Phalasarnas nach Bertius sind ganz 
falsch). "Yccpvovs h^rfv Lg. 52° 30' Br. 34° 30 / 
nach Coisl. y hoc%u?iov Lg. 52° 35" Br. 34° 20' 
Coisl. Kf/ou iAETco7rov Lg. 52° 35 / Br. 34° 10' 
nach Bertius. Phalasarna * welches Ptolemäus 
zunächst dem Vorgeb. Corycus stellt, lag gleich- 
falls nach Scylax p. 18. an einem Vorgebirge. 
Ungewifs ist es, ob Scylax das eben erwähnte 
Vorgeb. versteht, oder die kleine Landspitze, auf 
der die Stadt befindlich war. Sic hatte nach 
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Dicäarch einen verschliefsbaren Hafen (Geogr. 
Min. II. p. 24), aus welcher Stelle sich ergibt, dals 
die Worte ieal Ai/w kXusqs bey S c y 1 a x auf 
Phalasarna bezogen -werden müssen, und nicht auf 
Polyrrhenia, "wie einige Erklärer wollten: diefs 
fordert das doppelte k«5 bey Scylax. Dals Po- 
lyrrhenia einen Hafen gehabt habe sagt Niemand, 
vielweniger dafs sie selbst Hafenstadt gewesen. 
Ein kleiner Meerbusen in der Gegend des heu- 
tigen St. Chirgiani auf den bessern Karten scheint 
die Stelle des Hafens zu bezeichnen, Pococke 
H. p. 354. In der Nähe von Phalasarna kenut 
d. Periplus die kleine Insel Myle* eine andere 
20 Stadien entlernt Mese* und 60 Stadien ent- 
fernt Jusagura. Die beyden erstem lassen sich 
leicht erkennen , in den heutigen Chirgiani. Nicht 
so leicht ist die Ausmitdung der 3ten. Mannert 
p. 690 glaubt sie in der nördlich gelegenen Insel 
Sordi wieder zu finden. Ich glaube dafs Pondo- 
licho der Dewitteschen Karte das 'louvayovfct des 
Periplus war, und zwar weil Plinius sagt Circum>- 
vectis Criu-Metopon tres Musagores appel- 
latae* Die gröfsere und nördlichste von diesen 
mag 'lovvctyovfx des Periplus seyn, in welchem 
(vielleicht corrumpirten) Worte der Nähme bey 
Plinius hervorschimmert. Durch Phalasarna wird £ 
auch die Lage von Polyrrhenia bestimmt. Der 
Nähme ist bey Steph. Byz. IIcAt/fijv, bey Plinius 
IV. 20. Poly rrhenium , bey Ptolem. TloXv^vloc. 
Selbst auf Münzen herrsch verschiedene Schreib- 
art, Beger, T. I. p. 398. Dafs der Nähme mit 
einfachen R zu schreiben sey sucht Spanheim (de 
usu et präest. num. p. 902) darzuthun. Die Po- 
lyrrheiner waren nach Strabo (X. p. 734.) 60 
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Stadien vonPhalasarna, und 30 vom Meere entfernt. 
Der Chersonesus des Ptolemäus ist wahrscheinlich 
bey Ponta di Corbo der Coronellischen Karte anzu- 
nehmen, "wo sich nach neuern Karten auch ein Ke- 
ronisi befindet. Der Hafen Rhamnus fallt nach 
Ptolem. ungefähr in die Gegend von Ponta St. 
Mama, wo ein Ankerplatz sich findet. Inacho- 
rium konnte nur auf die Auctorität des Ptolemäus 
in die Nähe von Criu metopon gestellt werden. 

Die Folge der Orte an der nördlichen Küste 
ist nach ziemliche? Uebereinstimmung der ptolemäi- 
schen Ausgaben so anzunehmen. Kfootfxos 7toKrt y 
Wcckov äicgov, &lKTctfxvov, Klccpov ceKfov. Die Kvioovslff 
werden wohl richtiger nach ed. Rom. 1490 u. Servet. 
Lg. 52° 45' Br. 35°, mithin 5' vom Ausflufs des 
Pycnus westlich gestellt, denn sie hatten ihre Sitze 
am Jardanus. Uebrigens verdient die gegebene Pol- 
liöhe gar keine Beachtung; man irrt sich sehr, 
wenn man etwas anders, als höchstens nur die Folge 
aus diesem Stück des Ptolemäus zu gewinnen hofft. 
Ungefähr an der Mitte des durch Ka?f vkos UKftj und 
das folgende Vorgeb. gebildeten Meerbusen , trifft 
man in dem neuern Cisamo auf die Stadt Cisamus 
dem Hafen von Aptera^ Strab. X. p. 734. Cisamus 
ist durch Sirabo, den Periplus u. d. neuern Nahmen 
e. ziemlich fester Punkt. Unstreitig ist diefs d. Ort, 
-welchen die Peut. Tafel mit d. Häuschen bezeich- 
net. Allein sie setzt 2 Oerler dieses Nahmens an, 
die zweyte lag östlich von Cydonia. Bey den Ma- 
fsen müssen Versehen oder Corruptelen statt finden, 
denn die Entfernung (32 ni. p. = 256 Stad.) von 
Cydonia ist offenbar falsch, weil bey dieser Annah- 
me diese Stadt ganz aus dem TheUe der Insel ge- 
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ruckt wird, den sie nach allem behaupten mufs. 
Aptera lag vom uächsten Meere 40 Stad. , Strab. X. 
p. 734. Plinius IV. 20. nennt die Stadt Apteron. 
Der Gegend gedenkt Scylax (wo zu lesen ist itqos 
ßofeccv <F r\ A7rrt?cc!oi %<*>(>* statt äwc* isn^m X.) 
und Dicaearch (bey dem gleichfalls *Ayyoi{cc!ccv 
KeyofjLhtp zu ändern ist in Anrefctiav A. cf. Meurs. 
p. 20.). Aptera haben Pococke II. p. 355. und 
Tournefort p. 32., ungefähr eine geogr. Ml. von Ci~ 
samo südlich, in ihren Trümmern entdeckt. Die 
Ruinen , wie mehrere andere Paleocastro genannt, 
liegen auf einem hohen Hügel in einem gebirgigen 
Lande. Die alteu Stadtmauern zeigen sich zum 
Theil noch in einer Dicke von 7 Fufs. Zwischen 
dieser Stadt und dem Meere lag ein Ort Movae!ov 9 
wo der Wettstreit der Sirenen mit den Musen, vor- 
gefallen seyn sollte, bey welchem die Sirenen die 
Flügel verlohren. Diesen Mythus wendet die Sage 
an zur Erklärung des Nahmens Anrega , cf. Steph. 
Byz. s. h. v. und Suidas , s. v. 

Hinter Cisamus und dem Museuni östlich er- 
hebt sich das heutige Vorgebirge 5)?tf*/<z, der nörd- 
lichste Punkt der ganzen Insel. Es wird gebildet 
durch einen Arm des weifsen Gebirges, Pococke II. 
p. 350. Das Vorgebirge führt bey Ptolem. den 
Nahmen "Vockov ängev, zum Theil vielleicht noch 
erhallen in der neuern Benennung. Strabo X. p. 
742 nennt es A/ktuwä/ov ccKfoortifiov , und die Be- 
stimmung, dafs Melos gleichweit von ihm und dem 
Skyllaion lag, zeigt dafs er nur diesen nördlichsten 
Punkt Kretas andeuten wollte. Das Gebirge wo- 
durch es gebildet wurde, führte gleichfalls die dop- 
pelte Benennung Cadistus und Didynnaeus. 
. 
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Dafs der Cadistus dem Vorgebirge Spada angehöre, 
zeigt Flinius IV. 20. distat Creta Cadisto a Ma- 
lea PeloponnesiljXXK.m. p., denn nur den höch- 
sten hervorspringenden Punkt wird er haben be- 
zeichnen wollen. Nach einer andern Stelle IV. 23. 
berechnet er auch die Entfernung der Insel Asty- 
v paläa von hier, zu 125 m. p.= 1000 Stadien. Dafs 
gleichfalls of os Aixtuvamcv (richtiger &mtvvv*!ov ge- 
schrieben) des Dicaearch p. 25. auf denselben Berg 
geht, welcher das Vorgeb. dieses Nahmens bildete, 
wird man nicht bezweifeln. Plinius daher und der 
ihm folgende Solinus Cap. 11. sind im Irrthum, 
wenn sie beyde Nahmen als verschiedene Gebirge 
anfuhren. Vcckov uk^ov und Cadistus waren die 
ursprünglichen und eigentlichen Benennungen des 
Vorgebirges und Berges, während AiXTuvva/ev 
UKfoortifiov und o(>os nur abgeleitete Benennungen 
waren, entlehnt von dem Dienst und Heiligthum 
der Dictynna hieselbst. Pompon. Mela II. 7. er- 
wähnt unter den bekanntesten Städten Kretas Die* 
tynna* vielleicht dieselbe welche Ptolem. Aucra/u- 
vov nennt und zunächst dem Vorgeb. Psacum stellt. 
An der Ostseite von Cap Spada , sagt Poe. II. p. 
352. ist gegen das nördliche Ende ein sehr kleiner 
Meerbusen ; um demselben gibt es Ueberbleibsel 
einer kleinen Stadt Magnia (ital.) genannt. Unter 
den Trümmern vermuthHch eines Tempels fand 
Pococke ein Fufsgestell aus grauem Marmor; die 
erhabene Arbeit an ihm zeigte einen stehenden Pan. 
An die Ruinen der Stadt knüpfen sich übrigens Sa- 
gen ähnlich denen von der Dictynna. Cf. Poe. 1. c. 
und Torres y Ribera, p. 172. Diefs ist wahrschein- 
lich der Ort der alten Stadt DicLynna und des al- 
ten Heiligthums dieser Göttinn, dessen Scylax p. 18 
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gedenkt, Aixrtivv«7cv 'AfTeptfioe h$ov ttqos ßoficcv 
uvtfxcv rijff %Go(cts Ile$yocfJilcce. Wahrscheinlicher 
ist es, dafs Skylax das obige Heiligthum im Sinn 
hatte, da es so bedeutend war, dafs es dem Berge 
Vorgebirge und wahrscheinlich auch der Stadt den 
Nahmen gab, als die Worte auf ein andern Tem- 
pel zu beziehen. Von der Stadt Dictynna scheint 
sich bis um die Ecke des Meerbusens am Ufer 
hin erstreckt zu haben die Xcogct Htgyce/Jiloc, mit der 
Stadt Pergamia (nach Virg. Aen. III. v. 133 und 
Plutarch. Lycurg. c. 31.), oder, wie Plinius IV. 20. 
und Servius ad Virgil. Aen. III. 133 lesen, Perga- 
mum. Nach Servius lag sie nicht weit von Cydo— 
nia; Plinius IV. 20. führt sie gleichfalls zwischen 
Cisamus und Cydouia an. Sie lag also in der 
schmalen Ebene, welche sich am nördlichen Ufer 
zwischen Cap Spada uud Cap Melecca hin erstreckt, 
indem die nächsten Gebirgs-Reihen erst eine franz. 
Meile vom Ufer anheben. Olivier I. p. 378. 

Welchem heutigen Orte das Ptolemäische 
Kiccpov *Kfov entspricht, ist schwer zu sagen. Wir 
vennuthen hier eine Corruptel und eine Verwech- 
selung mit Wccttov UKgov. Lassen wir jenes Vorge- 
birge die Stelle von diesem einnehmen, so dafs die 
Folge wäre Klocpov &*i>ov 52° 20 / 34° 50', A/xra/u- 
vov 52° 25' 34° 65', Vcckcv 52° 30', 35°. 

so könnte durch jenes erstere die hervorragende 
Spitze bey der Hafenstadt Cisamus bezeichnet wor- 
den seyn , und die Conjectur Ktvdpov änfov ergäbe 
sich dann fast von selbst. 

Einer der am schwierigsten zu bestimmenden 
Punkte ist, trotz mehrerer Augaben der Alten, die 
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Lage von Cydonia. Nach Strabo X. p. 734 lag 
diese Stadt am Meere , Lakonien gegenüber , 40 
Stadien vom Gestade entfernt, und 80 von Aptera. 
Benachbart waren die Cydoniaten gegen W. den 
Polyrrheniern. Die Stadt hatte ein Xt/xriv ttteisoc, 
d. i. einen Hafen der verschlossen werden konnte 
(Scylax), und ihr gegenüber lagen die Inseln: Leuce 
und duae Budroae* Plin. IV. 20. Folgt man der 
Entfernungs- Angabe Strabos, so müfste Cydonia, 
bey 40 Stadien Entfernung vom Meere, in einer 
völlig gebirgigen Gegend gelegen haben, an der 
•westlichsten Spitze des durch Pr. Psac. u. Drepan. 
gebildeten Meerbusens, an einem Orte, welcher kei- 
nen der bedeutendem Flüsse aufzuweisen hat, und 
dem gegenüber am Meere weder Bucht noch Hafen " 
sich findet. Ferner würde kaum die Aufzählung 
der Städte bey Plinius und Scylax zu dieser Stel- 
lung passen. Rechnet man zu diesen Gründen noch 
den Widerspruch mit der Peutingerschen Tafel : so 
müssen wir uns nach einem schicklichern Platze 
für die mater urbium (Flor. HL 7.) umsehen. 
Eine geograph. Ml. südwestlich von dem heutigen 
Canea, finden sich, unter dem gewöhnlichen Nah- 
men Paleocastro, die Ruinen einer alten Stadt; sie 
bedecken eine Anhöhe, zu der von W. aus der Auf- 
gang allgemach ist, steil und abschüssig aber ist 
der Ort gegen O. u. S. Hier mufs Cydonia gelegen 
haben, denn gerade 40 Stadien sind es bis zum 
Hafen von Canea (Pococke H. p. 357, Olivier L 
p. 379.) , welcher an seiner Mündung so eng ist, 
dafs er füglich verschlossen werden könnte, und 
aufser diesem und dem von Suda befindet sich sonst 
kein Hafen an dieser Strecke der Küste, Tournef. 
p. 11. Hier fliefsen auch ein paar nicht ganz un- 
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bedeutende Ströme, der nähere war vielleicht der 
Pycnus des Ptolem. so wie der folgende der Jar~ 
danus des Homer seyn mag. Den Ruinen liegen 
in geringer westlicher Entfernung die gröfsere Insel 
St. Theodor und die Felsen Turlure gegenüber; 
Gewifs Leuce und duae Budroae des Plinius. 
Ferner der Bischof von Canea heifst noch jetzt Bi- 
schof vonCydonia; und endlich die Entfernungs- 
Angabe der peulingerschen Tafel von Cisamus 32 
m. p. stimmt besser mit diesem Orte überein. Die 
Entfernung Cydonias, von Gortyna und Cnossus, 
800 Stadien nach Strabo 1. c, ist für die genaue 
Ausmittelung der Lage von Cydonia defshalb wenig 
brauchbar, weil bey dieser bedeutenden Entfernung 
zu viel für die Gebirgswege abzuziehen ist. — Im 
Gebieth von Cydonia Hegt nach Strabo X. p. 734 
der Berg Tityrus, mit eiuem Tempel der Dictynna, 
Torres y Ribera p. 170 hält fälschlich den Tityrus 
und Dictynnaeus für einen und denselben Berg; 
mit Unrecht haben auch eiuige Erklärer des Strabo 
die Scene des mythischen Sprunges der Britomartis, 
nicht wie billig war auf das dictynnäische Vorge- 
birge versetzt, sondern Cydonia gegenüber ange- 
nommen. Aus Strabo folgt diefs wenigstens nicht, 
vielmehr könnte man aus der ursprünglichen Lese- 
art für das Gegentheil argumentireu. Der Sinn bey 
ihm ist p. 733 „man sagt dafs die Britomartis in die 
Fischer-Netze gesprungen sey, und defshalb von 
den Cydonen (KvScivav, so vermuthlich nach Aldus 
u. d. altern Ausgab, zu schreiben) Dictynna genannt 
worden sey". Also sind nicht blofs die Bewohner 
des Stadtgebieths Cydonia (KvSoovluroci) bezeichnet, 
sondern im allgemeinen die Bewohner des wesüi— 
, liehen Kretas (Ku'JWs). Die Dictynna halte au 

mehreru 
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mehrern Orten vorzüglich dieses Theils ihre Hei- 
liglhümer. Jener Hauptniythus wird richtiger mit 
dem Orte in Verbindung gesetzt, wo Berg, Vor- 
gebirge und Stadt durch ihre Nahmen zeigen, 
dafs hier der Cultus seinen Hauptsitz aufgeschla- 
gen hatte. 

Auf der Stelle des heutigen Canea oder doch 
in dessen Nähe lag wahrscheinlich Minoa* von 
Ptolem. in die Nähe der Cydoues gestellt, und 
von Plinius unter der Form Minoum hinter Cy- 
donia genannt. 

* 

Bey Canea streift das Ufer wieder nach Nor- 
den, und bildet das heutige Vorgeb. Melecca; 
Östlich von diesem befindet sich der Golf von 
Suda. Hält man hiermit die Angaben de$ Pto- 
lem. zusammen, so scheint nichts natürlicher zu 
seyn, als dafs AfftfaftVöv «Kfov Capo Melecca sey, 
und *A/u<piyuoeA^ y.oXTtos Golfo della Suda, der 
beste und, streng genommen, einzige Busen der 
Insel, Tournefort. p. 12. Es läfst sich nähmlich 
nicht wohl annehmen, dafs Ptolemäus dieses be- 
« deutenden Hafeus nicht gedacht, sondern statt 
dessen eine Bucht genannt haben sollte, wo sich 
kaum ein Ort befindet, der als Zuflucht für Fahr- 
zeuge dienen kann. Obiger Annahme, die sich 
einem jeden leicht von selbst darbiethet, ist auch 
nichts entgegen, als ein neuerer Nähme; denn 
nicht das Vorgebirge westlich vom Golf , sondern 
die Spitze östlich von ihm heifst jetzt ponta di 
Trapani, man sehe die Karten und Tournef. p. 
13. Allein trotz dieser Nahmens - Aehnlichkeit 
mit tysyiwoVy glaube ich doch meiner obigen An- 
Th. I. , B b 
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nähme lolgcn zu müssen ; deon einmal "wird bey 
den Alten kein anderes Vorgebirge erwähnt, wel- 
ches dieses bedeutende Capo Melecca seyn köunte, 
ferner, der Nähme Trapani ist eine gewöhnliche 
Benennung für Vorgebirge, und findet sich selbst 
auf Kreta öfter. Hierzu kommt, dem Meerbu- 
sen von Amphimale lag auf der Südküste gegen- 
über der Phönix -Hafen (Str. X. p. 727.); dieser 
kann aber nur bey Castell Sphachia gewesen seyn ; 
nur hier findet sich ein bedeutender Hafen, 
und die besten Karten (von Boschini, Coronelli 
und vorzüglich die bey Torres y Ribera, mit den 
Nahmen des Mittelalters) haben hier einen Ort 
Finichia. Endlich ist nach jener Karte bey Torr, 
y. Rib., wie auch bey mehrern neuern, iu der 
Nähe von Sphachia die gröfste Annäherung bey- 
der Küsten vorhanden. Ponta di Trapani ist ge- 
stellt nach den Bestimmungen von Gauttier, und 
nach den bessern Karten in Ucbereinstimniuug 
gebracht mit dem Golf von Suda, welcher redu- 
cirt wurde nach der geuauen Aufnahme von Leroi 
im Jahre 1738, dessen Zeichnung Olivier, PI. 8. 
mittheilt 

Am südlichen Ufer des Meerbusens, und mit- 
hin am nördlichen Meere, liegt j4mphimala y ein 
Ort von dem jener Busen benannt wurde, (denn 
Ptolem. hat 'A/avp/^aAfc Kohitos) uud hier ist der 
Isthmus der Insel, dessen Strabo (X. p. 727) ge- 
denkt: TO Je evbev Icr^fxos #V/v de 1 skoctov <?cc£ioüv y 
f%o>v kutoikIuv ttfoV fjitv ry ßofsloo SaXcLrTv, *A/i- 
qxxTTuXlccv' TTfcV de ry \orla>, OolviKcc riv AoifJLireoo. 
Diese Stelle des Geographeu ist augenscheinlich 
verstümmelt und corrumpirt. Das erstere bewei- 
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jeo ganz klar die Worte rc $e da Strab. vor- 

her blofs im Allgemeinen von der Insel und deren, 
Gröfse gesprochen hatte, so mufs etwas ausge- 
fallen seyn, womit dieses in Verbindung 
stand. Die von den französischen Uebersetzern 
vorgeschlagene Interpunktion lös't keineswegs die 
Schwierigkeiten und streitet mit der natürlichen 
Beschaffenheit der Insel. Herr Brequigny setzt 
hinter ' AqTtfjißuqos ein Punkt, und verbindet die 
folgenden Worte : kccto£ re ro rqirov fxi^os rov 
fxvKcvff 10 Se ev^iv foBpos hrw etc. Die Entfer- 
nung von Kfiov fjLt'TooTFov bis 4>ö7w£ macht keines- 
wegs den 3ten Theil der Länge aus ; auch möchte 
die Gräcitat sich gegen diese Verbindung sträu- 
ben. Dafs 'A/x(poc7roc\locv in den Handschriften des 
Sirabo Fehler der Abschreiber sey, und dafs die 
Stadt richtig ' AfxCpljjLuXXoc oder *Afx(p!fJtc6\ct genannt 
werde, zeigen Meursius p. 55, und Tzschucke ad 
Str. T. IV. p. 225. Steph. Byz. s. h. v. führt eine 
zwiefache Nahmensform an, Ap<ptfJtocÄAtov und 
9 AfJt(pi/Jioe\Aoc. Dicaearch's 'A/x(plfxs\c$ ist also auch 
in 'A/^/käAä zu ändern. 

Dieser Stadt gegenüber am südlichen Ufer 
Kretas befand sich $c/v/| TöSv Aapniw $ so mufs 
die Leseart der Cdd. tov Accfx7t€oo geändert wer- 
den, Phönix war gewifs der Hafen von dem Ge~ 
tiethe der Stadt Actp7rcc oder Aclutsu. Nicht 
nur bey den Schriftstellern findet sich diese zwie- 
fache Nahmensform, Polyb; IV. 53. Dio Cass. 
XXXVI. 1. Theophr. h. pL H. 8. Ptolem., son- 
dern auch Münzen und Inschriften haben Lappa, 
(Chishull, p. 122. Gruter. p, 1091. Eckhel, I. 2. 
p. 314.), und Lanipa, (Mabillon, Mus. It. p. 33 

Bb2 
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Eckh. I. c). Aus Polyb.IV. 53. folgert Eckhel, 
dafs Lampa von Lappa verschieden gewesen. Das 
Zeugnils des Xenion (Znicov Se iv Karneole hol Juo 
it TS yfd$ti Wv Ttohtv Ttjv KfijT<xi?v, Steph. S. V. 
AeifÄ^n) bürgt uns dafür, dafs bey de Formen die- 
selbe Stadt bezeichneten. Lampa sollte erbaut 
seyn vom Agamemnon, und benannt von einem 
Tarrhäer Lampos, Steph, Byz. Aus diesem letz- 
ten Umstände kann man schliefsen, dafs sie Ko- 
lonie vonTarrha war. Aehnlich der Zusammen- 
stellung <I>o/vi£ tow taapniw ist Mtvooa rSv AuktIw. 
Ptolem. hat ein 4>c7w| 7toKts> und Q>om%ovs Xt/xyv. 
Dieser Hafen wird erwähnt Act Apost. XXVII. 
12. Veranlassung zu dem Nahmen $>o/v/£ waren 
die dort wachsenden Palmen, Theophr. h. pl. IL 8. 
Zunächst bey Phönix stellt die ptolemäische Ta- 
fel no'xAaW 53° 20', 34° 20" nach Benins. 
Es folgt ccKfcc, wahrscheinlich die bedeu-* 

tendste Spitze ponta Trividi. Tdfßx soll wohl 
das T<*'$? a des Pausan. Phoc 16. seyn. Zunächst 
Criu Metopon ist Awaoc, diese Stadt ist vielleicht 
die bey Scylax angeführte Alaact mit einem Ha- 
fen, wfoV vorov jJLiv A<Wc* (so zu schreiben statt 
MiAur?*) noXrt, x<** A//l*i}v, Ttoiqct Kfiou /reraTror, 
wahrscheinlich bey Golfo di Leonda. Von Ci- 
samus aus erhalten wir für diesen Theil der süd- 
lichen Küste durch die Peuting Tafel nach 2 Be- 
stimmungen. Von Cisamus bis Cantanum rech- 
net sie 24000 Sehr. = 192 Stadien. Kcivrcms 
erwähnt Steph. Byz. aus Xenion. Ein Thal noch 
jetzt valle di Candano genannt bezeichnet die Ge- 
gend der Stadt, und durch das angeführte Mafs 
fällt sie dicht an das südliche Ufer. Von Can- 1 
tanum entfernt die Tafel Liso , gleichfalls am 
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südlichen Ufer gelegen, 16000 Sehr. = 128 Sta- 
dien ; dadurch fällt diese Stadt in geringen west- 
lichen Abstand von Fonta Placo, und Liso ist 
daher wahrscheinlich dieselbe Stadt mit dem Lis- 
sos des Hierolles : denn dieser Ort fallt der Auf- 
zählung zu Folge gleichfalls in die Nähe des 
Phönixhaien. 

Wichtiger sind für diesen Theil einige Städte 
etwas weiter vom Ufer entfernt, ihre Stellung 
aber ist mit noch gröfsern Schwierigkeiten ver- 
bunden. Die peutingersche Tafel fuhrt aufser je- 
ner Küstenstrafse (welche freylich nur fragmeu- 
terisch erhalten ist), noch eine andere von Cisa- 
mus mitten durchs Land nach Gortyna. Zuvör- 
derst müssen wir nach ihr ein zwiefaches Ci- 
samus annehmen. Das zweyte östlich von Cy- 
donia fällt durch seine 64 Stadien Entfernung an 
die Spitze des amphimalischen Golfs. Von hier 
lag Lappa 72 Stad. entfernt, und wahrscheinlich 
südlich von dort, oberhalb dem Phönixhafen. 
Der FJufs Mcssapus, der nach Scylax im Gebieth 
von Lappa sich befand, war unstreitig ein 
Steppeutlufs. Südlich von Lappa lag Tarrha* 
erwähnt von Paus. Phoc. 16. Theophr. h. pl. II. 
2. Stepb. Byz. s. v. Dafs diese Stadt in den 
westlichen Theilen von Kreta lag, zeigt einmal 
ihre Nähe zu Elyrus, die man aus Paus. 1. c. 
folgern mufs ; ferner die Erwähnung von Cypres- 
sen in der Umgegend, (man sehe Theophr. L c), 
welche nach Belon , Observ. p. 40. vorzüglich in 
den westlichen Gegenden wachsen. Endlich, der 
Penplus bey Iriai tc p» 493. nennt uns vom Phö- 
nuhafen bis Kriuruetopou verschiedene Orte, von 
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denen einige bekannt, andere unbekannt, oder ih- 
ren Nahmen nach corrumpirt erscheinen. Zahlt 
man die verschiedenen Distanzen zusammen, so 
ist die Summa der Entfernung von Phön. bis 
Krium., 450 Stadien, zu grofs auf dem geraden 
Wege. Es scheint, dafs dieser Periplus sich nicht 
blofs auf die den Küsten zunächst gelegenen 
Orte beschränkte, sondern dafs er auch zuweilen 
andere der Küste entfernlere Städte mit nannte. 
Diefs ist vielleicht auch bey Tarrha geschehen, 
uud die Stelle \\7r0 QcwIky\s eU Tcc^ov 9«o ist 
zu ändern in cino tyomKbs ek Teilet*. Obgleich 
wir die Angaben des Periplus in der Regel allen 
andern nachsetzen, so harmonirt doch diese An- 
gabe so mit der Lage v. Elyrus u. Lappa, dafs 
wir darauf zu bauen wagen. Denu durch dieses 
Mafs fällt d. Lage der Stadt in das Thal v. Ha- 
gia Rumelia, und in die iNähe von Elyrus. Ziem- 
lich sicher läfst sich die Lage von Elyrus aus- 
mittclu, Stephan. Byz. s. h. v. Paus. Phoc 10. 
Folgt man den Angabeu des Scylax (p. 18.) so 
findet man, dafe er Schritt vor Schritt gebt. Auf 
Phalasarna folgt Polyrrhenia, dessen Gebieth sich 
von N. nach S. ausdehnt; darauf der Tempel der 
diktynnäischen Artemis, in der JJe fyotf^lcc. 

Südlich liyrsakiua; nördlich Cydonia, in der Mitte 
des Lauties "EAuf os (so ist statt Zclhvqos zu schrei- 
ben). So käme denn nach dieser Aufzählung die 
Stadt ungefähr Cydonia südlich gegenüber. Ueber- 
einstimmend hiermit ist der Synekdemos des Hie- 
rocles (ed. Wessel, p. 650), dessen Aufzählung 
vou O. beginnt: Eleutherna, Lampae, Aptera (wie 
auf der peutingerscheu Tafel). Jetzt holt er die 
Küsteustadle nach: Cydonia, Cisamus, Cantania, 
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Elyrus, Lissns, Hiernach käme also Ely- 

rns zwischen diö, durch die peuting. Tafel be- 
stimmten, Orte Cantanum und Liso, und diefs trifft 
mit der Angabe des Scylax überein. Es fällt da- 
her die Lage in die Gebirge, und so harmonirt 
auch die Angabe des Paus. Phoc. 16. ?yi iv rois 
K(tlTtKo7e ofen xct] notr epte eri *tÄvfw noXis. 
Demnach können wir die Lage bestimmt in der 
Nähe des Flusses Romili annehmen, welcher von 
den Gebirgen kommend unweit Capo Trividi sich 
ins Meer ergiefst. Hafen von Elyrus war £u/* 
nach Steph. Byz.j Spuren dieses Nahmeus schei- 
nen sich noch in der heutigen, gerade an diesem 
Flusse gelegenen, Stadt Soggia erhalten zu haben ; 
Torres y Ribera, p. 312. Ob dieses Sufo das 
Zi5/3# des Periplus bey Iriarte sey, bleibt dahin 
gestellt; wollte man den Mafsen desselben genau 
folgen, so würde es zu weit westlich fallen. Al- 
lein die Summe der Entfernungen vom Phönixha- 
len bis Kriumetopon ist übertrieben. Von Aptera 
südöstlich stellt Ptolem. *Afrax/Vfl&; damit über- 
einstimmend ist die Angabe bey Scylax p. 18 der 
ein l Tf(rocKiVM südlich von der Xa>f# TU{y*fti* 
angibt. Ob übrigens das Tfrocxc^ und 'TfT«- 
xivos bey Steph, dieselbe Stadt war, bleibt dahin 
gestellt. Menrs, p. 40. emendirt bey Ptolemäus 
und Scylax 'Tfrax/y*. Einige andere Städte des 
Westlichen Mittellandes sind folgende: Bhokka* 
Wo^AfTf^i* 'Yokkmcc verehrt wurde, Sie lag nicht 
weit vom Meere, und gehört sicher dem Westen 
Kretas an, da jene Artemis unstreitig Diktynna 
war, Aelian. nat. anim. XII. 22. Alte Ruinen, 
Pococke, II. p. 356., die nicht füglich auf eine 
bekanntere Stadt passen , lassen die Stelle von 
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Rhokla errathen-, will man auch auf den heuti- 
gen Nahmen Rocca, — seiner Bedeutung nach 
ein allgemeiner, — den die Ruinen fuhren, "we- 
nig gehen. In der Nähe lag Methymna* Aelian. 
XIV. 20. Cerea* Steph. Byz* s. v. Bifvif, und 
Suidas s. v. *tt*voe 9 wurde wegen Polyb.IV. c 53., 
wo wahrscheinlich Ktgexrcct zu schreiben , zwi- 
schen Polyrrhenia und Lappa gestellt. Vergl. 
Eckhel, D. N. L 2. p. 306. Cäno (Koctvot) muis 
wegen Diod. V. c 76. und Paus. II. 30. in die 
Nähe von Tarrha und Elyrus versetzs werden. 

In der Gegend von Cydonia gab es eine 
Stadt IIoA/%vä, deren Bewohner IIoA/%v/t(«i hie- 
ßen, Steph. Byz. Thuc. II. c. 85. 

Die Gebirgszeichnuog dieses Theils von Kreta 
ist aus den bessern altern Karten entlehnt, vor- 
züglich aus der von Boschini. Die Notizen der 
Reisenden, hauptsächlich Siebers, wurden zu Rathe 
gezogen. Ein gröfseres Detail liefs sich nicht füg- 
lich mit Sicherheit geben. Den höchsten Punkt der 
wcifsen Gebirge setzt Gauttier unter 35° 22 / 48", 
21° 48' 0" au, Connaiss. d. T., p. 1823. p. 323. 

IL Der Mittlere Theil der Insel. 

Hinter $oivt£ AapTteuv fällt das Ufer süd- 
östlich herunter bis in die Nähe der Paximadi— 
sehen Iuseln, wo das Meer einen bedeutenden 
Busen bildet. Oestlich von diesen Inseln ist in 
Cap Matala der südlichste Punkt der Insel. Gaut- 
tier bestimmte die höchste Spitze der gröfsten 
unter den Paximadischen Inseln *u 34° 59' 40" 
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und 22° 14' 35"; Cap Matala zu 34° 55' 05" 
und 22° 24" 50". Connaissance des tems, pour 
l'an 1821 p. 279. Zu diesen festen Punkten ist 
die Zeichnung der Küste bey Boschini und Co- 
ronelli nach Vergleichung der Karte von Olivier, 
Barbis du Bocage und Arrowsmith reducirt.. 
Ptolemäus kennt in dem bezeichneten Räume 
2 Flüsse, "westlich MaroaA/*; östlich, und in 
der Nähe von MaraA/«, 'HhUrfU. Zwischen 
beyde stellt er die Uferstadt >FJ%#öv. Die Ver- 
gleichung neuerer Karten zeigt, dafs der west- 
lichste Flufs oberhalb der paximadischen Inseln, 
"Welcher den Nahmen Galigni führt, -wahrschein- 
lich, 'HAexTfÄ des Alterthums ist, "während Met<r» 
acthioc Megalo potamos auf ueuern Karlen seyn 
mag; ein paleocastro in geringem östlichen Ab- 
stände von diesem Strome zeigt wahrscheinlich 
die Stelle von Psychium, dessen auch Stephanus 
Bp. gedenkt, an ' 

f 

Die nördliche Küste senkt sich hinter ponta 
die Trapani, erhebt sich aber alsdann allgemach 
bis zu Capo Sassoso. Schon durch die Karten 
von de la Rocheue (Greece Archipelago aud part 
of Anadoli, London 1791) und Olivier, so wie 
durch die kleine Zeichnung Kretas auf der eng- 
lischen Seekarte (The mediterranean Archipelago 
and black seas) waren wir mifstrauisch geworden 
gegen die außerordentliche nördliche Höhe des 
Capo Sassoso auf allen altern Karten; durch 
Gauttiers Bestimmungen nähert sich die Gestalt 
der Küste den Zeichnungen derselben auf den 
angeführten Blättern. Gauttier bestimmte die Mitte 
der Stadt Retimo zu 35° 22' 17" und 22° 20 / 55" 
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Cnp Sainte croix od. Sassoso 35 ö 25' 54" und 22° 
38' lü' y . Connriissanse d. f. pour 1823. p. 319. 
Von jonein nördlichen Vorgeb., dem A?ov uk^ov des 
Ptolem., bis zum gegenüberliegenden südliehen 
Ufer ist die gröfste fi reite der Insol, von Olivier, 
der hier ziemlich mit den nenern Bestimmungen 
übereinstimmt, zu 13 Lieues n 7f geogr Ml. an- 
gegeben, voyagc T. I. p. 400. Plinius IV. 20. 
kennt auch eine Siadt Dium* die, obgleich von 
ihm unter den Mediterraneen aufgeführt, doch sicher 
dem Vorgeb. nahe lag. Sie ist das umflossene Dion 
bey Euseb. praep. V. 31. p. 226. Die neuern Kar- 
ten zeigen uus an dem angezeigten Theile des nörd- 
lichen Ufers mehrere Flüsse, das Alterthum hat uns 
ihre Nahmen nicht aufbewahrt. Die Folge der 
Orte an der Nördküste nach Ptolemaus war diese. 
Hinter Amphimala: Rhithymna, Pautomalrium, 
Dium pr. (nach Bertius u. Coisl. falsch gesetzt, es 
scheint man mufs mit den Ulmer Ausgaben u. den 
Römischen v. 1478 und 1490, 53 6 50', 35° 10' 
schreiben) Cvtaeum, Apollonia, Panormus, He- 
racleum, Zephyrium, Chersonesus, Olus, Camara, 
Minoa-Lycüor., Sammonium pr. • — An der Süd- 
küste ist die Lage in der Ausgabe des Berlins und 
nach den Cod. Coisl. zum Theil noch fehlerhafter. 
Die Folge ist: Massalia, Psychium, Electra (dieser 
Flufs ist bey Coisl. falsch gestellt; zu schreiben 54° 
10", 34° 15, Matalia 54° 20% 34° 15'), Leb^n 
(fehlt in den meisten Ausgaben , und scheint daher 
seine falsche Stelle bey Bertius erst später erhalten 
zu haben), Pr. Leon, Lethaeus (dieser Flufs ist 
fälschlich von Ptolemaus hierher gestellt , der Aus- 
flufs desselben fällt in die Nähe von Eleclra) Calar- 
rhaclus. Die jetzt tolgcuden Orte drückt die gröfste 



Digitized by Google 



III. Analyse der Karte. 395 



Confusion bey Bertius u. Coisl. Ich schreibe nach 
d. Rom. v. 1479 u. zum Tlieil der v. 1490, wie den 
Ulm. Ausgaben : Hieron oros 55° 10', 35°. Hie- 
rapetra 55° 20' 35". Erythraeum pr. 55° 25', 
34° 55'. Ampelos pr. 55° 35', 34° 55'. Mit 
Bestimmtheit läfst sich die Stadt Rhithymna bey 
Ptolem. und Plinius IV. 20. (Stephan. Byz. nennt sie 
ttdv/JLvloc) "wegen des neuern Nahmens angeben ; sie 
stand aul d r Stelle des heutigen Retinio. Der Pe- 
riplus bey Iriarte setzt von Amphimatrium 100 
Stad. entfernt Hydramum mit einen Rhede. Die 
dazu gehörige Stadt hiefs Eleuthera ; den Fufsweg 
von Amphimatrium hierher rechnete mau nur zu 
50 Stadien (so zu schreiben statt Millien). Also 
mufste Eleuthera, wovon Hydramon der Hafen war, 
westlicher liegen als diefs. Pantomatrium ist 
nach Vermuthungen gestellt, welche Cornelius Cr. 
S. p. 43 und Pococke II. p, 373 darbothen. Pto- 
lem. stellt übrigens diese Stadt, zufolge der Ulmer. 
Ausgaben u. d. Rom. 1478 u. 1490., in westlichen 
Abstand von ATov änqov, unrichtig ist hier der Co- 
dex Coisl. Aufser Ptolem, haben nur Plinius IV. 
20. und Steph. Byz. diesen Nahmen. Aus welcher 
Quelle Barbie du Bocage auf s. Karte Miletos so 
bestimmt westlich von jenem Vorgeb. stellt, ist 
nicht abzusehen. Aus Homer II. II. 647 und Strabo 
X. p. 734 scheint sich zu ergeben, dafs sie östlich 
von ihm lag. 

Unter den Mediterraneen dieser Strecke sind 
uns 2 durch die Peutingersche Tafel gegeben, 
nähmlich Eleutherna und Sybrüia, (Diefs ist 
unstreitig der richtige Nähme, wie die Inschrift 
bey Chishull. anticj. p. 113 zeigt). Wenn uns 
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Scylax p. 18. sagt, dafs Eleutherna nördlich lag, so 
gilt diefs nur in Bezug auf Sybritia , -welches süd- 
lich, und wie der Zusatz ncil faptiv zeigt, wahr- 
scheinlich nicht sehr fern vom Meere seine Stelle 
hatte. Die Stadt befand sich in der Nähe des Fl. 
Massalia, der die weifsen Gebirge vom Ida schei- 
det; wenigstenst fallt dahin, nach einigem Abzüge 
für die Gebirgswege, das Mafs der Peutingerschen 
TafeL Dicht am Ufer lag Sybritia nicht, denn sie 
ist unstreitig dieselbe Stadt, welche Piolemäus Zou« 
ßftr» nennt, und unter die Mediterraneen stellt. 
Ihr Hafen mag da gewesen seyn, wo die Karte von 
Torres y Ribera uud Arrowsmith eine Meerbucht 
haben und ein Paleocastro bezeichnen. Wahr- 
scheinlich geht ZißvfToc des Steph. Byz., und das 
aus Polyb. XIII. c. 2. angeführte Zij3u'f riw als gen- 
lile auf diese Stadt. 'Evßflnos ward durch Ver- 
setzung der Buchstaben bey Polyb. inEijSv'fncf cor- 
rumpirt, vgl. Chishull, antiq. Asiatt. p. 125. Es 
ist übrigens kern Grund vorhanden, Eleutherna* 
Eleuthernae* (in dieser Form bey Plin. IV. 20.) 
und Eleutherae für verschiedene Städte zu halten, 
um so weniger, da Steph. Byz. von Eleutherna das- 
selbe sagt , was er von Eleutherae anführte, nähm- 
lich dafs sie ihren Nahmen empfangen von einem 
der Kureten. Sie soll nach diesem Lexicographen. 
Die Nahmen Zarf«, *kw(>cs und 'AflrcÄAftwa (die 
ersten beyden früher , den letztern später als Eleu- 
therna) , cf. hh. w. geführt haben. — Wesdich 
von Eleutherna lag noch Osmida , welches allein 
Scylax kennt Anopolis oder Araden y Steph. 
Byz., mufs hoch gelegen haben, das heutige Anapoli 
entspricht dieser Lage. In nicht grofsem nordöst- 
lichen Abstände von Eleutherna lag Oaxus, cf. 
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Xcniou bey Steph. Byz. s, v. *0x%o? , und Scylax 
p. 19. bey dem Rocfys in Ootfys zu emendiren ist 
Dafs die Stadt in der Nähe des nördlichen Ufers 
angenommen werden müsse, beweist vorzüglich die 
Zusammenstellung mit Cnossus bey Scylax, uud 
die Mythen, welche sie mit Minos in Verbindung 
bringen, cf. Steph. s. v., so wie die Beziehung auf 
Apollo-Cult, Servius ad Virg. Ecl. 1. 66. Der 
Stelle des Apoll. Rhod. 1. 1131, in so fern die ya7*f 
Qlotfys auf Oaxos wie es scheint gehen soll, liegt 
ein Irrthum unter, vergl. oben p. 282. Stephanus 
las bey Herodot IV. 154. "A^W. Auf Münzen und 
in einer Inschrift bey Chishull wird der Nähme mit 
vorgesetztem Digamma geschrieben ; die Ausspra- 
che desselben mag zu der Schreibart "Oa^os* Veran- 
lassung gegeben haben, wie der mifsverstandene 
Zug des Digamma zur Schreibart des Gentile 
fyos und 2«u^W, cf. Chishull. p. 115. 125. Alle 
diese {verschiedenen Formen gehen auf dieselbe 
Stadt , dereu gewöhnliche Benennung in der Folge 
Oaxos blieb. Den Nahmen A£w leitet übrigens 
Steph. Byz. richtig j^on der nat&rlicheu Beschaffen- 
heit des Ortes tjier, Tins Stec ro KocTccKfti/jtvov 
slvcti rov To7rov* KahovGt yocf TOVS TOIOVTOVS T07F0Vffi 

äfcove , KccSctiref ku) yptls ccyfxovc. s. v. *Octj>oe m 
Sie lag an einem gleichuahmigen Flusse Oaxes, 
und defshalb konnte Varro bey Vib. Sequester 
behaupten , sie habe vom Flusse den Nahmen be- 
kommen. Vibius Sequester de fluminibus, p. 15. 
vgl. Oberlin p. 150. Aus der natürlichen Beschaf- 
fenheit des Ortes erklärt sich auch das Epitheton 
rapid us Cretae Oaxes, bey Virg. Eclog 1.66. Tor- 
res y Ribera p. 203. theilt aus Handschriften die 
Nachricht mit, dafs vou Eleutherna und dem Ida 



Digitized by 



398 Beylagen. 



im nördlichen Abstände sich ein Ort Axi befindet, 
unstreitig eine Spur des alten Nabniens. 

Mit Aic^ttKfov hat die Insel in den mittlem 
Tbeilen ihre gröfste nördliche Höhe erreicht ; von 
hier senkt sich das Ufer südlich in verschiedenen 
Absätzten; mehrere Punkte sind hier von Gautüer 
fixirt. Die Mitte der heutigen Stadt Candien hatte 
nach dessen Beobachtung 35° 21' 00" nördliche 
Höhe, und 22° 47' 45" östliche Länge. Der 
höchste Punkt der Insel Paximada 35° 26' 40" 
und 22° 58' 42". Der höchste Punkt von Ovo 
350 37' 50" und 23° 14' 40". Spitze Mailla 350 
19' 15" u. 23° 15' 30". Der höchste Punkt von 
Cap St. Jean 35° 19' 10" und 23° 26' 30". Das 
Fort vom Hafen Spina Longa 35° 17' 00" und 23° 
24' 25". Zu diesen festen Punkten ist die Karte 
von Coronelli reducirt. Für die südliche Küste 
des mildern Theils von Kreta haben wir weiter 
keine Bestimmungen, als die oben angegebene Pol- 
höhe und Länge von Cap Matala und die Nachricht 
ljey StraboX. p. 728. , daß ^ie Ufer bey Mtmoo 
AvktIwv (am nördlichen Meere, gerade südlich un- 
ter Cap St. Jean) und 'lefccTFvTVcc (gegenüber am 
Libyschen Meere) bis zu ungefähr 60 Stadien zu- 
sammenfallen. Die Zeichnung dieser Küste ist 
gleichfalls meistens aus Coronelli entlehnt 

Glücklicher Weise haben wir in diesem ange- 
gebenen Räume der Insel mehrere Städte, welche 
mit grofser Gcwifsheit auszumitteln sind. Als ei- 
nen festen Punkt betrachten wie Gortyna. Die 
älteste Nahmensform war Tcf ruv, Horn. II. II. 646. 
Steph. Byz. s.v.; auch Toqrvs kam vor, Steph. 1. c; 
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dßr gewöhnlichste Nähme ward m der Folg« T*f- 
rvvu. So auch hey den Römern, Plin. IV. 20. 
Gleichfalls kommt bey diesen Gortynia und Gortyne 
vor. Cf. Tzschucke ad Pomp. Mel. III. 2. p. 
811. Die Stadt hiefs früher auch Larissa, Hello- 
üs, und Cremnia, Steph. Byz. s. v. u. Etym. M. 
s.v. 'EMoori*. Vgl. oben, p. 103, u. p. 152. Wir 
beginnen mit Gortynas Bestimmung, weil von hier 
aus sich mehrere andere Lagen ergeben. Im All- 
gemeinen berichten die Alten von dieser Stadt, dafs 
sie in einer Ebene lag, Oppian. Cyneg. II. 378, und 
zwar dem Libyschen Meere zu, Scylax. p. 19. ed 
Huds. Genauer sind die Angaben Strab.X. p. 733 ; 
nach ihm war Gortyna vom Libyschen Meere und 
dem Hafen Leb^n (bey Piolem. Aeßrjva, bey Paus. 
Arcad. 26 Aeßijvtj) 90 Stadien entfernt; die Stadt 
hatte aber noch einen andern Hafen Metallum, von 
dem sie 130 Stad. abstand. Der Flufs Lethaios 
durchflofs sie. (Eustalh. ad Horn. Uiad. H. p. 646. 
p. m. 236 sagt aber itaqctfäiiy so berichtet auch 
Solmus. c. 17. »Gorlynam amnis Lethaeus 
praeterfluit"). Der Hafen Metallum war, wie 
schon der Nähme zeigt, neben ponta Matala (34° 
55' 05"; 22° 24' 50" nach Gauttier). Wesüich 
von diesem Vorgebirge ergiefst sich einer der be- 
deutendem Flüsse von Kreta , Malogniti jetzt ge- 
nannt, ins Meer, nachdem er einen Theil der 
fruchtbaren Ebene von Messara, in der Richtung v. 
O. nach W. durchschnitten, und sie westlich be- 
gränzt hat. Am nördlichen Ufer dieses Flusses, 
etwa 6 engl. Ml. vom Fufs des Ida, am Eingange der 
reichsten Ebene von ganz Kreta (Messara jetzt ge- 
nannt) liegen zu einem bedeutenden Umfange aus- 
gedehnt die Ruinen einer alten Stadt. Von ihnen 
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sagt Blainville „niemals habe ich solche gewaltige 
Haufen von Trümmern aus Granit Porphyr und 
dem feinsten Marmor gesehen , wie hier verworren 
unter einander liegen. Th. V. p. 435. M. vergl. 
Touraefort p. 22. Pococke DL p. 358. Savary. 
p. 152. Olivierl. p. 408. Die Entfernungs- An- 
gabe Strabos von Metallum his Gortyna fällt gerade 
auf die Stelle dieser Ruinen , und man kann nicht 
zweifelu, dafs in ihnen die Ueberreste des alten 
Gortyna entdeckt sind , der Flufs Malogniti ist der 
Lethäus des Alterthums. Die Lage des Hafens 
Metallum dürfen wir als festen Punkt betrachten; 
und so kann die Stellung des Hafens Leb£n keine 
Schwierigkeit haben. Mehrere Reisende haben ihn 
westlich von Metallum angenommen ; Olivier T. I. 
p. 408 gebührt das Lob , die richtige Stelle dessel- 
ben 5 — 6 Lieues östlich von Metallum ausgemit- 
telt zu haben ; hiermit stimmt die Entfernung dieses 
Ortes von Gortyna nach Strabo überein. Ptole- 
maus, obgleich in den meisten übrigen Annahmen 
dieser Gegend im Irrthum, gibt wenigstens die Fol- 
ge dieser beyden Haien richtig an. Wollte man 
Leben westlich von Metallum annehmen, dann 
würde Gortyna, um bis auf 90 Stadien dem Meere 
nahe zu kommen , ganz aus der Ebene , fern von 
dem Flusse Lethäos und den Ruinen entrückt wer- 
den. Auch fordert die Lage von Präsos zu Leb£n 
und zu Gortyna, so wie die Nähe von Leben und 
prom. Leon, Philostrat vita Apoll. IV. 11., unsere 
angenommene Lage dieses Hafens. Etwa 3 Lieues 
v. d. Ruinen Gort, nördlich , oder vielmehr nord- 
westlich (nach Pococke), befindet sich das soge- 
nannte Labyrinth von Gortyna, Olivier. T. I. p. 409. 
Ueber dieses vergl. man d. Beylage; über das Cnos- 

sische 
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sische Labyrinth sehe man das oben p 56. Ge- 
sagte» 

Von Gortyna aus lafst sich nun die Lage von 
Cnossus mit einiger Bestimmtheit angeben. Die 
gewöhnlichste Schreibart dieses Nahmeus ist Kvaht- 
<7<?V, die ältere aber wahrscheinlich KiwcV; beyde 
Formen finden sich in den Msc. des Homer; 
Knosos mit einfachem Z haben , die altern Müu- 
zen, Eckhel, D. N. I. 2. p. 308; u. die Inschrif- 
ten bey Chishull, p. 120. Gnossus und Gnosus 
findet sich vorzüglich bey den römischeu Schrift- 
stellern, vgl. Tzschucke ad Pomp» Mel. IL 2. p. 
545., und auf Münzen ans der Kömer Zeit, vgl. 
Eckhel, 1. c. Früher hiefs die Stadt Kairoer os 
gleichuahmig dem vorbeyfliefsenden Flusse, Slrab. 
X. p. 730. Callimachus h. in Dian. 44. Auch 
Trilta ward sie genannt, wie IJesychius bemerkt, 
s. v. Tf irret. Sie lag nach Sirabo 1. c. dem Pe- 
loponnes gegenüber*) uud nach Norden, cf. 

*) In der Stelle des Strabo p. 730 „'Irtptfrti f 6 

Mhooc %rh»t rijv /tsv Kvu<j<tov iv rw x«rav- 

rntpu rfc HbKoitwi/iIgov. h*\ ccvrij 6' isl xpodßjpeioft 
mufs man auf jeden Fall eine Lücke annehmen, 
die füglich aus Diod. Sic. V. 78. ergänzt wer- 
den konnte, cf. Troduct. de Strab. IV. p. 127. 
Nota 2. Politus nur (Eustath. ad Horn. T. II. 

E. 666.) hält die Stelle für vollständig. Casau- 
onus aber, und nach ihm Tzschucke, ist der 
richtigen Meinung, dafs e. Aufzählung mehre- 
rer Städte ausgefallen sey. Jedoch scheint mir 
der Grund, weil Cnossus dem Peloponnes ge- 
genüber gelegen angegeben wird, nicht triftig 
genug zu seyn. Diefs Gegenüber nahmen die 
altern Geographen oft nicht im strengsten Sinne; 
Wer da behaupten konnte, dafs das Samonium 
Th, i. C c 
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Scylax. p. 19. ed Hudson. Genauer -wird ihre 
Lage durch folgende Strabonische Stelle (X. p. 
729) bezeichnet: Kelten (T iv 7reSiq> kvkäov €%ov7ot 

Tins AvKTtas Koc) rv\s TofTvvlots ^otSlovs StocKccrlovc, 

TtiS is AvKTOV » YIV 0 ttttJJfTIf ff AvTTov dovofxotasv , SKCO- 

tov ukw? rJfff Se §otXcc<T<Jt\s Kvooaaoff fxh tyis /3g« 
felou 7thr8 koc) etKow. Die Stelle ist so , wie sie 
Tzschucke T. IV. p. 237. hat abdrucken lassen, 
unstreitig corrumpirt. Einmal sind die Worte 
n$7rx$ bis iiMKoalovs 1 nicht allein ungriechisch, 
sondern sogar unlogisch; zweytens fordert das 
ti vor Avktov einen Vordersatz. Defshalb ist die 
Stelle mit Tyrwhitt (conject. in Strab. p. 40) zu 
ergänzen : fjttru£u rr\s AvktIhs kol) t?* fo^rvviccsr % 
$tiX 0V(r * l** v *™ T ?* Ttfrvvns fctolovs StotKoalov^ 
Tffff Se Avktov etc. Eine Bestätigung der Tyr— 
•whittschen Conjectur biethet die Peutingersche Ta- 
fel dar; sie bestimmt die Entfernung der Stadt I 
Cnossus von Gortyna zu 23 m. p. zz 184 Sta- 1 
dien; also nur um 16 Stadien geringer, als der 
verbesserte Strabonische Text; welche Differenz 
bey einem so gebirgigen Local keinen Anstofs 
erregen kann. Das fxerec^y des Strabo darf übri- 

i 

Kretas nicht viel östlicher läge als Sunium (cf. 
Strabo. X. p. 727), der konnte noch ehr Cnos- 
sus dem Peloponnes gegenüber stellen. Die Al- 
* ten nahmen überhaupt, wie sich aus mehrern 

Umständen ergibt, Kreta westlicher gelegen 
an, als neuere Bestimmungen ausgemittelt ha- 
ben. Jene Lücke statuire ich vorzüglich defs- 
halb, weil ohne ihre Annahme die Worte k&I 
otvrrj d* M xpoaßopetoe unnützer Zusatz wären $ 
diefs verstand sich von selbst, da die Stadt x«r- 
MTixpv Uikoxovyjjijov lag. 
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gens nicht so streng genommen werden, wie es 
einige ältere Geographen gefafst haben, indem sie 
in gerader Linie Gortyna, Cnossus und Lyctus 
auf ihren Karten zeichneten. Es ist nur von den 
Gebiethen jener Städte die Rede, und unter die- 
sen hatte Cnossus den mildern Platz, denn der 
Flufs Pothereus bestimmte zum Theil die Gränze, 
Vitruv. I. c. 4. Von den Städten kann diefs nicht 
gelten, da Cnossus 25 Stadion vom nördlichen 
Meere lag; vom Libyschen Meere aber Gortyna 
00 St. und Lyctus 80 entfernt war. Plinius stellt 
fälschlich Cnossus unter die Mediterraneen (IV. 
20.) Ptoleniäus ist ganz im Irrthum über ihre 
Lage. Die Stadt hatte nach Sirabo den Hafen 
'HfocKÄeicv (so schrieb auch Piolemaeus) als Stadt 
erwähnt bey Plinius 1. c. welcher Heraclea hat, 
■wie Stephanus Byz. HfaxAe/a), Die Stelle des 
Strabo X. p. 741. nach der Thcra Dia gegenüber 
lag, und diese Insel dem Hafen Heracleum, darf 
nicht ganz streng genommen "werden , denn auch 
Ley der Annahme, dafs Heracleum der heutige 
Hafen von Candien sey, -würde die Angabe Stra- 
Los streng genommen nicht passen, aufserdem 
streiten die Worte mit Plinius IV. 20. »Contra 
J\datium Dia". Aufser Heracleum bediente sich 
Minos des Hafens Amnisuss Strabo 1. c. Diony- 
sius Perieg. V. 498. u. daselbst Eustath. ; als Stadt 
erwähnt bey Stephan. Byz. ; an einem Flusse glei- 
ches Nahmens, Apoll, llkod. III. 877. Nonni Dion. 
VIII. p. 230. Mehrere ^Umstände erheben es zur 
Gewifsheit, dafs Cnossus in der Nähe von dem 
heutigen Candien lag. Wir wissen, dafs die Stadt 
in ihrem Gebiethe 3 Flüsse hatte, nähmlich Cae- 
ratus, Amnisus, und den von Diodor Sic. V. 12. 

Cc 2 
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erwähnten Theron. Ferner haben sich in der 
Umgegend von Candien locale Erinnerungen an 
jene alte Hauptstadt erhalten: man zeigt noch das 
Grab des Jupiter; selbst der Nähme Cnossu wird 
einigen Ruinen (deren Ursprung jedoch wohl 
schwerlich jene alten Zeiten berühren möchte) 
in der Nähe beygelegt, Savary p. 141. Daraus 
haben nun manche Reisende den Schlufs gezo- 
gen, Candien nehme die Stelle des alten Cnossus 
ein, cf. Sonnini p. 170. Tournefort p. 371. Al- 
lein Cnossus mufs etwas weiter östlich gelegen 
haben, denn Heraclea, der Nähme des HaupH 
Hafens von Cnossus, hat sich noch erhalten, 4 bis 
5 Lieues östlich von Candien, und in geringen 
südwestlichen Abstand von diesem Orte fällt das 
Strabonische Mafs von 200 Stadien. Der Flufs 
östlich wird der Caeratus gewesen seyn; der 
"westlichste unter den 3 bedeutendem Strömen 
dieser Gegend der Theron, weil der mittlere mit 
einem neuern Orte Animos, an die Stadt und den 
Flufs Amnisos des Alterthums erinnert. Die In- 
sel Standia, das alte Dia, bezeichnet die Stelle von 
Matium, bey Plinius IV. 20. {Contra Matium 
Dia sagt er, in Uebereinstimmung mit Strabo X. 
p. 741.) Panhormus scheint durch seinen Nah- 
men Anspruch zu machen auf den bedeutenden 
Hafen von Candien. In den Ruinen 4 Lieues 
wesdich von Candia glaubt Olivier 1. c. die von 
Cytaeum, Plin. IV. 20, Kvrctlov Ptolem., Kvtccsm 
Steph. Byz., entdeckt zu haben. Die Mythen ge- 
denken noch eines omphalischen Gefildes, untl 
Thenä, beyde am FluGs Triton, Diod. V. 70. Der 
Mythus setzt diese Orte in die Nähe von Cnossus 
cf. Diod. Sic, V. 70. Callimach. h. in Jov. 43. 
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Herr Sieber I. p. 259. sucht umständlich dar- 
euthun, dafs es auf Kreta drey Berge mit Nah- 
men Dicte gegeben, und dafs einer von diesen 
die Gebirge der Umgegend von Cnossus ausge- 
macht habe. Dafs die Cnossischen Gebirge je den 
Nahmen Dicte gefuhrt, sagt kein Schriftsteller 
des Alterthums, und die geringe Nahmens-Aehn- 
iiehkeit von Juchta oder Jukta mit Dicte, kann 
doch wahrlich nicht in Anspruch kommen, um 
die Identität beyder zu bezeugen. Der Haupt-« 
£rund, "welcher Herrn Sieber bewog, die Cnossi- 
schen Gebirge für den Dicte zu halten , "war, weil 
die Geburtsmythen von Zeus sich einerseits an 
den Dicte anreihen, andererseits aber mit Cnos- 
sus in Verbindung treten, und eben in der Um- 
gegend dieser Stadt sich die meisten localen Er- 
innerungen erhalten haben. Die Sache ist ganz 
Idar und einfach diese. Es gab eine Zeit auf 
Kreta, wo die Gebirge bewohnbarer waren, als 
sie in der Folge wurden (vergl. oben p. 32), wo 
die Volksmasse mehr landeinwärts wohnte, und 
um die Hauptgebirge, vorzüglich um den Ida zu- 
sammengedrängt war (Diod. Sic. V. 64 , vergl. 
oben p. 142); hier waren daher auch die ältesten 
Cultus-Orte. Als man sich in der Folge dem 
Ufer näherte, als Cnossus entstand, so bildete sich 
auch hier Cultus und Mythus local ; allein immer 
schimmert jenes frühere Verhältnifs zum Ida durch, 
die Grotte für religiöse Feyer und nachherigen Ge- 
heimdienst hiefs eine Idäische, obgleich die Cnos- 
sischen Gebirge vom Ida im strengen Sinn des 
Worts ziemlich entfernt lagen. Allein nicht der 
Ida allein hegte die ältesten Völkerstämme Kretas, 
sondern auch der Dicte : nahmeutlich waren Lyctus 
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und Präsus Hauptsitze des orgastischen Zeus- 
dieusies. Auch hier hildeu sich Mytheu und Cuhe 
local. Hier schuf das religiöse ßedürfnifs eine 
Dictaische Grotte, und die Bewohner von Lyc- 
tus uud Präsus vermeinten gleichfalls, bey ihnen 
sey der Gott geboren. Dafs nun der älteste 
Mythus, wenn er von einer Dictäischen Grotte 
spricht, sie nicht in die Unigegend von Cnossus 
versetzt, zeigt die Verbindung der Geburtssage 
mit Lyctus (Hesiod. theog. 482). Erinnerungen 
an den alten Zeusdieust hatten sich sowohl vom 
Ida, wie von dem Dicte fortgepflanzt. Später 
wurde Cnossus und die Umgegend Hauptsitz der 
Zeus- Religion, defshalb haben sich denn auch 
hier bis auf den heutigeu Tag einzelne Sagen 
von Jupiters Grabe u. s. w. lebendig erhalten. Al- 
lein diefs kann nicht beweisen, dafs wo spätere 
Schriftsteller des Alterthums von einer Dictäischen 
Grotte sprechen, darunter die Umgegend von Cnos- 
sus gemeint sey; uud wenn sie es (was bey Nie- 
mand der Fall ist) ausdrücklich behaupteten, so 
dürfte diefs doch nur als ein Verschmelzen wirk- 
% i lieh verschiedener, und auch ursprünglich ver- 
schieden gehaltener, Locale gelten. — Es fragt 
sich jetzt, welche Gebirgsmasse bezeichnete das 
Alterthum mit dem Nahmen Dicte? Ueber die 
Lage dieses Gebirges hat Strabo Confusionen an- 
gerichtet, die' aber glücklicher Weise durch die- 
sen Geographen selbst gehoben werden können. 
Der Bei g Dicte (A/ktij bey Strab. X. p. 733, Etyni. 
M. s. v., oder A/xrov vielleicht auch A/ktcs bey 
Arat. phaen. 33. vgl. Animadv. critt. T. I. p. 384. 
ed. Buhle; nach Agathocles bey Etym. AI. s. v. 
&!ktxiov o$os) lag nach Aratus 1. c. in der Nähe 
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des Ida. Strabo 1. c. dagegen behauptet, dafs 
der Dicte keineswegs, wie Aratus wolle, dem 
-Ida benachbart läge, sondern 1000 Stadien von 
ihm entfernt, und 100 Stad. vom Samonischen 
Vorgebirge. Mit dieser letzten Angabe stimmt 
Ptolemäus überein, der einen Berg A/ktij unge- 
fähr in diesem Abstände vom äufsersten Ostende 
der Insel ansetzt. Hiernach ist so viel ausge- 
macht, dafs wir- einen Berg Dicte in dem öst- 
lichsten Theile Kretas annehmen müssen. Allein 
auf jeden Fall ist dieser Gebirgspunkt verschieden 
von dem Berge Dicte, an welchem Präsus lag, 
Stadt der Eteokreten, die den südlichen Theil 
der Insel inne hatten, Strab. X. p. 728. Diese 
Stadt lag nach dem Geographen selbst nur 180 
Stadien von Gortyna, und die Präsier waren be- 
nachbart den Lebenern, Strab. X. p. 733. Dar- 
aus erhellt, dafs unter dem Dicte in der Nähe 
dieser Stadt (deren Lage doch wohl, wenn irgend 
etwas auf Kreta, bestimmt heifsen kann) nur die 
Hauptmasse des heutigen Lassiti zu verstehen sey. 
Die Zweige dieses Gebirgs stofsen aber an die 
äufsersten Abhänge des Ida , die südlich zum Theil 
die Ebene von Gortyna begränzen, und nördlich 
in die Gebirge von Cnossus auslaufen. Aratus 
hatte daher Recht zu behaupten, dafs der Dicte 
in der Nähe des Ida läge. Natürlich meinte er 
nicht jenen äufsersten Ostpunkt der dictäischen 
Gebirgskette, sondern den westlichen Anfang der- 
selben , an der Präsus und auf der Lyctus lag. 
Hier war der eteokretische Tempel des Dictäi- 
schen Zeus, Strab. X. 733.; hier sollte der Gott 
selbst eine Stadt gegründet haben , Diod. V. 70., 
deren Ruinen noch zu Diodors Zeiten vorhauden 
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seyn sollten, (vielleicht die von Präsus). Hier 
herrrschte seit ältester Zeit, wie am Ida, der or- 
gastische Zeus- Dienst, vgl. oben j>. 101. Nach 
Theon und dem Scholiasten zu Arat (T. I. p. 20. 
u. p. 271. ed. Buhle) wie nach Etym. M. gab es 
auch ein Dictäischcs Vorgebirge auf Kreta, mit 
einem heiligen Bezirk des Zeus Alysios, so ge- 
nannt von eiuem benachbarten Berge Alysis, Schol. 
Arat. 1. c. Wahrscheinlich in ösdicher Nähe vom 
heutigen Fl. Zuzuro, vielleicht wo die Karte von 
Arrowsmith den Vorsprung beym jetzigen Orte 
Aspes bezeichnet 

Lyc/us mufs lediglich nach der Peutinger- 
schen Tafel und Strabo gestellt werden. Obgleich 
sich uns Iuschriftcn erhallen haben, mit der Be- 
merkung des Entdeckers, in ruinis Lytti* so 
erhalten wir doch nirgends Nachricht von der 
Stelle, welche sie behaupten. Die Peutingersche 
Tafel führt ihre Strafse von Gortyna über Cnos- 
sus nach dem Cersones. Wir haben auf Kreta 
3 Orte, welche das Alterthum unter dem Nah- 
men Xe^oVYjaos kennt. Der von der Peutinger- 
schen Tafel bezeichnete, und 10 m. p. =r 128 
Stadien von Cnossxis angegebene, kann kein an- 
derer seyn, als die kleine Halbinsel, welche die 
Karten von Coronclli u. Boschini gleich südlich 
von der heutigen ponta de Tigani zeichnen, und 
welche noch jetzt den Nahmen Cheronisso führt. 
Das gebirgige Locol, und der durch dasselbe sich 
durchwindende Flufs, mochten der Strafse wirk- 
lich eiue Länge von 128 Stadien geben, obgleich 
in gerader Liuie die Entfernung von Cnossus nur 
90 Stadien betrug. Nach Danvillc (Geogr. anc. II. 
p. 280. 81.) soll der Chersones der heutige Hafen 
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von Spina Longa seyn ; allein dieser Ort ist in ge- 
radester Richtig 250 Std. von Cnossus, und sieht 
nicht nur mit der Peutingcrschen Tafel, sondern 
auch mit der Entfernung Lyctus's von Gortyna im 
Widerspruch. Der Chersonesus der Peutinger- 
schen Tafel war Hafen von Lyctus , Strabo X. p. 
734. Eustath ad II. II. T. IL p. 667. ed. Pol. Defs- 
halb stellt ihn auch Ptolem. gleich über Lyctus, 
aber fälschlich in eine Entfernung von 5'. Er hatte 
einen Tempel der Britomartis. Des Cherronesus 
mit einer gleiclinahmigen Stadt gedenkt auch Steph. 
Byz. In der Stelle des Sevtoov, welche er anfuhrt, 
sind die Worte, /A8Tcc$y rvis rs Kvoxrou, jccc} rfc 
■ O... . durch OXovros zu ergänzen, keineswegs 
wie Pinedo will durch 'Ocofcov. Von diesem Cher- 
sones stellt die Peutingersche Tafel Licium (unstrei- 
tig das Lyctus der übrigen Schriftsteller) wieder 
128 Stad. = 16 m. p. Welches Mafs jedoch einen 
Abzug erleiden mufs, was wegen Strabo nothwen- 
dig wird, der Lyctus 120 Stadien (p. 729.) von 
Cnossus stellt. Dadurch, und durch die Notiz des 
Geographen (p. 730.) dafs es 80 Stadien vom Liby- 
schen Meere lag, ist seine Stelle am westlichsten Ende 
des fruchtbaren Dicte- Thals gegeben, vergl. oben 
p. 13.-, uud diefs trifit mit Hesiodus (theog. 477) 
übereiu , nach dem ihr Gebiedi ein itioov Oi/Aos war. 
In der Nähe lag 'Agyctiov oqos (so bey Hesiod. 484. 
theog. zu schreiben) denn Jupiter raubte aus Lyctus 
die Nymphe Argä, Plut. de fluviis T. X. p. 774. 
Reisk., welche ihren Nahmen unstreitig von jenem 
Berge hatte. Gortyna, Cnossus und Lyctus be- 
trachten wir als feste Punkte, deren Stellung, wie 
man wohl nicht bezweifeln wird, auf mehr als will- 
kühriiefcer Annahme oder momentaner Muthma- 
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fsuog beruht. Wir kehren zur Umgegend von Gor- 
tyna zurück. 

Phaestus lag 60 Stadien von Gortyna, 20 vorn 
Meere und 40 vom Hafen Metallum, Strabo X. p. 
734. Die Stelle des Ovid. Metam. IX. v. 668. 
„Proxima Gnossiaco narrt quondam Phaestia 
regna" verdient eben so wenig Beachtung, -wie der 
Wahn Tournef. p. 10, der diese Stadt in den west- 
lichen Theilen der Insel gefunden zu haben glaubt 
In den Handschriften des Strabo finden sich die 
Worte koc) 'OAuVcijv Se rifc <£>*/?'W (nur der Media 
Codex hat d. Worte nicht). Mögen sie von Strabo 
herrühren, oder Zusatz eines Abschreibers seyn, 
gewifs ist, dafs in ihnen Corruptel oder Mifsver- 
stand obwaltet. Ein Olysse kennt trotz der Karte 
von Du Bocage Kreta nicht; das sah auch schon 
Meursius p. 50 und ältere Comraentatoren des Geo- 
graphen; defshalb änderte jener diese Worte in 
»Top rvnov (richtiger wohl Tt>prwia>v) fci xaf*Pu. 
nov avv tu Q>cti?<» , kch OÄovr i\v ös ms <Potwac y 
ohne zu bedenken , dafs Olüs am nördlichen Ufer 
lag. Richtiger sah Salmasius ad Solinum c. 11. 17 
p. m. 118., und emendirte ku) o A/w $e tv\s 4>#/- 
qioLS. Nur halte ich bey dieser Annahme das vor- 
hergehende bk Se rifc — elvcct als spätem Zusatz, so 
dafs die Rede, aufser der Beweisstelle aus Homer, 
vollkommen zusammenhängend so lautete: Toqtv- 
vloov h) kcu To *tvTiov avv t% <2>a/?a, „<E>&'?0V ts 
'tvTtov r*'\ kos* o Aivari? Si ty\s <beu<sl*s % zum Ge- 
bieth von Gortyna gehörte Rhytion nebst Phästos 
und Lisses im Phästischen Bezirk. Die Emen dalion 
wird durch folgendes sehr unterstützt. Wunder- 
bar genau kennt Homer Od. III. 293. die Gegend 
von Phästos" : ■ . . 

■ 
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'Ec^ätt» Topruvot , Iv yeposiiii itoptw* 
"EvSoc NoVoc fxsyoL xvfiot fori <thxiov pUv codsi 
*Eg OahsoV fiMpoc kidoc fi&yx hv/a otxoipysu 

Schon Eustathius T. III. p. 1468 ed. Rom. macht 
die Bemerkung roTToyfccCpiKci $e ruvrot it^os fcogluv 
«Afy&ij, und sagt Atvari itir^ sey entweder durch 
' Aelu TtETgfi zu erklären (was gewifs einzig richtig 
ist) , oder als nomen proprium zu fassen im Ge- 
biethe von Gortyna sey ein Vorgeb. BA/<r<n}. Von 
Phästos sagt er, es sey nicht blofs eine Stadt, son- 
dern auch ein Vorgeb. von Gortyna. Merkwürdig 
ist nun die Stelle des Stephan. Byz. s. v. <E>a<?cV, 
„ S/ E<?i rJfc Quisiuios Kot) o Kuhovuevos Aicrafc. 

Also Stephanus von Byzanz las Ataffrjs in seinen 
Exemplaren des Homer. Keineswegs bin ich nun 
der Meinung, dafs Homer wirklich eine Stadt im 
Sinn hatte, oder dafs die Stelle nach Steph. Byz. 
zu ändern sey: denn der Dichter wollte nur eine 
Schilderung der natürlichen Beschaffenheit des Ge- 
stades dieser ihm wohl bekannten Gegend geben. 
Aber dafs man schon im Alterthum Ätacn bey Ho- 
mer von seinem Substantiv trennte, und auf einen 
Ort bezog-, ja dafs man jenes Adjectiv zu einem 
.Substantiv Akhtyis erhob, das konnte wohl keine 
andere Veranlassung haben, als dafs wirklich in der 
Folge ein Vorgebirge mit einem Städchen hier vor- 
handen war , für die eben der ausgewaschene Fels, 
Kivavi itir^[^ Nahmens -Veranlassung ward. Ich 
sehe so eben, dafs ein cod. bey Coray o A<W»jv hat. 
Strab. T. H. p. 283. IV. 228. Die Lage des Vor- 
gebirges mufs unterhalb Phästus gewesen seyn; 
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links (also westlich) war das ficv, oberhalb der heu- 
tigen Paxiniadischen Inseln, wo der Notos die 
mächtige Woge jenPhästos trieb. Rhylionhey Horn. 
II. II. 048. erwähnt: Plinius stellt die Stadt unter 
die Mcdücrraneen, und Strabo X. p. 634 sagt, dafs 
sie zum Gcbieth von Gortyna gehörte; das ist alles 
was wir rücksichtlich ihrer Lage wissen. Pyran- 
t/ius, kleine Stadt oder Flecken, lag in der Umge- 
gend Gortynas, Steph. Byz. Die Stadt Boebe ge- 
hörte gleichfalls zum Gebieth von Gortyna, Steph. 
Byz. Einen See dieses Nahmens gab es in Thessa- 
lien , aber nicht auf Kreta , wie Barbie du Bocage 
fälschlich zeichnete. Usia war nach der Peutiug. 
Tafel 128 Stadien z= 16 m. p. östlich von Gortyna 
entfernt Inata nach derselben von ihr 192 = 24 
m. p. , und 32 m. p. rr 256 Stad. vou Hierapytna 
westlich. Durch dieses Mafs ist ihre Lage am Flufs 
Catarrhactus gegeben, und diefs stimmt mit der 
Peut. Tafel überein, welche die Stadt gleichfalls an 
einen Flufs setzt, der sich aber fälschlich iu das ' 
nördliche Meer ergiefst. Unstreitig ist es dieselbe 
Stadt, welche Ptolemäus unter den südlichen Kü- 
stenstadten mit Nahmen "hecros aufführt, und Hie- 
rocles p. 649 zwischen Gortyna und Bienna nennt. 
Obgleich nun keine Uferstaat, lag sie doch nicht 
weit entfernt vom südlichen Gestade. Dafs E'tvccroe, 
bey Hesych. aus Xenion, und im Etym. M. s. v., 
wo die Ei\siBviC6 verehrt wurde, und wefshalh sie 
das Epitheton Eimrla führte (Callim. fragm. 168. 
T. I. p. 505. ed. Ern.), nur andere Nahmensform 
derselben Stadt war, ist an sich» selbst wahrschein- 
lich, und wird dadurch bestätigt, dafc auch Eina- 
tos an einem Flusse lag; denn ein Berg und Flufs 
sollte gleichfalls so heißen, Hesych. s. v. Zwischen 

i 
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Lisia und Inata hg AeooV ctxgc* des Ptolcmäus; der 
Nähme hat sich noch in dem heutigen Capo Lionda 
erhalten. 

Praesus* ward verschieden geschrieben: Ste- 
phamos fuhrt Praesos, Paraesos u. Priaesos (ü^uIjo^ 
HotfcttGce, H^iuta'os) als drey verschiedene Städte 
von Kreta an. Die Strabon. MSS. gehen Ilfocaof, 
und das gcntile IlfaV/o/. Die Inschriften haben 
Priansos (Chish. p. 129), u. die Münzen, aufser Prä- 
sos und Priansos, auch Priassos, wenn Harduin auU 
pop. et. vrbium num. p. 409 richtig sah, vgl. Rasche, 
lexic. num. s. w. Alle diese Nahmen scheinen auf 
eine und dieselbe Stadt zu gehen. Die Schreibart 
n?Äicr«r, welche Herod. VII. 170, Athen. IX. 4. p* 
m. 376 und die Münzen darbiethen , Eckhel doctr. 
num. vett. P. I. V. 2. p. 319, scheint die gewöhn- 
lichere geworden zu seyn ; die ältere war wohl Ilf «- 
cos , und das gentile Ufoicrtot. Cf. Mazochi ad tab. , 
Heracl. T. I. p. .96. u. Tzschucke ad Strab. IV. p. 
232. Die Stadt lag im südlichen Theile der Insel, 
Str. X. p. 728. , zwischen dem Samonischen Vor- 
gebirge und dem Chersones, Ib. X. p. 733., be- 
nachbart den Bewohnern des Gortynischen Hafen- 
Gebieths Leb£n, Ibid.; 180 Stadien von Gorlyna 
u. 60 vom Libyschen Meere entfernt, Str. X. p. 733. 
Der Flufs an dem die Stadt lag war der Catarrha- 
ctus des Ptolem. und der Pothercus des Vitruv. 1. 4, 
denn dieser trennte die Gebiethe von Gortyna und 
Cnossus. Dafs unter dem Nahmen Chersones, bey 
Strab. p. 733. , der Isthmus zwischen Minoa Lyc~ 
tiorum und Hierapytna zu verstehen sey, wie Man- 
nen behauptet (T. VIII. p. 712), ist unwahrschein- 
lich. Bey dieser Annahme würde die Stadt in den 
östlichsten Theil der Insel versetzt werden müssen, 
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wogegen mehrere Umstände sich strauben. Sie lag 
nach Straho im südl. Theile. Sollte sie aber in das 
schmale Oslende der Insel verlegt werden, so würde 
sie , wegen der 60 Stadien Entfernung vom Liby- 
schen Meere, näher dem nördlichen Ufer kommen. 
Wollte man ferner annehmen, dafs die Entfernung 
von Gortyna bey Strabo einen Fehler in der Stadien 
Angabe enthielte , so darf man doch auf den Zusatz 
dieses Geographen fufsen, dafs die Präsier den 
Lebenern benachbart waren. Endlich war Präsus 
Hauptstadt der Eteokreten, deren Wohnsitze die 
mittlem südlichen Theile der Insel ausmachten. 
Siebers Annahme eines 2ten Präsus wird durch 
nichts bestätigt, und die dritte Stadt dieses Nah- 
mens bey Riiithymna (Sieber, IL p. 288.) sinkt 
gleichfalls vor der Kritik, Stelae lag wahrschein- 
lich in d. Mitte von Rhytium u. Praesus, u. mochte 
eiue Gränz- Stadt seyn, woher ihr Nähme. Sieph. 
s. h. v. sagt: ,,SrijA«i, itoKis Kfqrfiff , ttKyiviov II«- 
qxioov kccI fvSl/jcvtie 9 zu emendiren *?vtIov. Dafs 
man nicht an Rhithymna d. nördl. Ufers zu denken 
habe, ist klar; eben so wahrscheinlich aber, dafs 
diese Stadt mit Rhytium verwechselt wurde. Die 
Schreibart 'üvS. mit t; zeigt es deutlich, dafs Ste- 
phanus die Stadt in der Nähe von Gortyna bezeich- 
nen wollte, denn jener nördliche Ort auf der Stelle 
des heutigen Retimo wird mit t geschrieben. Ly- 
castus s wird von Horn. II. II. 647 erwähnt von 
Ptolem. und PliniusIV. 20. unter die Mediterraneen 
gestellt; von Pomp. Mela II. 7. zu den bekanntesten 
Städten gezählt. Schon zu Strabos Zeilen war sie 
untergegangen (X. p. 734), und ihr Gebieth nah- 
men die Cnossier nachdem sie die Stadt zerstöhrt 
hatten in Besitz, Str. L c. Später wird auch nur 
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ein Gebieih Auxofe/ov erwähnt, welches den Cnos- 
siern die Gortynier nahmen und den Rhaukern ga- 
ben, Polyb. XXIII. 15. u. das. Schweighäuser, cf. 
auch Berkel ad Steph. Byz. p. 520. Hieraus kann, 
im Allgemeinen auf ihre Lage, in gleichem Ab- 
stände von Cnossus und Gortyna und in der 
Nachbarschaft von Rhaucus , geschlossen werden.' 
Rhaucus scheint zum Gebieth von Gortyna gehört 
zu haben, wegen Pölyb. 1. c. Nach dem Aelian 
Hist. anim. XVII. 35. waren die Rhauker Kolonie 
einer ältern Stadt, die, wie aus dieser Stelle wahr- 
scheinlich wird, näher dem eigentlichen Ida lag. 
Apollonia neben Cnossus gesetzt von Steph. Byz., 
von Ptolemaeus zwischen Cytaeum und Panhormu* 
gestellt, und von Plinius zwischen Cytaeum und Ma- 
tium unter den Uferstädten genannt 

OIüs* von Steph. Byz. erwähnt, wird von 
Scylax gegen N. gestellt: Tt(>os ßoqeotv Ss ccvejxovogos 
xccAXtsov, ku) KtfJiviv Iv uvtgo 'QXovs nett Tlocv y \ Sal- 
masius und Vossius schreiben v,u) oA/r. Die Stelle 
scheint mir nicht nur corrumpirt, sondern auch, 
wie die Aufzählung der Städie zeigt, an einem un-» 
rechten Orte bey Scylax eingeschoben. Die Er- 
gänzung Hocvvovcc (Stadt bey Ptolem.) läge nahe; al- 
lein dieser Ort gehörte zu den Mediterraneen , und 
die Aufzählung zwischen Gortyna und Cnossus 
macht es wahrscheinlich, dafs sie auf der Stelle des 
heutigen Panon lag-, mithin zu weit von der Ufer- 
strecke, welche Scylax bezeichnet. Dafs Olüs am 
Meere lag, zeigt aufser Ptolem. die Inschrift bey 
Chishull, p. 135. und dem Sinn noch änderte wohl 
Vossius richtig, denn der Schriftsteller , so scheint 
es, sagte, Olüs sey Hafen und Stadt gewesen. Aus 
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Chishnll p. 135. ergibt sich, dafs jenes o(>os kccK- 
Ai^cv bey Scylax den Nahmen der Tallaischcn Berge 
führte, wo Zeus Tallaeus verehrt wurde, Reinesii 
inscriptiones j>. 501. Hcsych. s. v. TuKccloe, und 
wo ein oeyoev yvfxvfKo? unter dem Nahmen Txhcctol- 
ri\s statt hatte , Hcsych. s. v. Auch Hermes wurde 
auf den Talläischen Gebirgen verehrt, Gruteri iu- 
scriptt. p. 1068. N. 1. cf. Muratori T. I. p 51. 
Pausanias Boeotic. 40. erwähnt die Stadt mit Cnos- 
sus zusammen, und gedenkt eines Bildnisses der 
Britomartis daselbst. Die Stadt muüs in der Nähe 
von Axr od gelegen haben, denn es wird in einem 
Bündnifs zwischen beyden Städten, die Gränzbe- 
Stimmung Latos zu Olüs gegeben. Diese Bestim- 
mungen gehen zu sehr ins Einzelne, und schon defs- 
halb müfsten sie, bey unserer mangelhaften geo- 
graphischen Kenntuifs von Kreta, uns dunkel blei- 
ben , wäre auch der Text nicht so arg corrumpirt, 
wie er in der That ist; Chish. inscr. p. 135. Lato 
hiefs später Camara Steph. Byz. s. v. Koc/Jiufa'y 
unter diesem Nahmen kennt sie Ptolcm. der sie nur 
10' östlich von Olüs ansetzt. Der Pcriplus bey 
Iriarte, catalog p. 493. stellt sie 25 Stad. von einer 
Stadt Hetera , welche sonst unbekannt ist , diesen 
Ort aber 15 Stad. vom Ketischen Vorgebirge, Kir? /* 
i'jcf c6 , welches höchst wahrscheinlich das heutige 
Capo Zuano ist Olüs stells derselbe Periplus 60 
Stadien vom Chersones, schreibt aber fälschlich 
ZoAou*-. Da er nun diese Stadt nur 15 Stadien vou 
Kamara setzt; so trifft d. Gesammt-Entiernung des 
Chersoneses von d. Vorgeb. Capo Zuano nicht zu. 
Wir könuen daher nur die Entfernung Olüs's vorn 
Chersones , und Kamara's vom Vorgeb. als richtig 
annehmen , und müssen die Distanz beyder Städte 
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für falsch erklären. Aufserdem ist es höchst un- 
wahrscheinlich, dafs heyde Städte, mit einem 
ziemlich grofsen Gebiethe, wie sich doch aus 
den Gränzbestimmungen hey Chishull zü ergehen 
scheint, nur 15 Stadien auseinander lagen. Die 
richtige Folge der heyden Städte gibt auch Me- 
letios p. 409 an, aher er stellt zwischen Camara 
und Olüs (fälschl hey ihm QXovhts geschriehen) 
die Stadt Naxus. Das Vorhandenseyn einer Stadt 
Naxos auf Kreta erscheint mir höchst probier 
mausen. Nicht nur keiner der ältern Schriftstel- 
ler kennt die Stadt ; sondern nicht einmal Pliuius 
und Stephanus von Byz., denn dem letztem wollte 
man erst durch Conjectur diesen kretischen Ort 
aufbürden. Die einzigen Auclori täten sind Suidas 
und der Scholiast zu Pindar (Isthm. VI. p. 845. 
T. IL ed. Heyne). Der Lexicograph hat die Wor- 
te: Noc|/c& X'&oSy y\ KftlTiKYi ccKovri. Nöc^o^ yoef 
noXis Kfr,TYic. Dieser letzte Zusatz scheint eine 
Tolgerung aus dem ersten Umstände zu seyn, dafs 
der Naxische Schleifsteiu auch der Kretische hiefs. 
Wir wissen, dafs die Schleifsteine von Kreta und 
Naxos, Pind. Isthm. VI. 107. ed. Heyne, bey den 
Alten in besonderm Ansehn standen , Plin. H. N. 
XXXVI. 22. Vergl. XVIII. 28. Daher rücksicht- 
lich derselben ein besonderes Gesetz zur Römer 
Zeit, m. s. L. 1 5. Dig. de Publicanis* Auf Naxos 
oder Dia, in der Nähe von Kreta, und von die- 
ser Insel abhängig, wurden durch Kreter diese 
Steine gegraben und zubereitet. Daher mochte 
in der Folge der Naxische Schleifstein (obgleich 
seiner Art nach verschieden von dem Kretischen, 
Plin. 1. c), unter dem allgemeinern Nahmen des 
Kretischen gehen, weil ihn Kreter verführten j 
Th.l. D d 
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aber als Bezeichnung einer eigenen Gattung (denn 
auf dem von Naxos schliff man mit Wasser, auf 
dem eigentlich kretischen mit Oel, Plin. 1. c.) 
mochte er seinen ursprünglichen Nahmen , Naxi- 
scher Stein, beybehalten, Dafs Kreter Naxische 
Schleifsteine verkauften, war Grund genug für 
Lexicographen uud Grammatiker (Suidas u. SchoL 
Pind. 1. c.) eine Stadt Naxos auf Kreta zu schaf- 
fen, in deren Nähe diese Steine, wie man mein- 
te, gegraben "wurden. Die zufallige Nahmens- 
Aehnlichkeit mit der kretischen Stadt Axos , Oaxos 
oder Saxos trug gewifs auch zu dieser Annahme 
Ley. Mi /et us (fälschlich in einigen Ausgaben 
des Strabo M/Aurre* geschrieben ; M/ä*;to£ ist die 
richtige Leseart, cf. Politus ad Eustatb. II. p» 667. 
u. Tzschucke ad. Strab. IV. p. 268.) bey Meletios 
1. c. in die östliche Nähe von Camara gestellt, 
scheint westl. von ihm gelegen zu haben, denn noch 
jetzt führt eiu Flnfs und Ort auf den Karten den 
Nahmen Milata. Pliniua IV- 20. führt die Stadt 
hinter Heraclea östlich auf. Der Umstand bey 
Strabo X. p. 734, dafs die Lyctier, uachdem sie 
die Stadt zerstört hatten, sich ihres Gebietlies 
bemächtigen, zeigt, dafs wir die Stadt keines- 
Weges, mit Barb du Boc, östlich von Rhithymna 
anzunehmen haben. In der Chish. Inschrift -wird 
das Gebieth .von Lato bis an das von Olüs aus- 
gedehnt fixirt, welches im Widerspruch zu stehen 
scheint mit unserer Annahme Milets zwischen die- 
sen Städten. Allein Milet existirte schon zu Stra- 
bos Zeiten längst nicht mehr, Str. 1. c. Auch die 
Besitzungen der Lyctier mochten hier aufgehört 
haben, als jene Granzbestimmungen entworfen 
wurden. 
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Durch die Lage von Lyctus ist die von ? Af- 
%i$es (so vonXenion; 'AfxaJVa von Demetrius, 
bey Steph. Byz. ; Arcadia bey Plinius XXXI. 4. 
und'Scjueca nat. quaest. III. 11. aus Thcophr. ge- 
schrieben) nach der Peutingerschen Tafel gegeben. 
Das Mafs von 16 m. p. = 128 Stadien fällt süd- 
östlich vom Chersones. Diese Annahme wird 
emigermafsen bestätigt durch Hierocles, der die 
Stadt hiuter Lyctus nennt, und Bondelmonti in 
Cornelii Cr. S. p. 102, der hinter dem Bisthum 
Chersones gleich das von Arcadien aufführt und 
zwar südlich von ihm gelegen. Dafs die Arca- 
der in der Nähe vou Lyctus ihre Wohnsitze hat- 
ten, scheint sich aus Polyb. IV. c. 53. zu ergeben, 
•wo erzählt wird, dafs sie ihr Freundschaftsver- 
hallnifs mit den Cnossiern aufgaben, und den durch 
die Belagerung der Cnossier gedrängten Lyctiern 
zu Hülfe kameu. Die Gebirgszeichnung dieses 
mittlem wie des östlichen Theils des Insel konnte 
fast lediglich nur aus den bessern Karten, vor- 
züglich aus der in dieser Hinsicht wichtigsten 
Karte von Boschini genommen werden; wo sich 
specielle Angaben aus den Reiseberichten, vor- 
züglich Siebers, ergaben, sind diese benutzt, aber 
wie wenig man durch sie über die allgemeinen 
Ansichten hinauslangt mag der Vergleich selbst 
lehren. Der höchste Punkt des Ida ward durch 
Gauttier (Connaissance des tems pour 1823. p; 
323) 35° 13 / 19" und 22° 26' 41" gefunden. 
Der Gebirgspunkt im Osten der Insel , welcher 
durch denselben 35° 6' 4G" und 23° 10' 18" 
bestimmt wurde, ist ein Theil des Dicte, wel- 
cher von hie*r sich westlich bis an die Arme des 
Ida ausdehnt, und östlich, nur durch den Isthmus 

Dd 2 
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unterbrochen , bis an die östlichen Vorgebirge 
Kretas fortstreifu 

> » 

III. Oestlicher Theil der Insel. 

Wir haben auch für diesen Theil Kretas 
mehrere Bestimmungen durch Gaultier, Connais- 
sance des tems pour 1823. p. 319. Cap Sitye 35° 
14 / 2(v/. 230 4j/ 20". Höchster Punkt der 

Insel Cosnay der nördlichsten der Yanis 35° 22' 
00" ; 23° 49' 45". Höchser Punkt des Cap Si- 
dero 35° 17' 40", 23° 58 / 25". Südöstliche 
Spitze der Insel Lasse oder Morenna 35° 15' 25", 
24° 01' 20". Ruinen Paleo Castro. 35° 10 / 10"; 
23° 55' 5". Oestliche Spitze von Cap Salomon 
35° 9' 10"; 23° 59 / 0". Cap Yala35° 3 / 00"; 
' 23° 55' 10". Für die Inseln südlich von 
Kreta gibt er noch bey diesem ösüichen Theil 
folgende Bestimmungen. (Connaissance des tems 
pour 1821): Nordöstlicher Punkt der -westlich- 
sten unter den Inseln Calderonis 34° 52' 35"; 
23° 23' 00". Die südlichste der Inseln Chri- 
stiana 34° 53' 05"; 23° 47' 25". Für diesen 
Theil der Insel bekommen wir nun die wichtige 
Angabe bey Strabo X. p. 728. 7rocAtv ivrtuBev 
ek to vor tov tov it%oTk$ov avyLitiTTTovaiv hdixov cci 
yiovec, weg) t^KovToc <jctolov? (al. SccSioov), tov oiito 
Mwoocce rv\i AvktIoov eis 'legccTrvrvctv , actl ro Aißv- 
%ov TtiXuyos* iv Ko\7roü k)v q TtoXis. So ist die 
Leseart der MSS. Offenbar enthalten aber die 
Worte ffe To voTtov tov vrgoTegov eine Corruptel. 
Tzschucke IV. p. 226 änderte ek tov ccvtIov tov 
Trforifov ktB{jlov\ schwerlich wollte aber Strabo 
sagen, dafs dieser Isthmus dem bey Amphimala 
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gegenüber lag, da beyde durch so bedeutende 
Gebirge und einen so grofsen Zwischenraum ge- 
trennt sind. Der französische Ueberseizer (Geogr. 
de Strab. T. IV. p. 119) lafst die Worte eh ro 
yortov unverändert (was jedoch die Gräcilät nicht 
erlaubt) , und glaubt der Sinn des Geographen 
sey: die Ufer fallen in den südlicher (als der bey 
Amphimala) gelegenen Isthmus zusammen. Wol- 
len wir auch nicht annehmen, dafs Strabo die 
falsche Ptolemäische Ansicht von der Lage der 
Insel hatte, nach der die östlichen Theile nörd- 
licher waren als die westlichen; ja seine Ent- 
fernungsangaben der Insel von Cap Malea und 
Rhodas müssen uns bewegen, ihm richtigere Ideen 
rücksichtlich der Stellung Kretas beyzumessen: 
allein bey alle dem ist doch unwahrscheinlich, 
dafs die im Ganzen geringe südlichere Neigung 
des östlichen Isthmus, als ein unterscheidender 
Bestimmungsgrund bey einem alten Geographen 
sollte hervorgehoben seyn. Wir stimmen daher 
Coray bey, der (IL p. 276. IV. 225.) ek ^evdrt^ov 
rcv 7*(>ot€(>ov emendirte. Wo übrigens dieser be- 
zeichnete Isthmus sich befand, kann keinem Zweifel 
unterworfen seyn. Er mufs da seyn, wo die bey— 
derseitigen Ufer sich am meisten zusammen zie- 
hen ; in der Nähe des heutigen Castells Girapetra. 
Von der Spitze des Cap St. Jean fällt das Ufer 
gerade südlich herunter ; an seiner äufsersten Spitze 
ergiefst sich der Flufs Istrona, mit jetzigem Nah- 
men, ins Meer. Etwas nördlich von diesem Punkte 
ist die Rhede von Mirabello und hierher verlegt 
Tournefort. p. 19. das Minoa der Lyctier, w ahr- 
scheinlich eine Hafenstadt, deren sich die Be- 
wohner des ausgedehnten Lyctischen Gebieths be- 
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dienten. Ptoleniäus kennt ein M/vo># Aifcify in d. 
östlichen Thcileu der Insel. Der eben ange- 
führte Flufs scheint uus die Stelle der Stadl Istrus 
("l^fcf) oder, wie Artcinidor schrieb, Istron {tegSv) 
zu zeigen, Stenh. Byz. s. h. v. Mit dieser letzten 
Nahniens - Form findet sich die Stadt in einer 
Inschrift bey Chishull. p. 110. Für die angewie- 
sene Lage entscheidet sich auch Cornelius, Cr. 
Sac. p. 118. 

Hierapylna (Str. X. p. 728. Plin. IV. 20.; 
auch getrennt geschrieben le^oc IIvtvoc Steph. Byz. 
Grut. inscr. p. 595 , Toc 'UfciTrvSvcc bey Dio Cass. 
XXXVI. p. 8.) lag am südlichen Ufer Kretas, und 
zwar der Hafenstadt Minoa gegenüber, Str. 1. c, 
übereinstimmend hiermit ist die peutingersche Ta- 
fel: Gortyna — Inata 24 m. p. z= 192Stad. Iuata — 
Hiera (gewifs Hierapytna) 32 m. p. z= 256 St. 
Die 2te Angabe von Bienna — Hierapytua = 1G0 
St. und zwar zurück nach W. gerechnet, stimmt 
hiermit ziemlich überein. Dadurch ist ihre Stel- 
lung gegeben; der Nähme hat sich noch zum 
Theil erhalten in dem neuere Girapetra. % le$ct7re- 
rqu kennt Ptolem., welches unstreitig dieselbe Stadt 
war. Aus einer defecten Stelle des Sirabo hat 
man geschlossen, dieser Ort habe am Ida gele- 
gen. Richtig ergänzte Casaubonus : Tifc Se *I<5Vj? 
(sc. Tfa>iicJfc) XoQos Uutvoc y.cc) rJfc K^'tjts" cc0* 
cv jj 4 lff«^urvö6 vi 7tl\tg. Str. X. p. 724. Hiera- 
pytna hiefs nach Steph. Byz. zuerst Kyrba, dar- 
auf Pytua, dann Kamiros und endlich Hierapytna. 
Der zweyte Nähme Pytna war also nach Strabo 
endehnt von einer Bergkuppe. Nahe bey Hiera- 
pytna streifen die Arme des Dicte, auf einen 



Digitized by Google 



III. Analyse der Karte. 423 

von ihnen mufs das ?n/rv<* das Strabo gehen. 
livrvoo war übrigens dasselbe was ^erfoß, cf. 
Chishull, p. 132- -' Ptolemaeus kennt ein ov oqos 
in der Nähe der Stadt. Vergl. Tournef. p. 18. 
Sieber, L p. 306. 344. 

Höchst irrig sind mehrere Annahmen Man- 
aerts in dem östlichsten Theile Kretas. Nach ihm 
( p. 708 ) behauptet das heutige Setlia die Stelle 
des alten Minoa Lycüorum, und Hierapytna stand 
da, wo ein Paleocastro, an dem durch Cap Sidero 
und Ponta di Trachila gebildeten Meerbusen, sich 
jetzt befindet Zwischen Settia und Paleocastro 
soll ferner der von Strabo bezeichnete Isthmus 
seyn. Zwey Fragen machen diese Annahmen höchst 
schwankend, und die wahre Lage von Hierapytna 
stöfst sie gäuzlich über den Haufen. Man nehme 
eine Karte zur Hand und frage sich, konnte Mi- 
noa zum Gebieth von Lyctus (über dessen Lage 
ich mit Mannen einverstanden bin) gehören , wenn 
es bey Settia lag? Da durch den Isthmus zwi- 
schen Amphimala und Phönix klar geworden, was 
Strabo unter diesem Nahmen versteht, nähmlich» 
die gröfste Annäherung des nördlichen und süd- 
lichen Ufers, da ferner dieser Geograph den zwey- 
ten Isthmus in Parallel stellt mit dem erstem, 
wird er da die südlichen Anfangspunkte des Capo 
Sidero haben bezeichnen wollen? Zu diesen 
Annahmen kann man nur dadurch verführt wer- 
den, wenn man den Strabo in die Ansicht des 
Ptolemäus hinein zwängt. — Wo lag Hierapytna? 
Strabo sagt, am Libyschen Meere. Diese Be- 
stimmung ist defshalb schwankend, weil nach 
Ptolemäus schon mit Prom. Samonium das Li- 
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bysche Meer beginnt Wichtig ist daher, dafs 
das Mafs der Peutiugerschen Tafel von Gortyna 
aus, auf die Ruinen von Girapetra fallt. Leider 
findet sich nur die erste Hälfte des Nahmens aui 
der Tafel, uud man könute einwenden, es sey 
Hierapetra gemeiut, und diefs verschieden von 
Hierapytna. Wichtiger als alles übrige sind daher 
die höchst bedeutenden Ruinen, die sich an der 
schmalen Erdenge bey Girapetra finden; mehrere 
Inschriften, die den Nahmen Hierapytna euthalten, 
sind von dort bekannt geworden, und der Ent- 
decker hat nicht unterlassen zu berichten, dafs 
sie unter den Ruinen bey dem heutigen Girapetra 
gefunden wurden. MafTei, ÄJus. Veronens. p* 36. 
Vgl. Cornelius, Cr. S. p. 248. sqq. Eine höchst 
wichtige Tafel enthält ein Freuudschafts Bündnifs 
zwischen Hierapytna und Priaesos oder Präsos, 
dessen Lage oben bestimmt wurde, Chishull, p. 
129. Aus ähnlichen Inschriften geht hervor, dafs 
diese Bündnisse vorzüglich zwischen Nachbar- 
staaten geschlossen wurden; m. s. den Vertrag 
zwischen Oms und Lato, Chishull. p. 134. Der 
Inhalt der erstem Tafel zeigt aber deutlich, dafs 
die Hierapytnier den Präsiern benachbart waren; 
unter anderm durften die Präsier im Gebieth von 
Hierapytna, und die Hierapytnier im Gebieth von 
Präsos, Aecker bestellen. Diefs, mit dem obigen 
verbunden, zeigt klar, dafs man Hierapytna in deu 
heutigen Ruinen bey Girapetra zu suchen habe. 

Oleruss als Stadt Kretas erwähnt von Steph. 
Byz. Die Einwohner werden von Polybius IV. 
c. 53., wo wahrscheinlich statt ßf/oi, flLAff/oi 
zu schreiben , mit den Arcadern zusammen er- 
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wähnt, als Abtrünnige der Cnossier und Bundes- 
genossen der Lyclier. Schon daraus ergeben sich 
eiuigermafsen ihre Sitze im östlichen Theile Kretas. 
Geuauer gibt Xcnion bev Stepb. Byz. die Stelle an, 

TT ,r t ° $\ ~ f " ' >/ n / V \ 

UOjfgOCTefQO OS TY\S IS^OCS 7TVTVY}£ SlAFfOS Y\V 7tc\tS f(J> 

tnJ/JjAcu fxh xetfjitvr} ro7rcv. Cf. Enstath. ad Horn. II. 
II. T. IL p. 664. ed. Politi. Noch jetzt hat sich der 
alte Nähme erhalten. Casal Oleros zeigen die neuern 
Karten in nordöstlichem Abstände von Girapetra, 
an einem erhabenen Orte. In geringer Entfernung 
vou hier östlich von Settia scheint nach dem Chro- 
nologus bey Cornelius p. 118 Allaria gelegen zu 
haben, Steph. Byz. So ist unstreitig der Nähme 
zu lesen; denn die Einwohner hiefsen 'AAArtf/ara/, 
oder wie Münzen , (Eckhel D. N. L 2. p. 303.) und 
Inschriften (Chishull, p. 137) zeigen, hKKaqiooTcct* 

Schwierigkeiten hat die Bestimmung der Vor- 
gebirge dieses Theils der Insel. Auf Ptolemäus hin, 
der mit Prom. Zephyrium die östliche Seite der In- 
sel beginnt, hat man geglaubt dieses Vorgeb. auch 
wirklich da annehmen zu müssen, wo in der Tbat 
nach den neuern Karten das östliche Ufer beginnt j 
man hielt daher das heutige Capo Sidero für das 
Zephyrium. Allein Ptolemäus hatte eine ganz fal- 
sche Idee von der Nord - u. Ost-Seite der Insel; er 
rechnet Camara, Olüs und Chersonesus schon zu 
den östlichen Uferstädten , und noch westlich vom 
Chersones setzt er Zephyrium. Die Folge und 
ziemlich gewisse Lage der genannten Orte zwingt 
uns daher, oberhalb dem Chersones diefs Vorgebe 
nach Ptolemäus anzunehmen. Der Nähme als Vor- 
geb, kommt weiter nicht vor. Plinius IV. 20 keuut 
eine Insel Zephyre; dafs aber sie nicht, wie Bark 
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du Bocage zeichnete, in die Nähe des Zephyr. Vor- 
geb, gestellt werden dürfe, geht aus Pliuius selbst 
sehr deutlich hervor. Er versetzt sie nebst mehrern 
andern ante Sanimonium promont. und er sondert 
hier genau: diefs geht daraus hervor, dafs er diese 
Insel von jenen scheidet, welche dem Promont 
Itanum (welches doch nicht fern vom Sammoni- 
schen lag) gegeuüber sich befiuden. Durch die 
Lage der Stadt Itanus (als Stadt erwähnt bey He— 
rod. IV. 151. Steph. Byz. s. h. v. und Ptoleni.) ist 
gewifs auch die von promont. Itanum gegeben, 
dessen Pliuius IV. 20. gedenkt. Die Stadt stellt 
Ptolemäus südwestlich vom Samonischen Vorgeb., 
und hier ist es, wo die Karte von Coronelli einen 
neuern Ort Itagnia bezeichnet, und in dessen Nähe 
ein Paleocastro ; wahrscheinlich der Platz von Ita- 
nns. Promontorium Itanum war dann in der Nähe 
des heutigen Xacro fiume. jlmpelos als Stadt er- 
wähnt bey Pliu. 1. c. ; als Vorgebirge kennt es Pto- 
lem. und läfst es hinter Itanus, freylich in zu gro- 
fsem Zwischenräume, südwestlich folgen. Beden- 
ken wir, dafs bey Ptolem. an der südlichen Küste 
hinter Hierapetra d. i. Hierapytna östlich Prom. 
Erythraeum folgt, welches kein anderes als die 
heutige Sti. pouta o cap stomachri Giallo seyn 
kanu : so mufs das Vorgeb. Ampelos die äufserste 
südöstliche Spitze der Insel seyn. Auf diese Weise 
bleiben nun zwar nach Ptolem. 2 bedeutende Spitzen, 
das heutige Capo Sidero u. Zuane (die Kifr/'c* ctKgoc 
im Periplus) ohne alte Nahmen. Capo Sidero hatte 
vielleicht nicht einmal eine eigenthümliche Benen- 
ung, denn es war, seinem äufsern Theile nach, ein 
unfruchtbares Felsenhorn , Sieber, I. 359. welches 
weit in die See hervorragte , aber nirgends Anker- 
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platze haue. Konnten sich daher keine Colonisten 
hier ansiedeln , so fiel mithin die nächste Veran- 
lassung zur Benennung weg. Eins der bekanntesten 
Vorgebirge Kretas war das am östlichen Ende ge- 
legene Prom. Samonium. Die verschiedeneu For- 
men des Nahnieus sind: iLochpcovie äv.fYi y Apoll, 
ßhod. IV. 1694 und daselbst der Scholiast, wel- 
cher auch die Form ZctÄpaviov ccKfoorrifiov anfuhrt. 
Dionys. Perieg schreibt ZaA/uWi" v. 110. Eusth. 
Die Haudschrifteu des Strabo habeu EctAjuav/äv, X. 
p. 728. und ZocpoSviov p. 724. Obgleich Berckel 
ad Steph. Byz. p. 658. 'ZocKfxdviov vorzieht, so zei- 
gen doch Plolem., Pliuius IV. 20., Pomp. Mel. II. 
7. u. das.Tzschuckelll. 2. p. 799., dafs Samnionium 
oder Samonium (wie auch eine Inschrift bey Chis- 
hull, p. 133. hat) der gewöhnlichere Nähme war, 
und mit Becht bey Strabo vorzuziehen ist. Vergl. 
Strab. ed. Tzsch. IV. p. 207 , und Geographie de 
Strab. IV. p. 108. 117. T. I. 280. Die Apostelge- 
schichte hat EotAfAtovtf, Act. Apost. XXVII. 7. 
Wetstein N. T. II. p. 639. Manncrt sucht rück- 
sichtlich der Lage des Samonischen Vorgeb. eine 
Ansicht zu begründen (706), welche keiueswegs 
die unsrige ist. Nach ihm soll Capo Sidero das 
alte Samonium seyn: denn Ptolemäus setze es zu- 
nächst an Minoa; der Periplus entferne es l20Slad. 
von den Diouysischen Inseln, und seine Beschrei- 
bung „CC7TG rov Kctatov im ro Eoc/xdvtov nrtit 

f oev IttmoXv- eV* Se ie$ov ASwcts' e%€t vQoffjtcv xai 
vÄoof • roc ii olkXcc vi'pmiGyivGt? passe allein aut 
Capo Sidero : nur dieses strecke sich weit gegen 
WO., nur dieses blicke nach Bhodus hin, wie es 
Flinius vom Sammonium angebe. Was das. erste 
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anlangt, nähmlich die Folgerung aus der Lage von 
Miuoa gezogeu, so zerfallt diese, wenn man sich 
aus dem obigen überzeugt hat, dafs Mannert Minoa 
eine falsche Stelle angewiesen hat. Was das zweyte 
anlangt, dafs das Mafs von 120 Stad. der -wahre 
Abstand der Januscharen Inseln (&tovvvtolieff) vom 
Capo Sidero sey, so zeigen die neuern Bestimmun- 
gen, dafs die Entfernung ungefähr halb so weit ist, 
und dafs jene Angabe ehr auf Cap Salomo als aut 
jenes pafst. Endlich die von Plinius (IV. 20.) an- 
gegebene Richtung des Samonischen Vorgebirges 
gegen Rhodus leidet eine gleiche Anwendung auf 
Cap Salomo und Cap Sidero. Sind obige Gründe 
für die Mannerische Meinung wenig entscheidend, 
so sträuben sich andere Umstände durchaus dage- 
gen, und bestätigen die frühere Annahme, dafs das 
Prom. Samouium das heutige Cap Salomo sey. 
Zuvörderst scheint hierzu die Uebereinstimmung 
des Nahniens zu berechtigen. Zweytens wird von 
den Schriftstellern die Länge Kretas von dem aufser- 
sten Westpunkt bey Phalasarna bis zu dem östlichen 
Ende Pr. Samonium bestimmt; es mufs daher die- 
ses Vorgebirge der wirklich äufserste Ostpunkt 
seyn; das ist bey Cap, Salomo, der Fall und zwar 
auf allen bessern Karten noch bey weitem mehr 
als nach den Gauttierschen Bestimmungen. Ent- 
scheidend ist aber drittens die Notiz bey Strabo 
(X. p. 728), dafs das Samonische Vorgebirge sich 
gegeu Rhodus u. Aegypten neigt; diefs steht doch 
wohl mit Cap Sidero im strengsten Widerspruch ? 
Die Ansicht des Ptolemaus nach dem gleich süd- 
lich vom Samonischen Vorgebirge das Libysche 
TVfeer beginnt, würde den Sirabonischen Ausdruck : 
»g e g en Aegypten" nicht rechtfertigen , falls seine 
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Angabe auf Cap Sidero ginge. Hierzu nehnie mau 
noch, dafs bey Cap. Salomo ein neuerer Ort Sa- 
xnoni sich findet; dafs das Samonische Vorgebirge 
im Alterthum bebaut und nicht unfruchtbar gewe- 
sen seyn mufs, denn es stand hier der Tempel der 
Samonischen Athene ; Chishull, p. 133. Der Ho- 
nig des Samonischen Vorgebirges wird gerühmt 
Geononic XV. 7., wo sehr richtig von Meurs. p. 99. 
to ctKfccfjLccfjtfxooflov in To uy^us Zctfjtoovlov emendirt 
wird. Die Vertheidigung jener Corruptel bey Sie- 
ber IL p. 100. ist lächerlich. Diefs pafst nun kei- 
neswegs auf den schmalen unfruchtbaren Felsen- 
rücken des Cap Sidero, das den Nordwinden aus- 
gesetzt und für Bienenzucht nicht geschaffen ist. 
Die Hafen -Anlagen des Samonischen Vorgebirges 
waren an dem durch Cap Salomo und die kleine 
Spitze Ponta Trachila oder Capo Paleo gebildeten 
Meerbucht, wo sich das heutige Porto Schigma 
befindet; vielleicht das^T^of/iov des Periplus. Das 
Paleocastro am Ufer mag ein kilikisches Raubschlofs 
gewesen seyn. AmErythräischen Vorgeb. lag wahr- 
scheinlich die Stadt Erythraea, von FlorusIII. 7. 
in einer Stelle erwähnt, aus welcher man folgern 
kann, dafs die Stadt zu den bedeutendem gehörte 
und in dem östlichen Theile der Insel lag. Denn 
indem Florus der Verhehrung der ganzen Insel 
durch Metell gedenkt, führt er nahmentKch 3 
Städte an , Cydonia , Cnossus und Erythräa , wo- 
durch er wie es scheint die Hauptstädte des west- 
lichen, mittlem und östlichen Theils der Insel 
bezeichnen wollte, um Metells Herrschaft über 
ganz Kreta anzudeuten. 

Blenna (wahrscheinlich Bienna), bey Peutin- 
ger 30 m. p. = 240 Stadien von Arcades, und 20. 

» 
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ni. p. — 160 Stadien von Hierapytna, ist wahr- 
scheinlich Bievvoc bey Steph. Byz. Der Weg war 
hedeuienden Krümmungen ausgesetzt, und mufs 
daher eiuen Abzug erleiden. Die Ansetzung und 
Mafse des Periplus sind augenscheinlich falsch, ■ 

Städte deren Lage sehr zweifelhaft ist. 

Achaia. Will man auch eine Stadt dieses 
Nahmens nach dem Scholiasten des Apollooios (IV. 
175 % hx»loc fc) ty\s Kfjfnj* noXts, iv jr yivovrcct 
d%uwicci Xeyofjtevoti *\«<pc/,) in Kreta annehmen, 
deren Vorhandenseyn wegen der Achäischen Ein- 
wanderung nicht unwahrscheinlich ist. So folgt 
doch aus dem Scholion (Axawict £e> eXocQcs i} 
ytvouhti iv , A%a/op, tsoXh Kf »rmj, $ xctl (T7rccBtvccl<x 
xccXitrcct schob Paris. 1. c.) und Pünius (VIII. 58. 
Mirabilius , in eadem insula (Creta) cervoj* 
praeter quam in Cydoniatarum regione * non 
esse) nichts für die Lage von Achaia. Jene Hirsche 
hiefsen nicht so von der Stadt (Schob Apoll. u.Etym. 
M. nach letzterm von einer Stdt 'Axcuivscc.) in wel- 
cher sie sich, wnnderlieh genug, finden sollen, 
sondern bekamen diesen Nahmen auf einer gewissen 
Stufte ihres Alters, vgl. Arist. mirab. ausc. p. 19. 
Der Hirsch welcher in ersten Jahre veßfos war, 
wurde im zweyten d%et$voe 9 <*%a'/rijf, a%Bj/vff?, 
fem. poet. dxciuvin} man sehe 

Sylburg ad Arist. hist. anim. p. 337. Salmas., exer- 
cilt. PI. p. 158. Steph. lexic. und Beckm. zu Aristot. 
mirab. ausc. p. 20. Sie scheinen diesen Nahmen in 
Bezug auf ihr pflaumartiges Haar im 2ten Jahre 
geführt zu haben, man sehe Apollon. Arg. IV. 174. 
Vergl. Hesych. s. v. 'Ax***. fxxXuKd. 'A%c*J 
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VfjSf oov iAcoQoov yiKmIoli. Hat nun Achaja in Kreta 
keiue Hirsche, so braucht diese Sladt auch nicht im 
Cydouischen Gebieth, "wie man annahm, gelegen 

zu haben. — Aepea * Steph. Byz. Amsicc 

Tf Iryj Kf y\ty\s ols 'EXXdvMos. — Alba, Steph. Byz. 
Asterusia nach Sieph. Byz. ein Berg und, wie die 
ganze Stelle des Lexicographen wahrscheinlich 
macht, eine Stadt in den südlichen Theilen , am 
Meere. Die heutigen Nahmen Asierussia u. Asirizzi 
zeigen, dafs der schmale Bergrücken am Meere 
längs der Ebene von Gortyna bey Stephanus ange- 
deutet ward. — Aulon* Steph. Byz., noXt? 
Kf Jjrjjr vi tokos. Wahrscheinlich der Bischofssitz 
Aulopotamus, vgl. Novella Leonis bey Cornel. Cr. 
S. L p. 233., und das heutige Aulon südlich von 
Retimo. Baucus kennt Niemand als Scylax, p. 18. 
itqos Ss vorov TofTuv«, Botvv.os. Die Conjectur 
'YctvKoe läge hier nahe; allein Aelian. h. n. XVII 
35. u. Polyb. exc. legg. 45. 100 lafseu folgern, dafs 
die Mutterstadt Rhaucus am Ida , und die Tochter- 
stadt dieses Nahmens unweit dem heutigen Arcus 
lag. Das Baucus des Scylax ist daher richtiger mit 
Salmas, u. Voss, in Kocvvoe zu ändern. Diese Stadt 
kennt gleichfalls Steph. Byz. s. v. Polyb. exc legg. 
100. Die Kaunier Kariens wollten aus Kreta stam- 
men, Herodot. 1. 172. Die Sladt lag vielleicht, wie 
Sieber, 11.265 muthmafst, auf d. Stelle des heutigen 
Canoia in der Nähe von Gortyna; — Bene* Steph. 
Byz. Bifva; , 7tohis K^rfjs f vtto TofTvvfiv reTuyiAevYi. 
Aus ihr sollte Rhianos stammen. — Boeae, Steph. 
Byz. fej Botoc), KfVTtis noXis; s. v. BoTov. — 
Catrea soll nach arkadischer Sage von einem der 
Söhne des Tegeates erbaut seyn, Paus. Arcad. 53. — 
Chalcetorium * Steph. Byz. nach Apollonius im 
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4ten Buche seiner Chronika. — Cherronesus ; 
zwey Orte dieses Nahmens sind bestimmt : der erste, 
am westlichen Ufer Kretas; der 2le, Hafen von 
Lyclus. Der 3te Clierroues mufs an der West- 
küste hefindlich gewesen seyn, denn Strabo X. p. 
733. behauptet, dafs zwischen dem Samonischen 
Vorgebirge und dem Cherrones Präsus lag, und 
XVII. p. 1195. sagt er, dafs dem grofseu Kyrenai- 
schen Hafen beym Vorgeb. Ardanaxes der Cher- 
ronesus Kretas gegenüber .liege. Demnach müfste 
auch an Kretas Südseite ein Cherrouesus gewesen 
seyn, dessen Lage unbekannt ist. Allein wolleu wir 
auch zugeben, dafs Strabo an dieser Stelle unter 
Cherronesus die Erdenke zwischen iVlinoa Lyctio- 
rum und Hierapytna verstand; so ist doch seine Be- 
stimmung von Präsus in dieser Stelle aus einer Ver- 
wechselung des östlichen Dicte mit dem westlichen 
hervorgegangen, denn die richtige Lage von Präsus 
am westlichen Anfangspunkt des Dicte wird durch 
andere und sicherere Zeugnisse des Geographen 
verbürgt, m. s. oben p.413. — Clatus, in eiuigen 
Ausgaben des Plinius, IV. 20., wahrscheinlich rich- 
tiger Elatus; und vielleicht dieselbe Stadt mit 
'lhxTTtcc Steph. Byz. s. v. aus Polyb. XIII., cf. 
Fragm. Polyb. T. III. p. 204 ed. Ern. Elatus wird 
von Plinius unter die Mediterraneen gestellt. — 
Corium* Steph. Byz. Kc'f/ov, tokos iv Ktfry, d*no 
Kc$vf? rivos* koc) XlfAVYi Ko$ri<r!cc , koc) *iiSwoie Uqov 
Kofrialots. Gerade südlich unter dem Ausflufs des 
Armiro befindet sich ein kleiner See; in dessen 
Nähe der heutige Ort Corna. Sieber, II. p. 267L 
Cylissos von Plin. 1. c. unter die Mediterraneen und, 
wie' die Aufzählung wahrscheinlich macht, des 
westlichen Theils von Kreta gestellt. Die Hand- 
schriften 
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Schriften desPlinius biethen in diesem Nahmen meh- 
rere Varianten dar, m. s.Harduin, notae et emendatt. 
79. die wichtigere ist Gylysos; die meisten codd«, 
des Solin haben Scylissos. Hieraus ist sehr wahr- 
scheinlich, dafs es dieselbe Stadt sey, auf welche 
die Münzen gehen mit der Legende TTAISION. 
Ihr Typus gleicht dem der Münzen von Elyrus uod 
Cydonia, Eckhel num. anecd. p. 156. Man kann 
daher ziemlich sicher bey Pliu. Cylissos in Tylissos 
ändern , vergl. Eckh. 1. c Vielleicht auf der Stelle 
des heutigen Therisso. — Daedala * Steph. Byz. 
Diaton iura* einGebieth, das nachPolyb. exc. legg. 
45. zwischen Cnossus, Gortyna und Lyctus gelegen 
haben mufs. — Dragmus* Steph. Byz. nach Xe- 
nion. — Drauce* Tzetzes ad Lycophr. 1304., 
wenn nicht bey Lycophr. 'fccvwa) statt kfcbwloo zu 
lesen, und die Angabe des Scholiasten eine blofse 
Folgerung aus einer falschen Leseart war. Aus dem 
Dichter kann man übrigens auf die Lage der Stadt 
in der Mitte der Iusel schliefsen ; diefs trifft mit der 
Stelle die Rhaucus behauptet überein. — Dulo- 
polis* Steph. Byz. s. v. AovAotv TtoKis , (Qaa) koctoc 
Kfjfnjv AofAoVoAiV elvoct %thJmvöfov) 9 Vgl. Suidas 
s. v., der bestimmter iv Ktfry sagt, und aus dem 
wir sehen , dafs diese Notiz aus Sosicrates entlehnt 
war. Apostol. VII. 37. beym Erklärer des Hesych. 
s. v. c. — Elea oder Elaea haben die frühern 
Ausgaben des Plinius IV. 20. Der Reihenfolge 
nach, die bey diesem Schriftsteller am nördlichen 
Ufer ziemlich richtig ist, fällt die Stadt zwischen 
Fhalasarna und Cisamum. Oberhalb dem Erythräi- 
schen Vorgeb. Hegt ein neuerer Ort Elea ; dieser \ 
scheint das alte J H r e i cc zu vcrrathen , dessen Ste- 
phan. Byz, s. v., als der Vaterstadt des^Myson, ge- 
Th. I. Ee 
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denkt; vgl. Diog. Laert. Mys. 1. Der neuere Näh- 
me Etea , und die mit ihm nicht zu reimende Lage 
der Stadt Elea hey Plinius , sind der Grund , wes- 
halh ich die von Harduin , (Notae et emendatt 76.) 
hey Plinius gemachte Aenderung Etea verwerfe. — 
Glamia* Hesych. s. v. — Grammium* Steph. 
Byz. nach Coronelli am Cap. Sidero. — Hiera- 
polis* Stephan. Byz., wahrscheinlich späterer Näh- 
me für Hierapytna, m. s. Cornel. Cr. S. I. p.J234. — 
Hippocoronium * Strabo, X. p. 724. — Holo- 
pyxos gehörte nach Mela , II. 7. zu den bekannte- 
sten Städten , und wird von Plinius IV. 20. unter 
den Mediterraneen so aufgeführt, dafs man sieht, 
sie gehörte den mittlem Südtheilen Kretas an. Sie 
wird nach Letzterm vor Lasos genannt, welches 
vielleicht das Lasaea der Apostel-Geschichte ist — 
Hydramia* Steph. Byz. nach Xenion. Der Pe- 
riplus bey Iriarte kennt ein Hydramon, am nörd- 
lichen Ufer bey Rhithymna, als Rhede von Eleu- 
thera. — Hystoe* der Scholiast zu Germanica 
Arat. phaenom. T. II. p. 40. ed. Buhle, „Agatho- 
sthenes quidem in Asiaticis carminibus, Cynosuram 
dicit Jovis fuisse nutricem, unam ex Idaeis nym- 
phis, a qua in Cretae oppido Hystoe Nicostratus 
constituit portus, et circa eum locum Cynosuram 
fuisse cum Telchiniis, qui dicumur Curetes Idaei". 
Darf man nach dieser wunderlichen, und wahr- 
scheinlich corrumpirten, Stelle des Grammatikers 
eine Hafenstadt Hystoe auf Kreta annehmen: so 
zeigt die Verbindung mit dem Dicte und den Tei- 
chinen, dafs sie wahrscheinlich am Dictäische Vor— 
gebirge der Südküste lag. Vgl. Aratus, v. 30 und 
das. die Scholien , wie auch Theon zu ds. St. T. L 
p. 18 und 271. ed. Buhle. — Marathusa* von 
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Plin. IV. 20. unter den Mediterraneen genannt, fällt 
der Aufzahlung zufolge in die westlichen Theile. 
Dias Manathusa des Pomp. Mela, II. 7. wird richtig 
von Tzschucke in Marathusa geändert. Ein Insel- 
chen im Golf von Suda fuhrt den Nahmen Marati ; 
lag vielleicht die Stadt auf dem Vorgebirge Drepa- 
num? — Matalia hey Ptolem. ist unstreitig die 
Stadt gehörig zum Hafen Metallon , Strah. X. p. 
733. — Mycenae sollte sammt Tegea und Per- 
gamum von Agamemnon erhaut seyn, Vellej. Pa- 
terc. I. 1. Das Pergameische Gefilde läfst sich al- 
lein mit ziemlicher Sicherheit ausmitteln, vgl. oben 
p. 382. Tegea aber (auch von Steph. Byz., als 
Gründung des Talthybios erwähnt) ist seiner Lage 
nach so unbekannt, wie Mycenae. Die Münzen, 
welche Pellerin dem Kretischen Tegea zuschreibt, 
gehören der Arkadischen Stadt dieses Nahmens an, 
Eckh. D. N. I. 2. p. 321. Sieber glaubt, II. p.280., 
nach Ruinen und dem neuern Nahmen Masa odpr 
Macis , Mycenae unweit des nördlichen Ufers , am 
Flufs Armiro, entdeckt zu haben. Myrina hey PK— 
nius IV, 20. ist in Mycenae zu ändern j'Harduin, 
iiotae et emendatt. 77. — Onychium* Steph. 
Byz. *Ovv%tov, roitos K^rff* , cino ovv%os ayxuf^ 
iva%sdei<ms h «uraJ, rSv A^uujcAä/»* cc7iotKti&ctvToov j 
vgl. Plutarch. virt. mulier. T. II. P. 1 . p. 1 9. ed. Wy tt.— 
Othii campij Serv. ad Virg.HI. v.578. — Pha- 
lanna u. Phalannaea* als 2 verschiedene Städte 
von Steph. Byz. angegeben, sind ihrer Lage nach 
völlig unbekannt; aus ersterer soll der Peripatetiker 
Phaniades stammen. — Pharae* Colonie der 
Messenischen Stadt dieses Nahmens, Steph. Byz. 
PliniusIV.20. nennt sie unter den Mediterraneen. — 
Pylorus* von Plinius unter den Mediterraneen mit 

Ee2 
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Rhytion zusammen erwähnt. Unweit Gortyna liegt 
ein neaerer Ort Plora, Sieber, IL p. 289. — P r - 
ranthus, kleine Stadt oder Flecken, lag in derNäße 
von Gorlyua , Steph. Byz. — Rhizenia * Sieph. 
Bvz. — - Sitea , Novella Leonis bey Cornelius, 
Gr. S. I. p. 234, das heutige Seitia. — Strenus, 
Steph. Byz., auf Cap Melecca liegt ein neuerer, Ort 
Sterne. — Syrinlhus , Steph. Byz. — Tanus* 
Steph. Byz. nach Arteraidor. Es gibt ein paar Mün- 
zen mit der Legende TANLfltN, Eckh. D. N. I. 2. 
p. 321. Das ähuliche Gepräge der einen mit dem 
einer Münze von Itanos zeigt, dafs wahrscheinlich 
der Buchstabe I dort blofs unkenntlich geworden, 
und dafs diefs Stück also richtiger der Stadt Itanos 
angehöre, Eckh. 1. c. p. 314. Aber auch Pellerin 
(recueil, IIL p. 64.) las auf einer seiner Münzen 
T.ANLQN} bey Steph. dürfen wir, defshalb keine 
Verwechselung mit Iianos annehmen, weil er für 
die Stadt Tanos seine Quelle nahmentlich anführt, 
und von Itanos anderes berichtet als von dieser 
Stadt, — Therapnae führt Solinus 11. unter 
den bedeutendsten Städten auf, und Plinius IV, 20, 
nennt sie uuter den Mediterraneen westlich von 
Eleuthernae. — Tiresia, Theophr. hist pL III, 
5. — Dafs aus einer falschen Leseart bey Diod. 
Sic. V. 77 nicht der Beweis für das Vorhandensein 
einer alten Stad Tripodos auf Kreta zu fuhren sey, 
sah Neumann, speeim. p.32, sehr richtig. Ja 
hätte selbst Diodor 1. c, was zu bezweifeln, 
iv Tfmofy geschrieben, so müfste man doch be- 
haupten : es gibt nach den übrigen Zeugnissen des 
Alterthums keine Sta dt Tripodos auf Kreta , und 
Diodor irrte sich. Diefs mag nun für Herrn Sie- 
ber räthselhaft klingen; für den aber, welcher He- 
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siod lesen kann , und mit dem Geschafft der KVuik 
vertraut ist, keineswegs. Dieser wird sogleich 
sehen, dafs die Stelle Diodors aus der Theogonie 
(v. 971.) geflossen, wo es heifst, dafs Demeter den 
Flutus gebahr, als sie sich mit Jasios in Liebe ge- 
mischt auf dreymal geackertem Brachfeld , (ytß in 
rynokop). Herr Sieber II. p. 292. sagt nun zwar: 
ich bin selbst durch Tripodus, welches jetzt ein 
kleines Dörfchen ist, gereis't. Diefs wollen wir 
ihm gern glauben ; wohl mag ein , vielleicht an ei- 
nem Kreuzwege gelegener, Ort diesen Nahmen 
führen , dadurch ist aber das Tripodos des Diodor 
nicht gerechtfertigt — 

Zählt man die Nahmen kretischer Städte zu- 
sammen , welche das gesammte Alterthum von den 
frühesten Zeiten bis auf die Römer Periode herun- 
ter uns aufbewahrt hat, so übersteigt ihre Zahl 
noch die von hundert , welche man früher oft sich 
beeiferte herauszubringen. Dafs die hundert oder 
neunzig Städte bey Homer (II. II. 649. Od. XIX. 1 74.), 
die zum stehenden Typus auch bey folgenden Dich- 
tern wurden, Horat. Od. III. 27. 33., nicht im 
strengen Sinn zu nehmen sind , sondern dafs dieser 
Ausdruck die starke Bevölkerung Kretas und ihre 
Fülle von Städten im allgemeinen beurkundet, be- 
merkten schon die altern Erklärer des Dichters. 
Schwerlich hegte je die Insel hundert Städte zu 
gleicher Zeit; mehrere waren zu Strabos Zeiten 
längst untergegangen, und viele Nahmen zeigen 
deutlich, dafs sie der Römer- Zeit angehören. 

« 

Man zweifelte im Alterthum, wie das Meer zu 
benennen sey, in welchem Kreta lag. Soliuus, 
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C. 17. sagt daher „Promus est Cretam dicere, quam 
absolvere, in quo man jaceat". Str., X. p. 727. be- 
hauptet, dafs Eudoxus unrichtig Kreta in das Aegäi— 
sehe Meer versetze; es liege aber zwischen Kyrenaia 
und Hellas, und werde nördlich vom Aegäischen 
und Kretischen Meere bespült, südlich vom Liby- 
schen, das mit dem Aegyp tischen zusammenhänge. 
In der Ueberschrift zu Ptolemäus Beschreibung 
Kretas, hat diese Insel westlich das Adriatische 
Meer; nördlich das Kretische; südlich das Liby- 
sche; und östlich das Karpathische. Daher konnte 
Aristo t de rep. IL 10. sagen ; irccay i?riiusTeci t# Sa- 
Xcccrvy. Diese Lage erklärt das feera m ojvoctj tto'v- 
ta> bey Homer, Od. XIX. 172, und den hiernach 
gebildeten Vers bey Virgil Aen. HL 104 „Creta Jo- 
ris magni medio jacet insula ponto™. 

* 

Ueben die Kreta zunächst liegenden Inseln f ist 
die Hauptstelle bey Plinius IV. 20. „Reliquae (in- 
sulae) circa eam (Cretam) ; ante Peloponnesum duae 
Corycae, totidem Mylae: et latere septemtriooali, 
dextra Cretam haben ti contra Cydoniam Leuce , et 
duae Budroae. Contra Matium, Dia. Contra Ita- 
num Promontorium Onisia, Leuce: contra Hiera- 
pytnam , Chrysa, Gaudos. Eodem tractu Ophius— 
sa, Butoa, Aradus: circumvectisque Criumeto- 
pon, tres Musagores appellatae. Ante Sammonium 
Promontorium, Phoce, Platiae, Sirnides, Naulo- 
chos, Armendon, Zephyre". Einige von diesen 
lassen sich mit grofser Wahrscheinlichkeit bestim- 
men, und sind oben bereits angesetzt. Haben wir 
dem Prom. Itanum eine richtige Stellung gegehen, 
so müssen Onisia und Leuce die beyden Inselchen 
seyir, welche sich in dessen Nähe aufser andera 

v 
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Karten vorzüglich auf der von De Wit finden, dio 
Pococke, II. p. 358, als Augenzeuge, für die rich- 
tigste rücksichtlich der Inseln um Kreta hält* 
Chrysa und Gaudos müssen nach der Bestimmung 
des Plinius Hierapy tna gegenüber angenommen wer- 
den, iq den Inseln, welche jetzt Colderoni oder 
Gaidurognissa heifsen, in welcher letztere Benen- 
nung noch die Spuren des alten Nahmens Gaudos 
enthalten zu seyn scheinen. Mithin mufs dieses 
Gaudos verschieden seyn von dem Ciaudos des Pio- 
lemäus. Worauf Ophiussa, Butoa und Aradus 
geht, ist schwerer zu sagen, wahrscheinlich sind 
die Inseln Christiana damit bezeichnet. Der Insel 
Arados bey Kreta gedenkt auch Steph. Byz. s. v. 
Die Nahmen der Inseln , oder zum Theil wohl Fel- 
senriffe , in der Nähe des Sampnischen Vorgebirges 
waren: Phoce* Platiae* Sirnides M ISaulochos, 
Armendon, Zephyre. Naulochos ist das Nau- 
machos bey Pomp. Mel. IL 7, wie die Aufzahlung 
folgern läfst. Die Tab. Pentiog. setzt an das Ostende 
des nördlichen Gestades von Kreta eine Insel, de- 
ren halb erloschener Nähme Dion ist; unstrei- 
tig eine von den beyden Inseln , welche Diod. Sic. 
V. 75. Dionysiades nennt, und die den heutigen 
Cosnay entsprechen. 



Der Paraplüs des Apostel Paulus, nach 
Act. Apost. XXVII. 7. sqq. 



Paulus auf seiner Reise von Kleinasien nach 
Italien steuert an dem Samonischen Vorgebirge (vor- 
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bev), nuter Kreta (d. h. an dessen südlichem Ge- 
stade) hin. Nachdem Paulus an diesem P;omonto— 
rium, welches erSalmone nennt, mit Mühe (so mufs 
poKu gefafst werden, wie auch kurz zuvor) vorbey 
gesegelt war, kam er an einen Ort km\o) Xtpeve? 
genannt. Aus Mifsverstand des /xohis hat man die- 
sen Hafen falschlich dicht am Samonischen Vor- 
geb, zu finden geglaubt ; so auch der neuere grie- 
chische Geograph Meledos j>. 409. Beza N. T. ed. 
1589. p. 541. bemerkt, dafs die Benennung x&Aoi 
Xiphes sich bis zu neuern Zeiten auf Kreta erhalten 
habe, ohne jedoch zu bestimmen, welcher Ort die- 
sen Nahmen führt. Stephanus lehrt uns aus dem 
Tteqlooos desEudoxus eiu kxAyi durri kennen, Steph. 
Byz. s.v., eine Stadt, oder nach Eudoxus grofser 
Flecken Kretas. Wir sind gänzlich aufser Stande, 
zu entscheiden , ob die k&Ko) "highes in der Gegend 
von KofÄff uKT/i sich befanden, denn von beyden 
biethet das Alterthum weiter keine Notiz dar. — 
Zwey Orte auf Kreta gibt es , w r o sich Erinnerun- 
gen an Paulus Anwesenheit im Munde des Volkes 
erhalten haben, und zwar eiumal in Girapetra (Hie- 
rapytna) Pococke, II. p. 361; allein schwerlich 
führte je der höchst ungünstig gelegene Hafen von 
Hierapytna, Olivier I. p. 410, den Nahmen K<t\ot 
KipMS Gutfurt. Ein zweyter Ort wo sich das An- 
denken an Paulus Anwesenheit local erhalten hat 
ist zwischen den beyden Häfen Metallum und 
Lebön. Eine Bucht nennt man noch jetzt kocKov? 
hipivci?) und von hier soll der Apostel abgesegelt 
seyn. Leider ist Pococke H. p. 361., dem wir allein 
diese Notizen verdanken, (denu Herr Sieber IL 
p. 275. 283 scheint nicht an Ort und Stelle Un- 
tersuchungen angestellt zu haben) an diesem 
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der südlichen Uferstrecke irriger als irgend wo; 
durch seine falsche Stellung des Hafens Lebe*n ist 
hier alles verwirrt. So viel ist aher klar, dafs sein 
Gutfurt östlich von Ponta M atala lag ; aber aus der 
Karte hey Torres y Ribera mit den Nahmen des 
Mittelalters ergibt sich , dafs dieser Hafen östlicher 
lag, hey Paleo Molo. Dadurch werden nun die 
Kochoi Ktfxevec näher dem Hafen von Leb£n gerückt, 
der jedoch, folgt man der Tradition, nicht ein und 
derselbe mit jenem ist. Unweit der Hafenstadt Le- 
hern fällt nach dem Mafs der Peutingerschen Tafel 
die Stadt Lisia , ein Nähme der der spätem Römpr- 
Zeit angehört, und vielleicht eine Umbildung ist 
von Aonx«/*, welches nach dem Apostel in der 
Nähe der Kochol Kiphss lag. 

Da jener Hafen aber nicht tauglich zumUeber- 
wintern war, denn er ist, wie jedoch mehr oder 
weniger alle übrigen an der Südküste, zu sehr den 
Südwinden blofs gestellt, so wollte Paulus für je- 
nen Zweck den Hafen Phönix zu erreichen suchen. 
Der Ort ist bekannt, er ist das <J>ow£ bey Strabo X. 
p. 728 und Ptolemaeus. Es werden daher die An- 
ker gelichtet und man steuert dicht neben Kreta hin. 
Gegen die Gräcität hat Luther bey seiner Ueber- 
setzung in oiaaev den Nahmen einer Stadt zu finden 
geglaubt. Es gibt freylich auf Kreta einen Ort 
Axos; allein wie wir oben p. 396. sahen, gehört 
diese Stadt zu den Mediterraneen , und liegt dem 
nördlichen Meere näher als dem südlichen. Klar 
ist ferner, sollte an dieser Stelle eiue Stadt bezeich- 
net seyn, uud der Sinn unterliegen, sie seegelten 
von Assos ab, so müfste es heifsen uquvrss aito 
T?f "Aotcuj sollte aber gesagt seyn, sie steuerten 
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nach Assos hin , so durfte fori oder eis nicht fehlen. 
"Aeaov steht also hier für iyyvs oder srAijo-iov , man 
s. Etym. M. s. v. u. Wetstein T. IL p. 640. Das 
Schiff ergreift der Sturm und verschlägt es nach der 
Insel Klaude; sie ist die, welche Ptolemäus KAau- 
Sos nennt , und Hierocles gleichfalls unter diesem 
Nahmen auffuhrt, Itiner. Wessel p. 651. Uebri- 
gens ist sie nicht, "wie Wetstein 1. c. meint, das Gau— 
dos des Plin. IV. 20. oder Caudos, richtiger Gau- 
dos, des Pomp. Mela DL 7. ; diese Insel lag am Ost- 
ende Kretas u., mit Chrysa, der südlichen Uferstadt 
Hierapytna gegenübert KXccvSoc des Ptolemäus lag 
dem westlichen Theile Kretas in südlichem Ahstan- 
, de und führt jetzt den Nahmen Gozzo. lieber die 
der Fahrt des Apostel Unheil, bringenden Winde 
sehe man was Wetstein 1. c. und Morus, Act Apost. 
IL p. 609. sqq. gesammelt. Paulus Reise fiel in die 
Zeit der Herbststürme, welche die Fahrt zwischen 
den hellenischen Inseln höchst gefahrvoll machen, 
Sonnini, voyage II. p. 3. Die Seeströmung hat in ' 
dieser Zeit eine Richtung von N. nach S., während 
die herrschenden Winde in dieser Jahrszeit meistens 
aus S. kommen, Sieber II. p. 32. Station und Fahrt 
an der Südküste Kretas ist dann wegen der aufge- 
regten See höchst unsicher. Olivier I. p. 410. Vgl. 
vorzüglich Torres y Ribera, p. 114. 
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Vierte Bejlage. 

Bemerkungen des Herrn Hofh Hausmann 
über das Gestein Kretas *). 



Nach dem Inhalte der mir mitgetheilten Bo- 
gen, scheint es mir sehr "wahrscheinlich zu seyn, 
dafs die mündlich bereits von mir geäufserte Mei- 
nung über die Gebirgsformation Kreta's die richtige 
ist; dafs nähmlich der dortige Sandstein mit dem 
deutschen Quadersandstein übereinstimmt, der 
in der Lagerungsfolge unserem Muschelkalk an Al- 
ter nachstehet; und dafs der dortige Kalkstein* 
der sogenannte Jurakalkstein ist, derselbe, wel- 
cher im nördlichen Deutschland wohl den Nahmen 
Kreidekalk führt, aber keine wahre Kreide* son- 
dern älter als die eigentliche Kreideformation ist, 
indem er den Quadersandstein unmittelbar deckt. 
Ich belege ihn in meinen Vorlesungen mit dem Nah- 
men des weifsen Flötzkalksteins * weil die lichte 

*) Der Herr Hofrath Hausmann hatte die Güte 
die 4 ersten gedruckten Bogen meines Buches 
durchzulesen, und erfüllte auf das freundschaft- 
lichste meinen Wunsch, sein Urtheil über das 
von mir rücksichtlich des Gesteins von Kreta 
Niedergeschriebene zu hören. Ich bin dem Herrn 
Verfasser für die mir schriftlich ertheilten be- 
lehrenden Bemerkungen um so mehr zu dem 
gröfsten Dank verpflichtet, je mehr ich die gü- 
tige Erlaub n if s zu schätzen weifs, von dem mir 
Mitgetheilten einen öffentlichen Gebrauch ma- 
chen zu dürfen, und je lebhafter ich es fühle, 
welche Auszeichnung hierdurch meinem Buche 
zu Theil wird* 
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Farbe ihn besonders auszeichnet. Er ist an den 
Küsten des Miltländischen Meeres die verbreitetste 
Gebirgsart. Seine nackten Felsen pflegeu grofsä 
Aenlichkeit mit Kreidefelsen zu haben ; daher wohl 
die falsche Meinung vom Vorkommen der Kreide 
auf Kreta. 



"ad p. 32.] Jener Kalkstein ist uberall wo er 
rieh findet, von Natur sehr stark abgesondert und 
zerklüftet Ich möchte diese Erscheinung nicht der 
, Wirkung von Erdbeben zuschreiben, die wohl gro- 
fse einzelne Zerrüttungen , aber nicht die vielfachen 
eigentümlichen Absonderungen der Gebirgsschich- 
ten bewirken können. Eben so wenig möchte ich 
daraus die Verminderung der Fruchtbarkeit der Hö- 
hen ableiten; denn eine Hineinwaschung des Erd- 
reichs in die Klüfte, streitet mit allgemeinen Erfah- 
rungen. Wahrscheinlich liegt der Verwilderung 
der Gebirgshöhen auf Kreta dieselbe Ursache zum 
Grunde, wie in den Apenninen, in den Alpen, in 
Norwegen u. a. a. O. nähmheh Verwahrlosung und 
Verwüstung der früher bestandenen Waldungen 
und dadurch bewirkte Entblöfsung des Gesteius 
von lockerem Boden , der seines Schutzes und sei - 
ner Befestigung durch die Wurzeln beraubt, in die 
niedrigeren Gegenden hinabgeschwemmt worden. 
(Vergl. Kauhofer's Bemerk, auf einer Alpenreise, 
nebst Betracht üb. d. Veränder. in dem Klima des 
Bernischen Hochgebirges 1822.) 

[ad p. 41.] Ich stimme ganz der Meinung 
bey, dafs auf Kreta schwerlich bedeutender Berg- 
bau im Betriebe war ; uud dafs die Höblengänge 
des Labyrinthes wohl eher durch unterirdische 
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Steinbrüche — • änlich denen im Petersberge bey 
Maastricht, wo ein wahres Labyrinth durch unter- 
irdische Steinbrüche entstanden (Vgl. Faujas de St. 
Fond) — als durch Grubengebäude gebildet wor- 
den. Eigentliche Erzgänge kommen im Quader- 
sandstein uud weifsen Kalkstein nicht vor, sondern 
nur zuweilen Eisensteinflötze, deren Form und Lage 
aber nicht von der Art zu seyn pflegen , dafs durch 
ihren Abbau Höhleugäuge gebildet werden. Da 
die Flötzlagen des Quadersandsteins nicht selten 
verschiedenartig und oft nur einzelne Bänke mit 
kubischer Absonderung vorzüglich brauchbar zu 
Bausteinen sind, so läfst sich der Betrieb unterirdi- 
scher Steinbrüche sehr wohl gedenken. Dafs die- 
ser auch an anderen Orten im Alterthum geführt 
worden, scheint mir u. A. folgendes anzudeuten, 
Die Mauern von Tiryns, Argos und Mycenä nann- 
ten die Griechen cyclopisch. Eben so wurden aber 
auch nach Strabo VIII. die labyrinthischen Höhlen 
bey Nauplia, in der Nähe von Tiryns, den Cyclo- 
peu zugeschrieben. Diese scheinen daher die unter- 
irdischen Brüche gewesen zu seyn, in denen durch 
jene aus Lycien vom Proteus mitgebrachten Bau- 
leute die Steiue zu jenen Mauern gewonnen wur- 
den. (Hiermit stimmt die von Hirt in d. Geschichte 
der Baukunst 1. 198. geäufserte Meinung überein). 
Auch in Aegypten scheinen manche der nocht jetzt 
bestehenden Höhlen, ehemalige unterirdische Stein- 
brüche gewesen zu seyn (Vgl. Hirt a. a. O. L p. 44.) 

[ ad p. 42.] Wenn in den Ruinen von Gortyn 
Porphyr und Marmor sich finden, so scheint mir 
solches nicht gerade zu dafür zu reden , dafs man 
diese Gesteine in der Nähe bracht da zur Verzierung 
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dienende Baumaterialien im Alterthum oh aus gro- 
fser Ferne bezogen wurden. Porphyr — der im 
Allerthum vorzüglich am Sinai gewonnen "Wurde, 
-wie die Französischen Arbeiten über Aegypten 
neuerlich nachgewiesen haben — kömmt schwer- 
lich auf Kreta vor. Eben so wenig wahrscheinlich 
ist es , dafs eigentlicher Marmor (dem Parischen, 
Penthelischen, Carrarischen änlicher) dort sich fin- 
det; wenn gleich verschiedene, zu Bauverzierun- 
gen taugliche, feine weifse oder gefärbte Kalk- 
steine, die auch häufig Marmor genannt werden, 
daselbst anzutreffen seyn mögen. 

Göttingen, den 22. May 1823. 

Hausmann. 



■ 
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Fünfte Beylage. 

Das Labyrinth bey Gortyna. 



Aeltere und neuere Reisebescbreiber haben 
uns die Höhlengänge in der Nähe von Gortyna, 
gleich jenem Dädalischen Kunstbau der Mylhe zu 
Cnossus das Labyrinth genannt, beschrieben a). 
Unter den frühem Berichten verdient vorzüglich die 
Beschreibung von Tournefort b) berücksichtigt zu 
werden; das Genaueste und Ausführlichste verdan- 
ken wir dem Engländer Cockerell c) und haupt- 
sächlich dem Deutschen Sieber d). Beyde haben 
ihrer Beschreibung einen Plan jener unterirdischen 
Gänge beygegeben. Der von Herrn Sieber, als der 
vollständigste, ward auf unserer H. Tafel copirt e). 

a) Die erste Notiz von diesen unterirdischen Gän- 
gen verdanken wir B e 1 o n , p. 17. Ungenügend 
ist gleichfalls der Bericht von Pococke, fl. p. 
367» Umständlicher ist die Beschreibung von 
Blainville, letters from the Levant IL p. 258, 
(deutsch von Köhler, V. p. 437.) und Savary, 
p. 209. 

b) Tournefort, voy. p. 26. 

e) Travels in various countries qf theEast, edited 
by W al p o 1 e, p. 402. Mit Herrn Cockerell be- 
sah zugleich North Douglas jene Höhlen- 
gänge , und theilte von ihnen eine kurze Nach- 
richt; » mit in seinem: Essay on eertain points of 
resemblance between aucient and modern Greehim 
London 1813. p. 25. 

d) Reise, p 510. 

e) Herr Sieb er verwandte seiner Aussage nach 
fast 2 Tage auf die Besichtigung und Aufnahme 
des Labyrinths. Cockerell kaum 4 Stunden. 
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Etwa eine gute Stunde f) von den Ruinen 
Gortynas 'westlich befindet sich an einem Hügel, 
südlich vom Fufs des Ida, der wenig Auffallendes 
darbiethende Eingang zu dem Labyrinthe von Gor- ( 
tyna. Dieses besteht aus einer Menge zusammenhän- ; * 
gender unterirdischer Gänge, die mijt, ihren man- { 
nigfachen und regellosen Windungen den ganzen J 
innernTheil des Hügels durchkreuzen. Die Gänge 
sind gewöhnlich 8 Fufs breit und 8 Fufs hoch; 
an manchen Stellen jedoch bedeutend enger und 
niedriger. Die verschiedene Ausdehnung der grö— 
fsern Gemächer lehrt der beygefügtePlan undMafs- 
stab kennen. Der leichtern Uebersicht halber kann 
man das Ganze, wie es der Siebersche Plan zeigt, 
in das südliche oder kleine , und in das nördliche 
oder grofse Labyrinth sondern , und letzteres wie- 
der durch den Nahmen des westlichen und ösdi- 
chen Flügels unterscheiden. Der Eingang bey a 
leitet zu einer Grotte, die durch eine enge Oeflnung 
links bey b zu den geräumigsten Gemächern des 
ganzen Labyrinthes führt-, diese wurden von Co- 
ckerell, wie dessen Plan answis't, nicht besucht. 
Bey c in der Eingangsgrotte ist ein zweyter Zugang, 
7 Fufs breit, der zu dem ausgedehnten unregel- 
mäfsigen Gange zwischen h und ff leitet. Der Arm 
bey e stöfst schon an den über dem Flötzsandstein 
befindlichen Ackergrund, und wurde defshalb nicht 
weiter geführt. Bey f ist eine Treppe sichtbar, 
welche nach oben und offenbar zu einem, jetzt ver- 
schütteten, Ausgang führte* Zu beyden Seiten 

des 

/) Sieber, I. p. 510. Tournefort gibt die 
Entfernung zu 3 Millien an , und Cockerell zu 3 
engl« Meilen. 
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des Ganges h — ff sieht man Bänke von Bruchstei- 
nen. Bey h ist die Oeflnung zu dem Gange von h 
— i, der das südliche Labyrinth mit dem nördli- 
chen verbindet. Bald hinter h findet man rechts 
und links 2 Kammern, aus deucn Quadersteine aus- 
geschnitten wurden ; und der Boden ist mit dem 
Abfall der kubisch behauenen Steine bedeckt. Der 
Gang i theilt sich beyk, und verbindet links den 
-westlichen und rechts den ösdichen Theil des nörd- 
lichen Labyrinths mit dem südlichen. Hinler k tritt 
man bey m in ein geräumiges unregelmäßiges Ge- 
mach, welches rein ausgemeifselt und gefälligen An- 
selms ist. Bey n trifft man auf hängende Felsen ; 
die Seitenwände sind hier zerrissen, zum Theil ein- 
gestürzt, und die Passage ist sehr beschwerlich. 
Bänke aus Bruchstücken finden sich zubeyden Seiten» 
Weiterhin bey o trifft man noch eine grofse be- 
liauene Tafel. In dem Gemach bey p windet sich 
ein Gang nach oben , und endigt an einer Treppe ; 
der ins Freye führeude Ausgang ist jetzt verschüt- 
tet. Eine andere mit mehr Sorgfalt gebauete Stiege 
findet sich bey q. Bey r und s sind die äufsersten 
Punkte des Labyrinths; letzter führt jetzt den Nah- 
men Trapezi. Ganz und halb zugehauene Quader- 
steine, Platten von beträchtlicher Grüfse liegen hier 
zerstreut umher, und unverkennbar ist es nach Sie- 
ber , wie hier die Steinbrecher und Steinhauer be- 
schäftigt waren. Die Herausschaffung der Steine 
mufste aber durch Oeffnungen und Gänge statt ha- 
ben, die jetzt verschüttet sind. Von dem östlichen 
Nordtheile des Labyrinths leitet ein verbindender 
Gang zu dem westlichen Theile. Hier trifft man 
bey t 3 Kammern, von denen die nördlichste von 
ungemein gefälligem Ansehn ist. Die Kammer bey 
Th. I. Ff 
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u ist sehr geräumig und sehr hoch ; der Sandfelsen 
reicht zu einer bedeutendem Höhe, und der Stein 
hat hier mehr Härte als in den andern Gemächern. 
In den beyden Grotten bey w soll vorzüglich der 
Fleifs der Steiubrecher sehr sichtbar seyn. Bey v 
ist der äufserste Westpnukt; hier gibt es sehr viele 
Gewölbe, und es scheint dort wie auch bev x ein 
Ausgang nach oben gewesen zu seyn. Die Luft ist 
hier kühl und angenehm, wahrend in allen übrigen 
Theilen eine drückende Hitze herrscht. Nimmt 
man den Weg durch L k. i. zurück, so kommt man 
durch den verbindenden Gang i. y. in die grofsen 
Gemächer z, wo ehemals die meisten Bausteine 
heraus gehoben wurden. Einige Pilaster von Qua- 
dersteiuen errichtete man hier zur Stützung der 
Decke. - — Uebrigens behauptet Herr Sieber , dafs 
diefs Labyrinth keineswegs ein Ort sey, wo man 
sich, w r ie immer behauptet wurde, gefährlich ver- 
irren könne ; mit seinem Plane in der Hand würde 
man sich auch ohne Führer leicht zu recht finden. 

Lernen wir durch Herrn Sieber, dem wir bey 
diesem Abrifs vorzüglich folgten, dasLabyriulh von 
Gortyua auch bey weitem genauer kennen , als 
durch die übrigen Beschreibungen, so sind uns 
doch jene Höhlengänge keineswegs vollständig be- 
kannt. Unser Landsmann sagt freylich nicht aus- 
drücklich, dafs es aufser den beschriebenen Gängen 
noch andere gibt, in denen er nicht gewesen, al- 
lein der Bericht und Plan von Cockerellg) läfst 

g) M. s. dessen Plan, n. vgl. Travels of Walpole, 
p 405. „We did not leave a single passaffe, of 
those which 'are still penetrable, unexpiored; 
(Dafs diefs nicht der Fall war, zeigt Siebers Be~ 
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daran nicht zweifeln. Es ist zweytens zu bemerken, 
dafs wir diese Höhlengänge jetzt zum Theil iu sehr 
zerrüttetem Zustande treffen; Erdheben, Einsturz 
von Felsenmassen , jetzt verschüttete Ausgange ha- 
beu grofse Veränderungen bewirkt; allein trotz dem 
sind genug Indicia, welche den ursprünglichen 
Zweck dieser Höhlengäuge nicht verkennen lassen* 
Zuvörderst ist die Meinung derer gänzlich zu ver- 
werfen, die in ihnen natürliche Höhlengäuge er- 
kennen, an welchen die Hand des Menschen der 
Natur nachhalf. Das Labyrinth von Gortyna fin- 
det sich in den jüngsten Flötz— Sandstein gehauen, 
der nie natürliche Zerklüftungen dieser Art dnrbie- 
thet k). Es ist ferner oben die Ansicht widerlegt, 
welche hier bey Gortyna das Cnossische Labyrinth 
zu sehen vermeinte i). Eben so irrig ist die An- 
nahme, dafs diese Höhlengänge ein altes Bergwerk 
seyn A). Wer die Beschreibung von Sieber gelesen, 
kaum nicht zweifeln, dafs das sogenannte Labyrinth 

Schreibung und Plan 5 die geräumigen Gemächer, 
gleich links dem Eingänge, betrat Cockerell nicht, 
obgleich Sieber, wiewohl mit Mühe, zu ihnen 
drang) 5 but we found the greater part of them 
stopped np by the faljing ceiiing, or witb frasp- 
menls of sUrne thrown inj and cqnsidcrin^ their 
number, and that besides, the three prinzipal 
entrances fromthe vestibule, are now nuite im- 
pervious, it may be presumed, a smali portion 
only (although in the whole length and winding 
of the passages nearly three quarters of a mile) 
is nuw accessible". 

h) Sieber , I.. p. 5J& 

i) Oben, p.59. 

k) Der jüngste Flötzsandstein hegt keine Metalle, 
und die Anlage widerspricht der eine« Berg- 
werks, m. s. oben p. 41. ff. u. p. 445. 

Ff 2 
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ein Steinbrach des Alterthums war, der wahr- 
scheinlich noch in spätem Jahrhunderten bearbeitet 
wurde; denn die alte Meiropolitau-Kirche und an- 
dere Gebäude sind, wie Herr Sieber durch Ver— 
gleichung fand , aus demselbeu Sandstein erbaut /). 
In der ganzen Gegend ist kein offerier Steinbruch, 
und man legte diesen unterirdischen an, weil eben 
hier der mächtigste Sandsteinflötz zu Tage streift, 
und ein unterirdischer Steinbruch der Conseryation 
des Steins vortheilhafter ist. Schon Belon und 
Pococke hatten diese Meinung geäufsert; Tourne— 
fort widersetzte sich, und zwar vorzüglich aus dem 
Grunde , weil mehrere Hauptgemächer zu weit von 
dem Eingang entfernt wäreu, uud die Gänge an 
mauchen Stellen zu eng, um gröfsere Quader durch 
sie fortzuschaffen. Ueberdiefs sey der Berg, an dem 
sich das Labyrinth befinde, zu steil und uueben für 
den Transport. Diefs letAjre leugnet nun Sieber 
gerade zu ; die erstere Voraussetzung zerfällt in ihr 
Wichts durch die Bemerkung des deutschen Reisen- 
den , dafs diese unterirdischen Gemächer wirklich 
mehrere Ausgänge gehabt haben. Treppeta die nach 
oben leiten sind noch sichtbar bey d. 1. p. q. v. x.; 
also meisteus in der Nähe gröfserer Höhluugen, wo 
vorzüglich ein starker Gewinn an Quadern war. 
Man trifft hier nicht überall deu Stein von gleicher 
Güte, daher die regellose Erweiterung eiuzelner 
Gäuge, während andere Stellen nur nothdürftig er- 
weitert uud so lange fortgesetzt wurden, bis man zu 
ergiebigem Orten kam. Die nun eben hier von 

0 Zu dieser Meinung neigt sich auch Cockerell 
hin, Walpole p. 40/ . Solche unterirdische Stein- 
brüche sind der alten und neuen Welt nicht un- 
gewöhnlich. 
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den ausgehobenen Quadern unverkennbar zurück- 
gebliebenen Spuren und Einschnitte sind deutliche 
Merkmale eines Steinbruchs und Raubbaus; ferner 
finden sich noch hin und wieder behauen e Platten 
und Quadern welche von der frühern Beschäfti- 
gung der Steinmetzen zeugen. 

Halte ich mich nun auch fest mit Sieber über- 
zeugt, dafs der ursprüngliche Zweck und Plan die- 
ser unterirdischen Anlagen auf weiter nichts als auf 
den Gewinn von Bausteinen ging; so halle ich es 
doch nicht lür unwahrscheinlich , dafs diese Höh- 
lengänge in der Folge secundären Zwecken dienten. 
Mehrere Gemächer erwähnt Sieber, die ein sehr 
gefalliges Ansehn haben, deren Wände regelmässig 
behauen sind; wozu diefs, wenn diese Stellen nur 
so lauge brauchbar waren, als sie zu Quadern taug- 
liches Gestein darbothen?w) 

■ * 

Die bessern Schriftsteller des Alterthums ge- 
denken des Labyrinths von Gortyna nicht. Wenn 
es Claudian 6 Cons. Honor. v. 634. uud Cedren. 
j>. 98. m. s. oben p. 59. in die Mythen vom Minotaur 
verflechten, so ist diefs augenscheinlich einer Ver- 

m) Der Reisende erwähnt an mehrern Stellen Thore, 
wodurch ein Gang von dem andern gesondert 
war ; er bezeichnet auf seinem Plane Ia grande 
porte, an dem Vorsprunge bey k k., la petite ' 
porte bey n ; auch bey c nennt er den Zugang ein 
Thor. Es wäre zu wünschen, Herr Sieber hätte 
sich hierüber umständlicher ausgelassen; der 
Ausdruck ist einer Mifsdeutung fähig. Gewifs 
soll die Benennung, was nach der ganzen Be- 
schreibung wahrscheinlich wird , nur die Ver- 
engung eines Ganges durch hervorspringende 
Felsen bezeichnen. 

- 
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wechselungr des Cnossischen Labyrinths mit dem von 
Gortyna zuzuschreiben. Spätere Scholiasten und 
Lexicographen n) beschreiben nun freylich das kre- 
üscho Labyrinth so, dafs es deu Ansehein gewinnt, 
sie halten die Höhlengänge von Gortyna im Sinn. 
Daraus ist aber weiter nichts zu folgern, als dafs sie 
von diesem Höhlenhau gehört hallen. Beachtung 
verdient eiue Notiz im Etym. Magu. o) „Kresphy- 
geta heifsen gewisse sichere Platze, wo sich die In- 
selbewohner verbargen, die vor deniMinos flohen" £ 
und, „Kresphygeton nenne man eine Höhle, wel- 
che den Fliehenden um sich zu verbergen gute 
Dienste leiste". Dafs der Lexicograph diefs in die 
fernsten Zeiten des Minos entrückt, kann nicht auf- 
fallen; auf jeden Fall sieht man, zu welchen secuu-» 
dären Zwecken die Grotten Kretas benutzt werden 
mochten. Sa ist es denn auch nicht unwahrschein- 
lich, dafs, vielleicht in den Zeiten der bürgerlichen 
Unruhen, deu Steinbruch Gortynas gebraucht wur- 
de, theils um Eigenthum zu bergen, theUs um Schutz 
und Zuflucht für kurze Zeit zu gewähren. Auf kei- 
nen Fall wurde jedoch für diese momentane und 
zufallige Benutzung jener mühselige Höhlenhau an- 
gelegt. 

») Etym, M. s. y. Aot8vpivdoc, Hesych. u. Saidas, 
Eustath Od. XI. p. Iö88. ed Rom. Vgl oben 
p. 65. 

0) 6. V. KpTjGCPvYljTa. 
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Drückfehler. 



te 18. Zeile 7. lies 60, statt 80. 

22. — 11. lies heimischen mächtigen, statt 

heimischen mächtigeu. 
65. Anm. z. lies iv ry xpijry , statt sv r$ 
xpyry.. 

92. Anm. e. zu lesen 'Acpoxpxyv ovopx<?ov<Tt. 
112. Z. 9. lies Paphlagonen, statt Paplagonen. 
126. — 4 v. unt. hinter berühmt ein Punktum. 
128. Anm. e. NaVvajfoc und Tot Navvflr'xot^ statt 

NaiWjeoc und T« Ndvvotxov. 
133. Anm. y. Teuker, statt Theuker. 
143. Z. 9. lies Pelasger, statt Palasger. 
166. Anm. t. lies ovrwf — xpovco, statt ovrcte — 
xpovdS. 

173. Anm. x. lies werden , 6tatt werde. 

174. Anm. e. lies 'Apycttu, statt 'hpyxlu. 
181. Anm. m. lies tfft/«,* statt o?si>. 
193. Anm. p. Charax, statt Chorax. 
198. Anm. f. ixtcxiyf/suc , statt iiriaxityscoc» 
204. letzte Z. einschliefst, statt einschliefs. 
217. 1. Z lies Chlamys, statt Chlamis. 
219. Anm. c. lies Krotalen, statt Krotaten. 
22S. Z. 7 lies drangen, statt drang. 
240. — 14. lies Vorstehern, statt Verstehe™. 
252. — 6. lies läfst, statt läft. 
288. — 13. lies aus dem Umstände, statt der 

Umstand. 

297. Anm. w. lies Schütz ad, statt Sch. od. 
299. Z.6. v.u. ist einmal Aalfe zu streichen. 

313. Z. 1. 1. Werkmeistern, st. Werkmeister. 

314. — 10. lies Uranos, statt Uronos. 
317. — 8. lies vorbringt, statt verbringt. 
355. — 13. lies mit, statt mtt. 
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Seite 374. Z 21. lies Casnuhonus, statt Cosaubonus. 

— 389. — 1& !• fragmentarisch, st. fragmenterisch. 

— 392. — 11. lies versetzt, statt versetzs. 

— 396. — 9. v. u. Punktum hinter Lexicographen 

zu tilgen. 

— 400. — 5. v. u. lies Millien, statt Lieues. 

— 408. — 20. lies Chersones, statt Cersones. 

— 416. — 8. v. u. lies stellt, statt stells. 
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